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Geist der Fronde





den Stadtgräben von Paris war unter den
Knaben nichts beliebter als die S ch l e u d e r . Dtb
kleinen Kampfer theilten sich in feindliche Heere .
Dort führte zur Ehre der Sieger von Rocroi und
von Allensheim ein neuer Cond6 oder Tmenne den
Zug , hier bot chm ein anderer Gallas die Spitze ;
wie immer die Sieger und selbst ruhmwürdige Be¬
siegte des Zeitalters die Spiele der Jugend bele¬
ben . Kiesel entschieden Sieg oder Flucht . Zu¬
weilen aber traf ein unglücklicher Wurf stärker als
zum Scherz und die Polizeywache mußte sich darein
legen . Nur konnten diese stattlich bewaffneten
Graubärte kaum m das Gebiet einrücken , dessen un¬
gestörter Besitz den Knabenhaufen ein verjährtes
Recht schien , ohne daß sogleich Sieger und Besiegte
gegen den gemeinschaftlichen Angriff für Einen
Mann stunden . An jeder Ecke warme der unge¬
lenken Hellebarten eine kkme , gewandtere Eruppe
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V, Der Geist der Fronde.
mit Schleuderwürfen, die oft fliehend siegte und
nicht selten die Freude hatte , die ehrsamen Diener
der öffentlichen Ordnung gezwungen zum Rückzug,
noch von Anhöhen Md Winkeln her wacker zn
necken .

Soweit die Kinderspiele der Kinder, - --
Einst warf einer der Vornehmen jener Zeit ( 1648, )
im Vorbeygehn auf diesen Knabenkrjeg seinen
Blick , Er leibst ein Kampfer in höheren Regio¬
nen , hatte jovialischex Unparteilichkeit Zenug , um
im Schleuderspiele per Knaben das Schattenbild
des damals hoch entbrannten BtanenkriegS zu er¬
blicken , welcher das große Loos entscheiden sollte,
vb Mazarin noch langer oder wer sonst ? den
Namen des Unmündigen Ludwigs XIV ---- künftig
des Großen ! zu Frankreichs Heil oder Unglück
nach den Launen derRegentjn, Anna, zu gebrauchen
habe . Im nächsten Zirkel der kampflustigen Anti-
tnazarinisten nennt der Beobachter ihre eigenen Wa¬
gestücke Ml flüchtigen Scherz das Schleudcrspiel,
Aas Bild gefallt , das Wort wird festgehalten ;
Goliath - M Mrin muß mir der Schleuder bekriegt,
ex muß zum Todtärgem geneckt werden ! Die Ver¬
bündeten , bisher namenlos , weil keiner unter ihnen
übermächtig genug war , um die übrigen mit sei¬
nem Namen zu stempeln , erhaschen , was sie wün¬
schen ; hiß lpsiigste, pnyerdächtigste Benennung
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. Der Geist der Fronde. vn
der Frondeursder Schleuderer gegen Ma -

zarin .
Einer Parthie ist die glückliche Erfindung eines

Namens ihre zweite Schöpfung . Für diese Parthie
war der Name Schleuder spiel ( Fronde ) zugleich
der Jnnbegriff ihres ganzen Geistes und Wesens «

Ihre Großthaten alle waren das Spiel weniger junger
einschlägiger Kopfe , weiche zum Dienst ihrer Lau¬
nen Paris uyd halb Frankreich in Schkeuderjungen .
zu verwandeln verstunden , um für das traulich

herrschende Paar — Mazarin und Anna .manch bit¬
teres Stündchen zu bereiten und wenn man endlich
einmal in die unbeugsame Waffenrüstung des kö-

nigtlchen Ansehens verkleidet , unbchülflich genug
gegen ihr Schlcuderfpie ! zu Felde zog , diese zwey
trvzig - verzagte Seelen , welche die Uebermachk

jener Waffen nicht einmal mit Verstand zu mis -
brauchen wußten , mit Neckereyen zur Verzweiflung
zu treiben .

Noch waren es nicht sechs Jahre , daß vor dem
hinsterbenden Richelieu Reich und Hof und selbst
sein König gezittert hatte ; und mit dem Minister ,
weicher die Zügel des Regiments unmittelbar aus
dessen Händen empfieug , war es bereits jo weit ,
daß ein allgemeiner Aufstand gegen die Regemm
und ihn den Kämpfern selbst für ein Schleudcrspiel
galt . Welch ein räthselhafter Wechsel der Dinge k
Und doch lag schon in Nichelieli ' s Mmisterfchast



vm Der Geist der Fronde .

der Hauptgrund dieser Veränderung , so gewiß
als — an die höchste Anspannung der Moment des
Erschlaffcns gränzen muß .

Durch stufenweise Fortschritte , durch unaus¬

gesetzte Benutzung der Zeitumstände , durch ein mehr¬
jähriges Jneinandergrcifen von List und Gewalt
war cs für Richelieu möglich geworden , alles , was
sonst in Frankreich mächtig hieß , vor sich nieder zu
beugen . Der stumme Gehorsam in jedem Schreckens¬
system gewöhnt sich an die Person des Despoten ,
durch welchen es allmählich gegründet wird . Ein¬
mal zum dumpfen Schweigen gezwungen berechnet
der Mißvergnügteste die Lange der nöthigen Geduss
zum voraus nach dem wahrscheinlichen Ende des ein¬
mal anerkannten Gewalthabers . Verschwindet
dieser , so regt sich überall die Strebsamkeit der nie -
Lergehaltnen Kräfte . Und je zögernder Richelieu
vom Schauplaz abtrat , je unerträglicher er dadurch
auch diejenige hinhielt , welche vielleicht nur des¬
wegen nichts mehr wider ihn zu unternehmen sich
entschlossen , weil sie ohnehin ihre Befreiung nahe
glaubten ; desto ungedultiger hob sich , sobald die
Entlastung gewiß war , jede Spannkraft , die er
noch nicht so ganz , wie die der Hugenotten , ge.
lähmt hatte . Selbst der Schatten von ihm war
bis auf diesen Augenblick hin vermögender , als nun
der- neue , ungewohnte Nachfolger , wenn dieser

nicht



IXDer Geist der Fronde .
nicht sogleich Ln alle seine Unterdrückungskünste ein¬
trat und sie , wo möglich , noch mit eigenen ver¬
mehrte.

Hiezu aber fehlte, bey Richelieu 's Tod, sogar
die Neigung. Möchte unter den Unthätigen , die
er übrig ließ , sonst wohl mancher sie gehegt ha¬
ben. Jetzt hatte unter dem allgemeinen.Druck jeder
kaum selbst noch soviel gelitten, daß er die Freude, ein¬
mal wieder frey zu athmen, mit allen andern aufrichtig
theilte .

Zwar Richelieu's Monarch, der erste unter den
Beherrschten , konnte allein längst weder Freude
geben noch genießen. Aber leichter fühlte sich doch
auch Er ; und soviel es ihm der tief eingeprägte
Respekt vor Richelieu und sein eigener Trübsinn
zuließcn , erleichterte er sogar das Schicksal Ande¬
rer. Die, welche er die Strenge des Unerbittlichen
noch kurz vor seinem Tode hatte fühlen lassen müs.
sen , zu eimr Zeit , da er selbst dem Todtkranken
die königlichen Kinder als Geißel seiner unveränder¬
lichen Folgsamkeit anerbvt — erfuhren , daß der
König bey dem Schatten des Ministers wenig¬
stens Linige Nachgiebigkeit verantworten zu kön¬
nen hoffe.

Diese düstere Alleinherrschaft Ludwigs des XIII .
war dann selbst von kurzer Dauer. ( Richelieu
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§ Dev Geist der Fronde.
war d. 4 . Dec . 1,642 . gestorben. Ludwig folgte
ihm d. 14 . Mao 164z . ein Greis von 42. Jahren !)
Kaum fchwand auch dieser Nebel dahin , als sich
für den allzulang erlittenen Zwang jetzt jedermann
ungebundener entschädigen wollte .

Nach tausend unverdienten und verdienten
Kränkungen sah sich die .-göniginn von einem Ge¬
mahl befreyt , welcher zu allem , nur nicht zu Pei¬
nigungen gegen sie , zu schwach gewesen war und dem
die Folter der Todesangst und der L>urus des Ge¬
wissensraths mehr nicht abgewinneu komnen, als —
daß er Ihr verzeyhen wolle ; wobei) er sich aoer
ausdrücklich vorvehiett , daß es seine Schuldigkeit
nicht feyn könne , auch den Argwohn — ihrer Ab¬
neigung gegen seine Person und das wabr.c Siaa . s-
interesse von Frankreich — in seinem Herzen alK
nichtig aufzugeven. So laug -, y . r -hach. , ie c .a
kleinsten Wunsch blos durchblicken lassen dürfen,
um feiner Aernichtung gewiß zu seyn ; jetzt waren
einige Wendungen der Staatskunst hinreichend, um
die Regentschaft vyn Frankreich , welche ihr der .Gonig
noch in seinen letzten Stunden mit Verachlung so si-
ü)ex entzogen zu haben wähnte, in ihre Hände gelegt
zu sehen . Statt des Eigensinns ohne Much , der
Verschlagenheit yhne Realität in Zwecken und
Mitteln , und der Herrschsucht ohne Regentcusinn ,
kurz starr der Eigenschaften - welche tief in ihr la¬

gen



Der Geist der Fronde. xi
gen und durch die lange Zurückhaltung nicht erstickt,
wohl ober verschlimmert Görden waren , müßte sie eine
Frau von der seltensten Ehar .aktergröße gewesen seyn,
wenn nicht dieses Überspringen ihres Schicksals

> ov einem Aeußersten zum andern auch in ihrem Be¬
tragen einen raschen Uebergang pom Zwang zur
Ullgebundenheit und vom scheuen Gefühl des Drucks
zux Gehietexlaune zur Folge haben sollte»

Der Einzige , welcher nach der großen Mer -
macht , die er bald über sie in jeder Rücksicht erhielt,
jene allzu natürliche Entwicklung vielleicht — aber
auch nur vielleicht - -- zu hemmen vermocht hatte,
war selbst zu nichts we,ligcr als zu diesem Entschluß
gestimmt- Mazarin war wirklich , wie man ihn Ihr
einst zur vollgültigsten Empfehlung für ste geschildert
hatte , in Yen Grundzügen seines Lharakwrö das
Gegentheil von Richelieu. Er hatte , um die
Wahrheit -gedrängt zu fassen , anstatt der schlimmen
Eigenschaften von diesem, andere wenigstens in den
Folgen eben so schlimme , ohne von der Geistes -
stmke desselben etwas zu besitzens — Richelieu'?
höchster Zweck , für Yen er kein Mittel zu groß oder'
zu unbedeutend achtete , dem er aber auch alle an¬
dere Neigungen so streng , wie ein Tugendpedaut,
unterwarf, war zu herrschen , um zu herrschen-
Für Mazarin harte die ihm so leicht gewordene
Gelegenheit , Herr von Frankreich zu seyn , nur

des-



Der Geist der Fronde.
deswegen Reiz , weil er dabey alle seine Neigungen
befriedigen , besonders den Anlagen und Fertigkeiten ,
in denen er sich selbst gefiel , nach Belieben fteyes
Spiel lassen zu dürfen und doch der Bewunderung
gewiß zu seyn glaubte . Wie Richelieu alles,
selbst die Liebe , zur Geschaftösache gemacht hatte,
so behandelte Mazarin , soviel möglich , alles wie
Zeitvertreib . Wenn es wahr ist , daß er in Staats -
geschäften mit eben io vieler Leichtigkeit , wie Richelieu,
zu arbeiten vermochte, so ist doch zugleich untäugbar,
daß er diese einzige gute Arhnlichkeit zwischen ihm
und seinem Vorgänger nur , wenn entweder die Noch
jhm es abdrang, oder wenn er seine Geschicklichkeit in
ihrem Glanze zu zeigen Lust hatte , ausübte . Außer
diesen Fallen bestand seine ganze Politik , es mochte
das wichtigste oder das geringfügigste betreffen , in
der Jntrigue ; nicht aber als mühsame Kunst , son¬
dern als Spiel getrieben. Es belustigte ihn so se hr,
die Würfe des Zufalls und die Schwächen der
handelnden Personen zu benutzen , daß er weder
selbst auf geradem Wege etwas zu bewirken liebte ,
noch irgend einem fähigen Kopf Geradheit in Ab¬
sichten und Mitteln zutraute , ;a daß er zuweilen in
Benutzung des Mittels , auf welches er sich im
äußersten Fall verlassen mochte , im Durchgreifcn
mit der Königsgewalk, sich lieber verspätete, als sein
Zntriguenspiel zu schnell unterbrach . Dafür machte
er sich aber auch , wenn sein Wahlspruch r die Zeit

und



Der Geist der Fronde . XHL

und ich ! nicht mehr Mure ich en schien und der Mo¬
ment der Gefahr plötzliche , ernste Entscheidung ver¬
langte , zum Schauspiel der lächerlichsten Verzagt¬
heit ; wie das Glück , welches selbst mit ihm zu spie¬
len schien , durch jede seiner Überraschungen ihn
vom geschmeidigen , verschmitzten Hofmann zum
auffahrendsten , duMdrersien Twtzropf umschaf¬
fen konnte .

Für eine weibliche Herrscherin von Anna's
Charakter konnte es keinen passendem Gefährten
des Lebens und des Herrichens geben . Auch sie
war ihrer Vorgängerin in der Regentschaft eben so
unähnlich. Wenn bey der Medicäerin , Latharina ,
das Herrschen selbst Neigung und Bedürfnis war,
so freute sich die Austro - Spanierin des Hernchens
blos, weil nun niemand mehr sie gebietend einschrän¬
ken konnte , sie aber mehr , als ihr Temperament
von selbst that , sich zu verbieten überdrüßig war.
Jene befaß die List des Tigers , unermüdet zu lauern
und die Blutgier bis auf den Augenblick des ge¬
wissen Erhaschens in sich zusammen zu drängen ; diese
hatte immer am liebsten mit dem Vertilgen jedes
im Wege stehenden begonnen. Er oder ich muß
umkommen ! dies war rm Vollgefühlder Herrscher¬

macht
- *) , , Is prince sierüs vü se ^erirsi. " Älemoires äs



Der Geist der Fronde<
macht Ser gewöhnliche Ausbruch ihrer Heftigkeit .
Kostete es aber Einleitung , so war für eine Seele,
welche nut so weit als Unterdrückung zur Schlau«
heit nölhigen kann , aus ihrer natürlicheti Trägheit
sich zur höfischen MenscheNkenntniß emporMrbeitek
Und das Rohe ihres Charakters mehr abgeglättck
als verfeinert hatte , die Lenkung des in feinet
Sraatsklugheit selbstzufriedenen Ztaliänerö zugleich
unentbehrlich und infallibel. Ohne ihn that , wo
Gefahr war , Anna keinen Schritt. Aber beyde/
so schr auch Mazarin Gelegenheiten liebte , um Ihr
in seiner Gewandheit imposant zu erscheinen , lebten
noch viel lieber in unbesorgter Freytzeit und suchten
wenigstens nie , wie Richelieu , aus eigener Wahl
Gegenstände - an denen sich ihre Politik zu messen
hätte .

Da Mazarin in der Verordnung des Königs
übet die Regentschaft zwar einen großen Antheil
an Lies r erhalten hatte , Loch aber neben einer Frau,
wie Anna - viel leichter das Wesentliche davon al¬
lein besitzen , als dorr Mtt den Prinzen des Hauses und
Andern Ministern theilen zu können voraussah,
so gab ihm Ludwigs des XM . Tod allerdings eine
seiner Feinheit würdige Aufgabe : zu gleicher Zeit
der Königin sich vor allen wünschenswert!) zu ma§
theN - hiezu die Macht des niedergcsetzten NegeNt-
schaftRaths selbst nach ihrer ganzen gehässigenStär¬
ke zu gebrauchenund doch eben dieselbe, auf den ge,

Hof-
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Höften Fall der Uebereinstimmung mit Anna rum
voraus zu untergraben . Kaum galt er der Königm
soviel er wollte ; so waren auch zur Ausführung le --
nes ersten Meisterstreichs alle Maschinen m Thät -g-
keit.

'Die herstich sten Feinde Richelieu's ließen sich
leicht die Meinung beybringen, daß zur Ausführung
der ersehnten Rache an der Familie des Gehaßte»,
deren Beschützung Ludwig der XIH. bey Einsetzung
jenes Lonseilsgar sehr beabsichtigthatte , ihnen mcms
fehle , als — der jo lange von demselben gereiztenAnn «
alle Gewalt in die Hai,de zu geben. Durch die
Furcht vor diesen machte er auf der andern Seim
den Mächtigsten von Richelieu's Anhang klar , daß
Nachgiebigkeit gegen die Königin ihr einzig .siche¬
res Rettungsmittel sey , weil sie , statt des unge¬
wissen vom Regentschaftsrarh gehoften Schutzes/
durch leichte Einwilligung zur Auflösung desselben sich
von Anna selbst den besten Willen verdienen könn¬
ten , sie ihren auch für die Königin unerträgli¬
chen Gegnern zum Trotz zu erhalten . Während ev
nun Liese beyde Parthren so zu benutzen wußte/
daß der ihm erwünschteZweck der ersteren durch dis
letztere fast noch eifriger, als von jener sei st betrie¬
ben wurde, so bedurfte es bey den übrigen, welche in
ihrem Ankheil an der Regentschaft blos für ihren
Eigennutz zu arbeiten im Sinne hatten , nichts , alS
in der Stille einem jeden Len Beweis in die Händs
zu geben,, baß sie das Ziel, sich selbst der Nächste zu

stPN ,



XVL Der Geist der Frcnde.
seyn , ohne Mühe und früher zu erreichen Gelegen¬
heit hätten , wenn sie sieb die einzige Mühe , jenes
allzu patriotischen Geschäfts steh zu ent ' cdigcn , ge¬
fallen ließen. Kaum daß diese Elaste bcfrred -gt
war , so wurde Anna von den beyden andern aus
den entgegengesetztesten Beweggründen beynahe ge-
nöthigt , sich aus die Hohe zu stellen , auf welcher sie
Mazarin um seiner selbst willen sehen wollte und
für deren Reize sie , zu ihrem eigenen Vortheil,
ihm nicht besser danken konnte , als wenn sie ihn,
was er ihr erworben hatte , für sich selbst so wohl
als für sie zu erhalten aufforderte .

Hiezu war er um so mehr bereit , je leichter
die Arbeit schien. Selbst der Kampf zwischen den
Anhängern Nichelieu's und ihren rachsüchtigenGeg¬
nern gewann , so " important, , sich diese (les Im-
xor-tAns ) dünkten , ein schnelles Ende . Anna , die
Regentin , fand die getreusten Anhänger ihrer lan¬
gen Einsamkeit , selbst die geheime Schöpferin ihrer
sparsam erhaschten Freuden (die Herzogin von Ehc -
vreuse ) und andere , welche für sie zu Märtyrern
geworden waren , vielmehr äußerst „ importun "
sobald sie sich in ihrem Eigenwillen von ihnen ge¬
stört fühlte. Das Unglück dieser allen Freunde
war , genauer von Ihr gekannt zu seyn . Gegen Un¬
bekanntere in allen Maasregeln ängstlich , wußte
Sie bestimmter, wieviel, sie sich gegen diese heraus¬

nehmen



xvnDer Geist der Fronde.
nehmen dürfte und benutzte die ehmalige Offenheit
Ihrer Getreuen , sobald sie auf die Proben ihrer
Ergebenheit als Verdienste trotzten , zu ihrem Un¬
tergang. Erkenntlichkeit schien Ihr in den Tagen
Ihres Glücks blos eine Tugend der Niedrigem ;
umd je Mehr Ansprüche darauf Sie jemand im stil¬
len Bemußtseyn zuerkennen mußte , desto lästiger
ward ihr seine Gegenwart. Besonders lebhaft
muß C »e sich an die Bangigkeit erinnert haben , itt
welcher Sie vor Entscheidung der Regentschaft
Ihre beyden Söhne dem Herzog von Beaufort
„als dem edelsten Mann in Frankreich, , über¬
geben hatte , da Sie dieselbe den beyden Prin¬
zen vom Geblüt überlassen zu müssen und mit ihnen
das beste Pfand ihrer künftigen Macht zu verlieren
befürchtete . Denn noch im nehmlichett Jahre wur¬
de ebendieser , so welligS » -' auch von seinemwMan -
haften Ungestüm je zu besorgen hatte , in das
Schloß von Vmcennes als Gefangner verseht.
Die meisten andern wurden da und dorthin aus
Ihren Augen verbannt ; und selbst die Herzogin von
Chevreuse möchte diesem Schicksal der übrigen Ju¬
gendfreundinnen schwerlich entgangen seyn , wenn
Anna Nicht zu ihrem jetzigen Vergnügen auch der
Nemiiuscenzen ihre r geheimsten früher» Ergötzun¬
gen bedurft hätte.
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Der „ ganz ausdrückliche und letzte " Wille *)

Ludwigs des XHI . beschworen von Anna selbst und
des Königs Bruder / einregistriert im Parlament
von Paris und mit einem eigenhändigen „ So will
es der König " versiegelt (den ryten April ) — war ,
ehe Em Monat vergieng , durch diese zu seiner Aus¬
führung heilig verpflichtete Personen selbst geradezu
umgekehrt ( in einem Lit de Justier d . 14 May ) .
Eine Parthie am Hofe schien durch die andere be,
zähmt . Das Exempel / daß bey Anna die nächsten
Verdienste um JhrePerson nicht mehr Werth haben
sollten , als Ihre Gnade ihnen beilegen wolle , war ge¬
geben . Und so schien für Sie und Mazarin jedes Hin ,
derniß gehoben , um künftig ganz nach Lust und Laune
zu leben . Wofür das ungenügsame Streben eines
Richelieu nach Allgewalt und Grösse ? Jetzt sollte
das Reich des Augenblicks , die Epoche des Ver¬
gnügens , beginnen ; unzerstvrlich , weil sie mit je¬
dem Tage vollendet , mit jedem Morgen neu sich er¬
öffnet . Man hatte zu eilen , um die lang erduldete
Einschränkung sich zu vergüten . Alles gieng in freye
Wvhlbehaglichkeit über . Der Hof von Frankreich
wurde zum Familienzirkel . Anna ließ es um sich
her gerne bunt zugehen , wenn Sie gleich von

den
*) Sgl . über feine Entstehung unsre « Memvirensamin,

lung XVI . Dd. S . ; ; 9 . nach der Ansicht des Staats
feerelairs v »u Pontchartrain .



Der Geist der Fronde » x * x
den flatterhaftesten Scenen, trotz dem Mangel an
Zartgefühl / durch ihre natürliche Schwerfälligkeit
zmückgehalten wurde. Man übersah es desto ge¬
wisser / wenn Mazarin gegen sie selbst seine studirts
Feinheit vergaß * ) « Und eine eigene Genugthuung
war es doch auch , wenn für ihr Phlegma der höfi¬
sche Untereinander zu laut wurde , mir der ihr an-
g -, stammten Derbheit im Augenblick ein allgemeines
Stillschweigen fordern zu können.

Der in sich selbst vergnügte Hoftrrkel schien
fest überzeugt t das ganze übrige Frankreich müßte
es für die beste Negierung von der Welt anerken¬
nen , daß Anna / die Landesmutter / ihm von den
düstern Tagen Ludwigs des XUl . m unbeschränkte
Lustigkeit überzugehen vergönne . Neu erwachte
Musen besangen ja noch nach langen Zähren

lei terns «le lg dntind IleAenLö
tein^ s ou rsAnoit uns deureuls udonZancs
temxs oü la viils suMi dien gue is Oour
tre res^ iroient gue iss jsnx «t i 'uniout

b 2 Und
*) Die Herzogin Vori Chsvreuft bezkiizt ls rtirioiske tlvnt

Io Lurciinsl vlvvil uvsc dlile peu galsntv er jntzmö
rucle. kiemotres üe ketr d. . III . pj Zj. 4^ Lvn»
drrbar ist ihr Schluß daraus : gu '

ss n '
^ svvli entrs

euic gu 'uns Ii'siton intiine. g 'e s zi ri t .
I^esveritsdl . Oeuvres äeÄ . üs Lt-
II . x. tgi . (Uvllklt. Iss/ ).



XX Der Geist der Fronde .

Und wäre nur der „ glücklicheUebersluß" eben so

sichtbar gewesen als Scherz und Liebe , so würden

düse SatmniWen Zeiten nicht schon mir dem drit¬

te ' J chre Dem Schluß ihrer Unsterblichkeit so nahe

gewesen seyn . Gewöhnlich liegt die Schuld an nie¬
mand , als an der stiefmütterlichen Natur , welche
den guten Kindern , die das Genüssen so ganz allein

verstünden , ihr Füllhorn nicht sonder Mühe «nd
Arbeit dardieten will .

Richelieu , so wenig Amor und die Scherze
ihn zerstreuten , hatte den glücklichen Ueberfluß zur
seltensten E scheinung in Frankreich gemacht. Und

jetzt , da so ganz das Gegentheil seines Ernsts am
Kose zu Hause war , erschienen , in Begleitung
der Liebe und Lust , doch auch verschiedene sehr
zweydeutige Masken von Finanzerfindungen , wel ,
che man im Gefolge des Ueberfiusscs nicht zu erbli .
cken gewohnt ist . Die alte P a n l et t e , weiche alle
Amtsdesoldungen jährlich der Krone ste,uerbar macht,
trat mit ganz neuen Gefährten auf . Unter dem
NamenT » i l6 machte ein Antipode des Uebcrflus-
scs die Runde um ganz Paris und bemerkte mit dem
gierigsten Tapatorsblick alle Gebäude , welche über
eine vor hundert Jahren dem Zuwachs der Haupt ,
stadt nach königlicher Ordre vorgesteckte Grenzlinie
hinaus lagen, um sich ihr Daseyn zinsbar zu machen .
Welche Ermunterung für Len Ettvelterungsttiev

des



xxrDer Geist der Fronde.
des Gewerbfleiffes und die Bevölkerung des Staats .
Noch bedenklicher war die Erscheinung eines gewis¬
sen neuen Tarif , der sogleich bey den Eingängen
von Paris von all den kleinen Bedürfnissen , ohne
welcheLuft und Liebe in einen sehr unbehaglichenFrost
verfallen , einen allzu theilnehmenden Abzug zu ma¬
chen sich für berechtigt erklärte. Je größer der von
den Todten auferstandene Toise die Erweiterung
der alten Lutetiä fand , desto sicherer konnte man
berechnen , daß der «anz moderne Tarif sich nicht
vergeblich in Thäligleit setzen werde. Und diese
Rechnung war bey weitem richtiger , als die Hvf-
nung , daß das übrige Frankreich so billig se-yn wer¬
de , durch diese unersättliche Stellvertreter des Ue-
berfiuffes den Saturnalisn des Hofs jene ur. uil'
behrliche Nahrung Zufuhren zu lassen , welche nur
in der güldenen Vorzeit die Natur selbst herbeyzu -
schaffen übernommen hatte . Die Götter der Erde
erfuhren hier eine der unangenehmsten Unähn¬
lichkeiten zwischen sich und den Ewigseligcn des
Olymps.

In Wahrheit hatten sie auch für ehrfurchts¬
volle Anerkennung ihrer übermenschlichen Höhe
allzu wenig gesorgt. Mazarin , so oft man sich im
engeren Hofcirkel so recht „unter uns" befand, hörte
sich selbst so gerne sprechen , daß die übrigen , wah¬
rend er das Wort führte , übersiüssig Zeit hatten,

b A aus
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aus der leeren Verworrenheit seines Geschwätzes
gewisse der Achtung für seinen Kopf unvorkheilhafte
Schlüsse zu machen. Wollt' er nun bald darauf
als allwaltender Minister gebieten , so war der
Nimbus einmal verloren. Die Erinnerung war
gar zu natürlich , daß man doch nur mit der nehmli-
chen Person zu thun habe , welche sich dort mit ih,
rem italiänisch - französischen Galimalhiaö zum besten
gegeben hatte . Denn unverzeihlicher schien ohne¬
hin nichts , als daß der Prewi- rminister . von Frank¬
reich das Verhaßte des Ausländers nicht einmal
durch eine gewisse Sorgfalt für seinen französischen
Ausdruck in Vergessenheit zu bringen suchte. Wer
mußte nicht an Eleonora Galigai und Concini zurück-
denken ? und konnte alsdann der damals gefaßte
Parlamentsschluß, daß auf ewige Zeiten jeder
Jtalianer von der Ministerschaft in Frankreich aus¬
geschlossen seyrst solle , vergessen bleiben , da in ihm
das Parlament von Paris mehr die Stimme der
ganzen Nation als , seine eigene Meinung .ausge¬
sprochen hatte .

Ohne Mazarin war Anna auf alle Fälle für
nichts geachtet- Man hatte sie allzu lauge schuhbe¬
dürftig und verlassen gesehen. Konnte sie damals
keine Kraft in sich finden , entweder unter Kaba¬
len durch Kabale zu siegen oder mit Würde zu dul « ^
den, so war auch jetzt der Zufall, welcher die Macht

Sex
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Der Krone in ihre ! Hände ibrachte , unvermögend,
sie furchtbar oder achttmgswehrt zu machen. Die
Medicäerin , da sie gegen Richelieu endlich unterlag ,
hatte wenigstens einmal als Herrscherin ihre schönen
Tage gehabt , und war nicht ohne Kampf gefallen»
Anna stund , selbst da das Glück ihr die höchste
Stufe anwies , nie hoch. Denn Stolz , das Ge ^
fühl .einer gewissen Seelengröße , läßt sich durch je¬
nen hochfahrenden Starrsinn , welcher blos aus
Mangel an Gewandtheit beharrlich ist , nur . für
stumpfe Blicke nachäffen.

Personen , welche diesen Gemahlden gleichen /
verdienten an sich keine ernsthaftere Gegner als —
die Kämpfer im Schleuderfpiel . Aber die Sache
Des Reichs hätte es freylkch verdient , daß einmal
wahrer Sinn für das Gemeinwohl dazwischen ge¬
treten wäre , um dem Staate , welcher immer , ob
Herrschsucht oder Verschwendung ihn zerrüttete,
gleich unglücklich blieb , eine gesetzliche Rettung zu
sichern. Und gerade gegen so scharfsinnigeund doch
so dreiste Verletzer des gemeinen Besten hatte sich
eine kluge Opposition achter .iWaterlandesfreunde
ohne jene gewaltsame Stöße , welche den Kampf
gegen den mit seinem Vortheile bekannten Despo¬
tismus so bedenklich/machen, glanzende, folgenrei¬
che Wirkungen versprechen können , wenn sie für eine
mehr als ephemerische .Wiederherstellung der wich --

ib 4 LigsteH
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tigsten Verhältnisse zwischen der Regierung jund den
Regierten arbeiten wollte. Der Augenblickwar da.
Selbst die Talente fehlten ihm Nicht» Aber ---
klägliches Resultat der Menschengeschichte ! Wo
war je ein Kampf zwischen Gewalt und Gewalt,
in welchem die heiligen Namen Vaterland und
Gemeinwohl mehr als für Zauberworte gegolten hät¬
ten, um den gutmüthigen Schwarmerund die kurz¬
sichtige hülfshedürfrige Menge dem schlaueren , selbst,
süchtigen Führer dienstbar zu machen.

Die Zeit hatte dem Mazarim'smus , oder der
Kunst, die ganze Staatsregierung dem Hang zur
Jntrigue und zum Vergnügen unterzuyrdnen , einige
Köpfe gegenüber gestellt , deren Talente wehrt ge¬
wesen wären , von reinern gemeinnützigen Absichten
begeistert zu werden. Zwar der gebohrne General¬
lieutenant (Statthalter ) von Frankreich war kein
anderer , als jener Gaston von Orleans , welcher
sich im Kamps gegen Richelieu nicht blos durch sein
Schwanken zwischen der Sucht nach Ansehen und
der kraftlosesten Furchtsamkeit verächtlich, sondern
zugleich durch Treulosigkeiten gegen Anhänger und
Freunde in Wahrheit verabscheuenswürdig gezeigt
hatte . Jetzt durch manche Erfahrung und durch
die weit schwerere Schule Richelieu 's zur leichteren
Fehde mit Mazarin vvrgeübt, reichte seine Einsicht,
MW sie gleich . Reh , welcher in ihm den ersten

Prin-
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Prinzen vom Geblüt zu benutzen wußte , als das
einzige nennenswehrte unter seinenFahrgkeiten heraus -
zuheben sucht , doch gerade nur so weit , um seiner
Furchtsamkeit die Gefahren sichtbarer zu machen
und ihm dagegen einige Palliativmittel , durchweiche
er am Ende gewöhnlich doppelt verlor , entdecken zu
helfen. Auch ward er dadurch nicht wichtiger , daß
ihm im Augenblick der Ausdruck zu Gebot stund.
Er verließ sich darauf und gierig , selbst ins Parle,
ment , ohne überdacht zu haben , was gesagt wer¬
den müßte, weil er darüber, wie er es sagen würde,
unbekümmert seyn konnte *).

Desto erhabener ragte das Haupt des Hauses
Condöhervor . Der „große" Coni. 6 verdiente seinen
Beyuamen nicht blos durch die Siege , deren Glanz
ihm denselben erwarb , sondern weit mehr durch die
Eigenschaften des Geistes , welche ihm auf dem

^
Schlachtfeld den Triumph., überall aber den noch
viel dauerhafteren Ruhm siegender Selbstständigkeit
sicherten . Eine Natur, welche allem kleinlichtengleich¬
sam instinktmäßigzuwider war. Mazarms Feind , war
dieser Prinz, weil er seine Erbärmlichkeiten nicht ertra¬
gen konnte , aber auch dem Schleuderspiel gegen
Mazarin abhold , weil ihm das große Geschrei) um

b 5 Nichts
*) Seine frühere nicht- weniger als ehrenvolle Biographie

gibt der XVil Band unserer Sammlung in seiner zwey,
M Hälfte ,
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Nichts *) verächtlich war. Das leere Ev , ausgeheckt
von Pfaffen und Weibern , und gleichsam auf dem
Schooße des Pöbels , den man die Nation nennen
wollte , von jungen arbeitsscheuen Parlcmentsherrn
gewärmt und gebrütet war seiner Pflege unwürdig .
Aber zu groß für dieses beydes , wie es sein Zeit¬
alter hervorzubringen vermochte , und daher mit
dem einen wie mit dem andern unverträglich , unter¬
lag er endlich gegen den unvergleichbar kleineren
Mazarin , weiter die klei

'
nlichten , für den Gegen¬

stand selbst aber nicht zu kleinen Mittel der An-
timnzarinisten nicht mit voller Tcheilnahme unterstü¬
tzen wollte , für höhere Maasregcln aber allzuwenig
Unterstüzer finden konnte. Ihm blieb , auch da er
im ungleichen Kampfe weichen mußte , die Bewun.
derung aller Parthien,

Auch Retz/lder einzige, ' welcher hier nach
ihm genannt zu werden verdient , weyht ihm diese
mitieiner Gerechtigkeit , die allein schon eigenes Ver¬
dienst erweisen könnte. Er weyht sie ihm , unge-

ach-

*) Ivlr. Isprlnce Lsoutv . yu'il eoukessolt gu 'N n'entsoäolt
xss ä la § uorre ä « 5 zrots äs ckambre ; yu'iz
Is feotoit möme xoltro » jivUr toukes tes occskons Zs
tumults populäres ec äs teäitioo . dlem . äs kscr
L. . IH . x . 22v. Gewiß hatte der Prinz hier ganz nach
seinem Gefühl gesprochen»
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achtet er als Facktionist sich von ihm verachtet
wußte.

Netz stlbst ist unstreitig unter allen hier han¬
delnden derjenige , dessen Charakter, je nachdem
der Gesichtspunkt genommen wird , höchst verwerf¬
lich oder vielerAufmerksamkeitund selbst der Bewun-
drung würdig erscheinen muß. Man kann ihn
einen Undankbaren , einen Staatsverwirrer , einen
Sittenlosen nennen , und seinen Ehrgeiz mit den
schwärzesten Farben schildern *) , je nachdem man
dle Thatsachen seiner politischen Laufbahn und seines
Privatlebens zusammcnordnct und dabey seine Ab¬
sichten und Mittel entweder nach den systematisch
strengen Gesetzen der Pflichteniehre und des Rechts
wohlgeordneter Staatsverfassungen oder nach dem
Maasstab der Menschenkennm iß , welche auf Ta¬
lente, Temperament , Erziehung , Zeitumstände und
öffentliche Ä- echälmisfe R- ckstcht nimmt , beurthei-
len will .

„Er hatte der Regentin die Anwartschaft aufLas ErzbiSkhum von Paris (die Coadjutorstelle) zu
dan-

*) Dies thut Anqurtil, Verf. der rintrixue 6u
tour Henri IV. vt k->oujs XIII, terwiaes psr Is krou.öe. ( lZIgattrichr cksr vuLemr r7sr. ) I '. m

» bs E .
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danken und hätte ihr ohne Zweifel lgerne noch mehr
zu danken gehabt . " Folgte denn aber daraus , daß
der Staat ihm eine Stelle, auf welche er nach dem
Stand seiner Familie — und solche Rücksichten
gaben nicht ja zuerst bey ihm für solche Stellen den
göttlichen Ruf ! — überdies aber auch nach seinen
Kenntnissen und jeiner Beredsamkeit Ansprüche hatte,
durch die Hand der Königin ercheilte, folgte daraus ir¬
gend die Verbindlichkeit, diese Hand , auch wo siedem
Staat Wunden schlug , zu küssen ? Gerechte Bc-
urtheiler sollten endlich aushvren , aus dem , was
die Regierenden in der Person des Staats thun,
eine Privatsache zu machen und daraus eine unbe¬
dingte Anhänglichkeit an ihre Individualität abzu-
leiten . Große Achtung verdient und erhält unstreitig
auch der Mensch , wenn er als Staatsdiener nach
Pflicht und Emstcht jeden an seinen Platz stellt.
Aber eben der edle Sinn , welcher dort seine Wa¬
len leitet , wird ihm nie jene niedrige Erwartung
erlauben , welche nach dem Wörterbuch der Politik
mit dem Ausdruck : daß er sich mir seinen Creatü -
ren zu umgeben wisse , bezeichnet zu werden pflegt.
Und wenn denn auch der talentreiche Loadjutor,
dem blos gleißenden Mazarin gegenübergestellt,
nicht nur zum Gouverneur von Paris sondern selbst
zum Minister sich weit fähiger glaubte , so kann man
kaum zweifelhaft bleiben , ob dies mehr Seldstschä-
zung als Ehrgeiz zu nennen scy . Daß es ihm sehr -

ge-



geschmeichelt haben wurde , als Führer der Regen¬
tin die höchste Rolle in Frankreich zu fielen , ist
eben sowenig zu bezweifeln ; und der Zeichner seines
CbarakcerS würde sehr unrecht thun , wenn er sein
Streben nach dieser Höbe aus reiner Selbsikenntniß
und patriotischemEifer erklären wollte. Aber beurrhei-
len wirMauner aufseinem Standpu k > so weiß dev
Pchchvlog gar wohl , daß ihnen nur alsdann Ehr¬
geiz vorgeworfen werden dürfe , wenn ihr Streben
nach Macht und Wirksamkeit dem Aufblähen des
Frosches in der Fabel gleicht , nicht aber wenn es
vom Gefühl der Kräfte , welche man für jene Hö¬
hen als hinreichend anzuschen pflegt , erregt wird .

„ Chef einer Faction war Retz" allerdings .
Die Faccivn der Fronde kann Man mit Grund sa¬
gen , gab ihm für seine ZeitgenossenWichtigkeit Und
Ruhm. Er selbst aber hat den Ruhm seiner Par -
thie geschaffen und ihr Andenken allein auf die
Nachwelt gebracht. Er lebte in der Fronde , wie
der Geist im Körper ; diese lebt noch immer einzig
durchdie Reste feines Geist s . Soll ihn aber deswe¬
gen die Gerechtigkeit einen Sraaksverwirrer nennen,
so müßte auf der Seite , wider welche er feine Partty
zum Kampf belebte , wirklich der Staat gestanden
haben. Sicht Man nun genauer hin, so steht nur allzu
oft das , was man Staat nennen müßte, bedräng^
m der Mitte, uns was ttgend die seiden Parihrem,

Wek-
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welche sich das R gieren d " s Staates streitig ma¬
chen , gegen einander lmternehmen , geschieht von
der einen so sehr als von der ändern .aufKosten und
Schaden des unglücklich gestellten . Kann denn der
Chcrrakteristicker auf Retz als aufunenStaacsverwlr"
rer schelten, so lange er die 'Überzeugung, daß Ma-
zarin und der Staat Eines scven , in ihm weder
voraussehen noch von Mm fordern darf ? Nach den
Begriffen vonNecht waren es beyde ; nickt aber, weil
sie gegen einander , sondern weil sie beydc einander
durch Mittel entgegen arbeiteten , welche gleich s-chr
den wahren Zwecken der Staalsv . rhindung , ge¬
meinschaftlicher Sicherung aller Rechte nnd Erleich¬
terung der Mittel für Wohlstand und Erwerb
zuwider waren » Der Staat , den sie verwirrten ,
war immer das leidende Dritte , welches aber,
wenn ihm nach seiner uralten Stummheit der Mund
hätte geöffnet werden können , gegen Mazarin gewiß
noch mehr als gegen Retz in die Worte jenes last -
baren prophetischen Thiers ausgcbrochen seyn wür¬
de : Herr ! warum drängst du mich ?

iS
Z
l
j
S

«

Doch der Mund schien sich ihm wirklich zu
öffnen . Die unvermeidlichefolgen einer wlllkühlü-
chen Staatsverwaltung, Zerrüttung . der Staats¬
einkünfte und Stockung der innerste» politischen Le¬
benskraft , zwingen Len Despotismus gewöhnlich
früher , als er dachte , die Unentbehrlichkeit des gm

ten
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tcn Wrüens der Menge , wo nicht anzuerkennen ,
doch zu fühlen . Die ungeheuren Ausgaben , welche
Richelieu in Unterstützung des großen auswärtigen
Kriegs stinem Idol von Grösse und bcy dem langen
innern Kampf wider seine Gegner seiner Minister¬
gewalt zum Opfer brachte , waren nur durch Schre¬
cken , nicht durch Verbesserung des FinanzsyHems ,
heroeygeschafl worden . Er scheint gerade deswe¬
gen sein Testament mit so vielen Vorschlägen fäk
die Finanzen angefüllt zu haben , weil er in Viesens
Fach am meisten für den Augenblick gelebt hatte *) .
Aus der großen Leere , welche er hinterließ , konn¬
ten die ersten goldnen Zeiten Mazarms und der Re -
gentin unmöglich ihre Bedürfnisse schöpfen und —
was für die Fortdauer dieser flüchtigen Tage noch
schlimmer war — gerade durch die lustige Außen¬
seite , welche über diesen Mangel verbreitet werden
sollte, hatte der Hof die Furchtbarkeit verloren , durch
welche allein die Erpressung und das Verstummen
der Klagen in gleichem Grade allgemein gemacht
werdet , kann . Der damalige Finanzaufseher
wußte jselbst , daß Vergcssenzuwerden sein höchstes
Glück wäre , weil das Andenken an ihn Verwün¬
schung seyn müsse »*) .

Jetzt*) Wgl. Unsere Einleitung zum XVIl . Bd dieser Memvitreu .
Der LurrnterMsnt äes kmänces , Hsütt pser !'

« « Ui , Lieur ä' Lmer )' (such ein Ztaliäner !) gaS
ei»
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Jetzt faßten die Parlament r, der allgemeinen
Stimmung des gedrucktenVolk gewiß/ den Much ,
ihre unter Richelieu völlig erstickte Stimme wieder

zu erheben. Sie erklärten sich wieder als das / wss

sic seyn sollten. Als Lollcgieu, in welchen die The¬
mis nicht nur das Unrecht zwischen den Untenha-

men / sondern selbst die Verletzung der Gerechtsa¬
me , welche den Regierten und Regierendettjgegen
einander heilig seyn I sollen , zu ahnden befugt sey,
vereinten sich „diese unmittelbaren ^ Gesellschaften "

unter dem ehrwürdigsten Namen aus den Alterthü -
mern des französischen Staats , als „Kammer des
heiligen Ludwigs ." Ein donnernder Ausspruch der
k̂öniglichen Macht gegen diese Union vermochte nur
Len Contrast zu vermehren , da wenige Tage nach¬

her der Minister ihre Mitglieder als Vater des
Vaterlands und Wiederhersteller von Frankreich

zu

rinsm Bratulanken, weicher ihm Weyhrauch streute,
freymüthig genug die Antwort r su Neu äe me louer
ksitss Äü loito yu 'on m' oublie ; les turmter >6rmkL
oe tont tsirs czus pouk ecrs msuäics . Wer aber wä<

^ re wehr , als die Ordner der Ctaat « ibgaörn , an der
Stelle , SeegNUNgen zu verbreiten und heißer SeegenS«
wünsche mehrerer Generationen sich zu v -rstcheru ?

*) E- wär nicht leere Phraseologie , daß in der Staat «»

spräche diese Cvllegien !s- coärs oder les coMpSAnies
touveniines genannt wurden . Sie sollten nur unter
dem Stüak unmittelbar, nicht blvS tlntek de«i Krone

stehen !
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zu bekomplimentiren für gut fand und durch das
.

^ verächtliche Lächeln , welches er dadurch einem jeden
abnöthiate , nichts zu verlieren wähnte . Man hatte
stc!> besier bedacht . Die unierten höchsten Gerichts -

> Höfe selbst sollten das Werkzeug des Mlinslers wer-
hj, „ . ^- jle wollte er durch sie die nöthigen Geld -

^ quellen eröffnen lasten . Dafür sollte die Regentin
HW die Gedult haben , einmal das ganze Verzeichnis;
Zl sst, von Beschwerden anzubören , welches sie alsdann ,
^ sobald nur der erste Zweck , das : Gib ! Gib ! be -

richligt wäre , in tiefe Ueoerlegung zu nehmen ver-
sprechen möchte - Diese Rechnung war höchst
einseitig ..

«
nch Einmal zugegeben , war eine an sich so ansehn-
ndtS - siche Versammlung , sobald sie sich mir den großen
M Staatsübeln beschäftigte , über welche sie die Stim -

i» mung der Nation nicht erst hervorzubringen , son¬
dern mit Mühe nur zu mäßigen hatte , für den

leim Zauberstab der List unauflöslich . Zugleich neben
de 'r gemeinnützigen Absicht hatten alle Leidemchasi -
ten in ihr der größten Schauplatz » Der junge

>, ,- i« Parlemenksrath hörte sich hier selbst gar zu gerne
ja patriotischen Deklamationen ; der altere konnte
seinen lang unterdrückten Unwillen , daß der l , st -ge
Hof auf Männer seiner Art als Graubärte (brw-
bons ) zu spotten pflegte , ohne Furcht vor der Rache

^ des Munsters ausbrechen lassen. Einzelne von d ?e-
c fem
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ftm einst beleidigte fanden jetzt, viel starker sich an ihm
zu rachen, dieFreyheit . T ie kleine Zahl von Biderm -
Männern aber—entweder gutmüthlg eifernde Volks¬
freunde, wie der aiteParlemcmsrath , Broussel , oder
einsichtige und gravitätischeVerfechter der gegenseiti,
gen Reü) te zwischen Parlement und Krone , wie
der selbst von seinem Gegner , Retz , so oft geprie,
sene erste Präsident, Matthieu Mole — eilten , den
Moment zu benutzen , in welchem für ihre wohlge¬
meinten Wünsche ein daurender Vortheil errungen
werden könnte .

Nach wenigen Proben, und dennoch zu spat,
sah Mazarin , daß er einer so förmlichenLontrole sei¬
ner Ministerschaft mit schnellen Schlägen ein Ende
machen mäße- In einem Lit de Justice (d. zr .
Jul . 1648 .) wurde die Hebung einiger Beschwerden
im Namen des Königs zugesagt , zugleich aber die
,,Kammer des h. Ludwigs" beschlossen und das
Parlement wieder zur bloßen Pflege der Gerechtig¬
keit verwiesen. Umsonst. Die Aufhebung jenes
ausserordentlichen Ausschusses , ohne ernstliche Auf»
losung der öffentlichen Beschwerden , konnte nichts
4ur Folge haben , als daß am nächstfolgenden Tage
dieKammern des Parlaments alle zu Berathschlagun-
gen üver die Klagen des Vaterlands versammelten,
welche zeder zum Vorwand für seine Prrvatabsichlen
fest ^uhalten wußte.

Re
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^ Reminiscenzen aus Richrlieus Schule schei -

nen es gewesen zu seyn , was jetzt den so ganz an -
' ders bekannten Mazarin zu dem Entschluß , durch

. Verhaftungen die lautesten seiner Gegner zum
Mk Stillschweigen zu bringen , veranlaßte . Aber in

der That , der Schüler stümperte . Die Einzic -

hung einiger wenig bedeutenden konnte unmöglich
lltN/k mehr wirken , als daß die wichtigsten , gewarnt ,

s,ch jn die Fassung setzten , um Gewalt mit Gewalt
MW vereiden zu können .

Durch welche Wendungen das wahre Par -

teyhaupt , Retz , zu dieser furchtbaren Stellung
^

sich zu erheben wußte , werden wir den Lesern seiner
^ ^ Selbstbiographie nicht durch Wiederholung der . in»

rereffantesten Stücke aus derselben vergegenwär -
lhM jjgen sviten. Sie hätten ein Spiegel der Folgezeit
MIi we den können , wie vielem einzigerMann von Kopf
ck ls wider die ganze Allgewalt eines Ministers vermag ,

hmchl« wenn dieser seinem Gegner die öffentliche Meinung

H >> zur Bundeögcnossin gibt . Mazarin und Anna han -

Wt delten lange gerade so , wie wenn sie ihm diesen

Mit mächtigen Schuh sogar,aufnöthigen wollten . Sv

weit kann langer Misbrauch der Uebermacht — zum

M « Schaden derVölker so sehr als der Regierenden —

DB die letzteren verblenden , daß sie endlich , im Augen -

blick ihrer tiefsten Schwäche , sich immer noch für

unwiderstehlich halten und Maasregeln wählen ,

) c 2 wel -
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welche zu den entscheidendsten Proben des Wider¬
stands auffordern .

Durch einen unverlwften Sieg (bey Lerrs, ge¬
gen die Spanier) wähnte Mazarin, muffe Paris so
freudetrunkensenn,daß es ihm einen Gewaltstreich wi¬
der seine Gegner leicht ganz übersehen werde. Hef
und Parlement , Freunde und Feinde , zogen zum
Hvchgesang des Siegs vereint und unbesorgt ! in die
Cathedralkirche ; aber auf dem Rückweg — so zeich¬
net sich überall Mazarins kleinlichte Tücke — lauerte
die Rache des Ministers , um drey der lautesten
Sprecher des Parlemcnts als Verhaftete aus ihren
Reihen zu reisten . Dafür war , Eine Stunde
nach dem Siegsgesang , ganz Paris in den Waf¬
fen . Anna war zu toll vor Aerger , Mazarin
zu sicher in seiner Schlauheit , um einen Volks ,
aufstand für bedeutend zu halten ; und dafür waren ,

, chb der Tag vergieng , alle Strassen der Haupt¬
stadt durch sich selbst in Belagerungsstand erklärt.
Von Graben und Verschanzungen durchkreuzt, von
Bürgerwachen besetzt , erscholl Paris von der
Losung : Brsussel und die ^ Freyheit ! bis in die
stolze Königsburg hlnnein . Mazarin kroch rück¬
wärts und wußte keinel Rettung , als der Men¬
ge ihren Broussel nebst seinen Mitgefangnen frei),
zugeben. Mit wenig Mcnschenkenntniß hätte er es
ahnen können, daß er in diesem Augenblick sich selbst
den Abschied gegeben habe. Denn um das andere,

z»



Der Geist der Fronde, xxxvn
zu Erhaltung seiner Höhe einzig übrige Mittel,
rasches Entzünden und übermächtiges Ersticken ei¬
nes Bürgerkriegs , zu wählen und auszuführen , be¬
saß er weder Much noch Kräfte genug.

" Mit den Verhafteten zugleich war das Parlement
selbst in die vollste Freyheit gesetzt worden . In ihm
sah jetzt die Menge von Paris die gefährdeten Ver-
theidiger ihrer nothgedrungcnsten Wünsche ; und das
Kunststück,den Schutz desVolcks für dieselbe dem Mi¬
nister furchtbar genug zu machen,war erprobt. In eben
diesem unverletzlich gewordenen Parlement Isahen
die Gegner Mazarins ihr unfthlbares Werkzeug ,
um den jetzt eben so tief verachteten als verhaßten
Ausländer von seiner Alleinherrschaft herabzu¬
stürzen .

Nicht Er , sondern sein Glück und die An¬
hänglichkeit des edeldenkenden Conde an das könig¬
liche Haus rückten seinen FallMvas weiter hinaus,
als man damals denken konnte . Ohne die Dazwi-
schenkunft dieses Prinzen hätten die Rettungsmittel,
welche Mazacin zunächst ergriff , seinen Fall eher be¬
schleunigen als jentfernen müssen . GeradeseinBetra-
gen aber gegen diesen seinen einzigeMekter fehlte noch,
um seinen Charakter selbst der parteyloftsten Nach¬
welt in seiner ganzen Verächtlichkeit .darzustellen .



XXXVm Der Geist der Fronde.
Man mußte zunächst erwarten , daß das Par¬

lament seinen Sieg zur Erneurung all seiner bishe¬

rigen Klagen und Vorstellungen laut und kräftig be.

nutzen werde . Das einzig achte Mittel , das Kö¬

nigliche Anjehen der Regentschaft zu sichern , war

viel zu reell, als daß Mazarin sich dazu hätte ent¬

schließen können . Wer in der Kabale lebt , wie

könnte dieser zu der edel einfachen Einsicht sich erhe¬

ben , daß Gerechtigkeit die wahrste Klugheit des

Regenten gegen die Regierten sey . Unverbesserlich
in dem Vorsatz , die , welche blvs die Grundsätze sei¬

ner Staatsverwaltung bekämpfen wollten , eben so

wie seine persönlichen Feinde blos deswegen

niederzuschlagen , damit gegen Erfüllung all seiner

Neigungen kein Widerspruch übrig bliebe , überre¬

dete er die Regentin , mit ihren Prinzen aus Paris

zu entweichen und dadurch den Krieg gegen die

Hauptstadt zu erklären . Eine Belagerung und ih¬
re Folgc , die Hungersnot !) , tollte der Volksmenge
nur die Wahl übrig lassen, entweder durch diese Uedel
schnell oder durch Unterwerfung gegen ihn allmäh -
lig zu Grund zu gehen . Aber auch diese Rech¬
nung war einseitig .

Schnell entwickelten sich in Paris so viele innere
Hülfsmittel ; die Teilnahme von ganz Frankreich
war so sichtbar , die Möglichkeit , auswärtiger Hül¬
fe sich zu versichern so gewiß , daß Mazarins Plan ,

Pa -



XXXIXDer Geist der Fronde .
Paris zu unterjochen , für ihn keinen andern Aus¬
gang hätte haben können , als die Unmöglichkeit,
diese Stadt je wider mit Sicherheit zu betreten ;
wenn nicht der Held von Frankreich , Lond6 , mit
festem Blicke auf die Erhaltung des königlichen An¬
sehens bedacht , trotz all seiner Abneigung gegen den
Unwürdigen , mit der Sache des Königshauses zu¬
gleich den Minister gerettet hätte. Das Parle-
mentund Paris wurden allein durch Furcht vor Ton -
de 's Kriegertalenten zur Nachgiebigkeit gestimmt ;
aber die Belohnung des edelmüthigen Prinzen war
nach kurzer Zwischenzeit — ferne Gefangen-
nehmung.

Die Fortsetzung im nächsten Bande.
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r. Buch.

^ LÄ gehorche Ihnen , Madame , so viel Widerwil -
len ich auch haben könnte , die Geschichte meines

Lebens bekannt zu machen ; ich gehorche Ihnen , selbst
auf Kosten meines Ruhms , weit meine Hochachtung für
Sie zu groß ist , als baß ich Ihnen den Blick in die
geheimsten Triebfedern meiner Handlungsart , und in
die verborgensten Falten meines HerzenS verweigern
könnte . Die Laune des Glücks wußte viele meiner Fehler
ehrenvoll für mich zu machen , und ich fühle , daß cs
keine Klugheit ist , den Schleyer von ihnen wegzuzie «
hen . Und doch ist mein fester Entschluß , Ihnen die
kleinsten Umstande , seit dem Augenblick , da ich anfieng
mir selbst meiner Lage bewußt zu seyn , zu entfalten ,und Ihnen in allen Abschnitten des Lebens keinen mei »
ner «Schritte zu verhelen . Nur dann wenn Sie in mei¬
ner Erzählung wenig Kunst , vielmehr Verwirrung fin -
den , schenken Sie mir Ihre Nachsicht . Ost wenn ich
die verschiedenen Theile , aus denen das Ganze hervor¬
geht , ordnen will , ist es nvthwendig den Faden der
Geschichte zu unterbrechen ; doch nie werde ich gegen die
Gewissenhaftigkeit sündigen , die mir meine Achtung für
Sie auferlegt . Daß ich Meinen Namen an die Spitzedes Werks setze , soll mir für mich selbst bürgen , Laß

A3 ich



ich der Wahrheit , niedurch Zusah oder Verminderung

zu nahe trete . Falscher Cstolz und falsche Bescheiden¬

heit sind die beiden Klippen , woran die ineisten , welche

ihre eignen Geschichtschreiber wurden , gescheitert sind .

In dem lehten Jahrhundert gelang es dem Präsidenten

von Thou sein eignes leben mit Interesse für seine ieser

zu schreiben , und bey den Alten war cs Cäsar . Sie

sind gewiß überzeugt , daß ich es nicht wagen würde die¬

se große Namen , in irgend einem mich betreffenden

Fall anzuführen , wenn nicht die Aufrichtigkeit eine Tu¬

gend wäre , in deren Ausübung cS sogar zur Pflicht
wird , sich den größten Helden gleich zu achten .

Ich bin aus einer alten Familie in Italien , dis

sich in Frankreich berühmt gemacht hat . An dem Ta -

ge meiner Geburt ward in einem kleinen Fluß , der

durch Montmirail in Brie , wo meine Mutter von nur

entbunden wurde , fließt , ein ungeheurer Mecrsisch ge-

fangen .

Ich bin so weit entfernt , mich für wichtig genug

zu halten , um nur irgend etwas bedeutendes in diesem

Vorfall zu finden , daß ich dieses Umstandes gar nicht

erwähnen würde , wenn ich nicht befürchten müßte , cs ha¬
be ein erzwungenes An sehn , ihn ganz zu übergehen , da

die Schmähschriften , die seit dein wider mich geschrieben
worden , ihn nur zu oft als einer vorgeblichen Vorbe¬

deutung der Unruhen , die sie gern auf meine Rechnung

schreiben wollten , erwähnt haben . —- — — —

Ich thsilte mich den ; Bruder der Gräfin von

Maure , Altichi , nur , und bat ihn , das nächstemal daß
er einen Duel haben würde , mich zu seinem Seeunvan -

ten zu wählen . Da er oft in ähnlichen Fällen war ,

durfte ich nicht lange warten . Er bat mich den Oberst - ,



Wachtmeister der Garden Mclbcville , kessen Semndant
eben der Bassompicrre war , welcher als Generalmajor
den der kaiserliche» Armee mit vielem Ruhm gestorben ist,
in seinem Namen herauszufodern . Wir schlugen uns auf
Degen und Pistolen hinter dem Kloster der Minimen im
Gehölz von Vincennes . Ich verwundete Bassompierre
mit d-cmDegen in den Schenkel , und mit dem Pistol in
den Arm . Doch wurde ich von ihm entwaffnet , weil er
mir am Alter , Kunst und Starke überlegen war . Wir
eilten , unsere Freunde , die beide stark verwundet wa¬
ren , zu trennen . Dieser Zweykampf machte Aufsehen ,
aber die Würkung , die ich erwartete , erfolgte nicht . Der
Generalprocurator sieng an Untersuchungen anzustellen ,
gab sie aber bey dem Bitten unserer Verwandten wie¬
der auf , und so konnte ich , ungeachtet meines Duels ,
Len schwarzen Rock nicht los werden . — — —

Dis Mutter bemerkte — ; sie theilte es meinem
Vater mit , und eine schnelle Abreise nach Paris war
der Erfolg . Wie gern hatte ich mich über diese Tren ^
nung durch Frau von Chatelet trösten lassen , wenn
nicht sie , die im Verständnis ; mit dem Grafen
von Harcourt lebte , mich blos als Anfänger behan¬
delt , und selbst in Gegenwart des Grafen , allzu -
stchkl -. ch ihr Spiel mir mir getrieben hatte . Ich
hielt mich dafür an ihn , fodertc jhn rn der Cvmedic her¬
aus und wir schlugen uns am folgenden Morgen vor
der Vorstadt St . Marcel . Nach einem ! Stoß auf
den Magen war ich besiegt ; er warf mich zu Bo¬
den , und aller Vorthcck wäre ganz unfehlbar auf
seiner Seite gewesen , wenn er nicht , im Rin¬
gen , seinen Degen verloren hätte . Ich wollte die¬
sen Augenblick benuhen und ihm mit dein mcinigen irr
die Seree fallen , aber er , älter und starker als ich ,
hielt meinen Arm so am Boden , daß ich mein Vorha -
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ben nicht ausführen konnte . So blieben wir in die -
ser Stellung , wo keiner dem andern gefährlich seyn konn¬
te , bis er zuletzt mir sagte : Ist eS anständig sich so
herum zu balgen ? Wir wollen ausjkehen . Sie sind
ein liebenswürdiger junger Mann , ich schätze Sie , und
es kostet mich , in dieser gegenwärtigen jage keine Mühe
Ihnen zu sagen , daß ich Ihnen keine Veranlassung
zum Zwenkampf gegeben habe . Wir kamen darin über¬
ein , daß der Marquis von Pvissl , der sein Neffe und
Mein Freund war , de» wahren AuSgang deö Streiks
erfahren , sonst aber , auS Rücksicht für Frau von Cha -
telet , der Welt ein Geheimniß daraus gemacht werden
sollte . Dabei fand ich nun freilich meine Rechnung
nicht ; aber wie hatte ich es schicklich verweigern kön¬
nen ? — D «ö Wenige , was von diesem Vorfall be -
kannt wurde , brachte die Unvorsichtigkeit von Noir «
montier , der eS von dem Marquis von Poißi erfahren
hatte , in Umlauf . Aber keine Untersuchung wollte
erfolgen ; und noch immer blieb 'S bei meinem schwär »

zen Rock und zwei Duels .

Hier se » es mir vergönnt , einige Betracktunaen
Über die sonderbaren Widersprüche des menschlichen
Geistes anzustellen . Vielleicht schlug nie in einer Brust
ein Herz , das an Güte das Herz meines Vaters *)
übertroffen hätte . Die Tugend war ihm natürlich . Und
hoch konnten weder Uebeshandel noch Duelle ihn von
hem Entschluß zurückdringen , alles Mögliche anzuwen -
hen , um vielleicht die allerungeistlichste Seele , die je
auf der Welk gewesen ist , der Kirche zuzuführen . Vor¬
liebe für seinen Erstgebornen , und die Aussicht aus das
Erzbisthum von Paris , die unsere Familie hatte , brach¬
te » diese Würkuug hervor . Er selbst ähnele diese Be¬

weg ,

Philipp Emanuel vvn Gendi .
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weggründ ? nicht , und ich wollte für ihn schwören , daß
er sich lief im Innersten des Herzens überzeugt glaubte ,
nur die Furcht für den Gefahren , worin der weltliche
Stand meine Seele stürzen würde , flöße ihm diesen un¬

überwindlichen Widerwillen dagegen ein . So wahr

ist es , daß nichts so sehr dem Selbstbetrug unterwor¬

fen ist , als die Frömmigkeit . Unter ihren weltumfas¬

senden Schleyer schleichen und verbergen sich alle Arten

von Täuschung . Alle Geburten der Ginbildungskraft
weiß sie zu heiligen , und der beste Wille kann hier nicht
vor Verirrungen schützen. Genug , ich blieb , nach
allem was ich Ihnen erzählt habe , ein Geistlicher ; aber

ohne einen Unfall , den Eie jetzt erfahren sollen , würde

ich es sicher nicht lange mehr geblieben seyn .

Damals brach der Herzog von Retz , der Aelte »

sie unsers Hauses , auf Befehl des Königs , dieHeu -

rathStraktaten ab , die einige Jahre früher zwischen dem

Herzog von Mercoeur und seiner Tochter waren geschlos¬
sen worden . Gleich am folgenden Morgen kam er zu
meinem Vater , und überraschte ihn sehr angenehm mit
der Erklärung , daß er , um die Familie desto mehr , zu
vereinigen , seine Tochter nun seinem Vetter zu geben
gedächte . Da ich wußte , daß er noch eine Tochter hatte ,
die mehr als vier und zwanzig tausend Livres jährliche
Einkünfte besaß , so war eine doppelte Verbindung mein

erster Gedanke . So wie ich die Lage der Sachen kann¬
te , durfte ich nicht hoffen , daß man dabey an mich
denken würde , und ich faßte deshalb den Entschluß , ganz
eigenmächtig zu handeln . Sobald ich einigen Argwohn
hatte , daß mein Vater meine Gegenwart bei der Ver -

mählung — vielleicht gerade , weil er das fürchtete , waS
wirklich geschah — eben nicht für nöthig hielt , fieng
ich auf einmal an , mehr Geschmack an meinem Stand

zu heucheln . Das was mir so oft über diesen Gegen -
A 4 stand
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stand gesagt worden war , schien endlich Eindruck auf
mich gemacht zu haben , und ich wußte dis stufemveisen
dlebergänge so gut zu beobachten , daß man mich würk -
lich für ganz verändert hielt . Mein Vater faßte den
Entschluß , mich nach Bretagne mikzunehmen um so viel
leichter , da ich kein Verlangen darnach hatte blicken
lasten . Zu Beaupreau in Anjou fanden wir die Frau -
leins von Reh . Ich betrachtete die älteste ( sie nannte
sich Demoiscile de Sceveaux ) als meine Schwester , die
jüngste von dem ersten Augenblick an , als meine Gelieb¬
te . Sie erschien mir sehr reihend ; ich sah die blendendste
Haut , ein Ueberstuß von Lilien und Rosen , bewun¬
dernswürdige Augen , den lieblichsten Mund , und was
ein kleiner künstlich versteckter Fehler im Wuchs ver -
mistaltcte , war durch die Aussicht auf vier und zwan¬
zig taufend Livres Einkünfte , durch die Hofnung , auf
das Herzogthum von Beaupreau , und durch tausend
Luftschlösser , auf diesen würklichen Grund erbaut , gänz¬
lich überdeckt .

Ich wußte anfänglich mein Spiel mit vieler Kunst
zu verbergen . Während der ganzen Reise hatte ich
den Andächtigen bis zur Bewunderung gespielt , und
nun , da wir angelangk waren , setzte ich meine Rolle
fort . Ein bescheidener Seufzer , so oft ich meine Göt ,
tin sah , war alles was ich mir anfänglich erlaubte . Sie
bemerkte eS , ich sprach , sie hörte mich an , obgleich
mit etwas strenger Miene . Ihre außerordentliche
Liebe für ein altes Kammermädchen , die Schwe¬
ster von einem meiner Mönche zu Busai , entgieng
meinen scharfen Blicken nicht , ich vergaß kein Mittel
diese für mich zu gewinnen ; durch hundert Pistolen und
unermeßliche Versprechungen gelang es mir endlich .
Sie füllte den Kopf ihrer Gebieterin ganz mit der Idee
« n , daß man ste dem geistlichen Stand widmen wolle ,

und



und von meiner Seite fügte ich ihr , daß ich durchaus
Mönch werden sollte .

'
Ein unversöhnlicher Haß gegen

ihre Schwester , dis sie mehr als sich von ihrem Vater
geliebt sah , ließ , da ich meinen Bruder *) aus dem
nämlichen Grund nicht liebte , ein neues Band zwischen
uns entstehen . So entwickelte durch die Aehnlichkeit
unsrer Schicksals zuletzt sich ein Versiändniß zwischen
uns . Ich überredete mich , daß wir ber- De gleich em¬
pfänden , und entschloß mich mit ihr nach Holland zu
flüchten . Nichts war leichter als dies ; denn Mache -
cvux, wo wir jetzt waren , lag nur eine halbe Meile von
der See . Aber eine solche Unternehmung erforderte
Geld und meine Kaffe war durch das Geschenk von hun¬
dert Pistolen , bis mef Den letzten Heller erschöpft . Ich
bewies meinem Vater , daß ich mich in meinem Gewis¬
sen für verpflichtet hielt , die Verwaltung meiner Ab -
tcym , die nach der größten Strenge der Gesetze verse¬
hen werden müßten , selbst Zu über nehmen , und dann - «
daS wußte ich — hatte ich Geld im Ueberfluß . Der
Vorschlag gesie! anfänglich nicht , aber da er in der Ord¬
nung war , und es überdies als eine Art von Beweis
gelten konnte , daß ich meine Pfründen behalten wollte ,
weil ich sie selbst zu verwalten gedächte , so konnte es
mir nicht wohl verweigert werden .

Tags darauf reiste ich sogleich nach Busai , dgö '
nur ; Meilen von Machecoux liegt , um es in Pacht
zu geben . Ich trat mrt einem Kaufmann von Nantes ,
Iucatieres , in Unterhandlung . Er benutzte meine Eile ,
und schloß , vermittelst viertausend Thaler , die er mir
baar gab , einen Handel , der sein Glück gemacht hat .
Ich glaubte vier Millionen zu besitzen. So war ich
eben im Begris mich eines der holländischen Flösse zu

A 5 ve»
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Versichern , die immer vor der Rhede von Meß liegen,
als ein unglücklicher Zufall alle meine Maasregeln ver¬
nichtete.

Fräulein von Reß , denn seit der Verheura-
thnng ihrer Schwester führte sie diesen Namen , hat-
ke die schönsten Augen von der Welt , aber nie wa¬
ren sie unwiverstehlicher als wenn sie schmachteten.
Einst spciseken wir bei einer Landedeldame , eine
Meile von Machecoux , und warfen uns durch den
Spiegel, der im Nebenzimmer hieng , Blicke zu . Da
sie wußte , wie glücklich mich diese Blicke machten , so
legte sie in ihre Augen alles was dasMorbicksLsuder
Italiener , Zärtliches, Gefühlvolles, Ausdruckvol¬
les andeutet. Aber zum Unglück hatte sie nicht be¬
merkt, daß Palluau , der nachherige Marschall vonCle-
rambaut , diesem Spiegel gegenübersaß. Unsere stum¬
me Unterhaltung enkgieng ihm nicht , und er eilte, Frau
von Reß, für die er viel Ergebenheit zeigte , und die er,
noch unverheurathet, sehr genau gekannt hatte , aufs
pünktlichste davon zu unterrichten . Er versicherte ihr
sogar, wie er mir seitdem gesagt hat , daß dies unmöglich"
die Ersten Blicke von der Art gewesen seyn könnten .

Frau von Reß , die eben so viel Haß gegen ihre
Schwester fühlte , wie diese gegen sie , hinterbrachte eS
noch am nämliche» Abend ihrem Vater , durch den eS
der meinige eben so schnell erfuhr. Am folgenden Mor¬
gen mußten mit der Post von Paris dringende Briefe ein-
gelaufen seyn , und man begnügte sich den Damen blos
jm Allgemeinen ein flüchtiges Lebewohl zu sagen. Wir
reisten bis Nantes , wo wir die Nacht blieben. Ich
war , wie Sie leicht denken können, betroffen , gerührt,
wie aus den Wolken gefallen. Wem sollte ich diese ra-
sche Trennung zuschreiben d Mir selbst konnte ich nicht
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die kleinste Unvorsichtigkeit vorwerfen , und daß Pal -
luau etwas gesehen haben konnte , ahnete ich nicht .
Etwas mehr Licht erhielt ich in Orleans , wo mein Bru -
der , aus Furcht , ich möchte , waS ich schon einigemal
vergebens versucht hatte , entfliehen , sich meiner Kaffe
bemächtigte . 87un wußte ich , daß ich durchblickt
war , und ich kam mit unbeschreiblichen Kummer nach
Paris zurück.

Hier fand ich Eqmlli , Vaffe 's Onkel , meinen
Vetter , den ich kühn für den redlichste » Mann seines
Jahrhunderts zu erklären wage . Zwanzig Jahre äl¬
ter als ich , liebte er mich dennoch mit vieler Zärtlich¬
keit . Nock vor meiner Abreise harte ich ihm meinen
Plan , Fräulein von Retz zu entführen , anvertraut ,
und theils weil er ihn sehr vorkheilhaft für mich fand ,
theilS weil er überzeugt war , daß nur durch diese dop¬
pelte Verbindung der Glanz unsers Hauses begründet
werden könne , fand er ihn seines ganzen Peyfalls werth .
Das Treigniß , wodurch heute eine fremde Familie unfern
Namen führt , beweißk hinlänglich , wie sehr diese letztere
Vermuthung gegründet war . Jetzt versprach er mir
von neuem , zu Erreichung meines Zwecks so viel
als möglich behülflich zu seyn. Er lieh mir zwölf hun .
dert Thaler , alles was er an baarem Gelbe besaß . Ich
selbst entlehnte noch drey tausend vom Präsident Pa¬
villon . Equilli lud den Steuermann seiner Galeere ,
einen handfesten und geschickten Mann , aus der Pro¬
vence zu sich ein . Die Gräsinn von Saux , nachmali¬
ge Frau von Lesdjguieres , war dis einzige , der ich mein
Vorhaben entdeckte. — — — — — — — -

Die Gründe , warum dieser Name mich in mei¬
ner Erzählung unterbricht , werden Sie in der Folge
erfahren .

Ein



. . . . Ein Nichts gab mir Gelegenheit mit Praslin
Streit anzufangen , und nach unbeschreiblicher Mühe de¬

nen auszuweichen , die uns gefangen nehmen wollten ,
schlugen wir uns in den Wald von Boulogne . Ich er¬

hielt eine ziemlich starke Wunde in dem Hals , undver -

wundeke meinen Gegner nicht weniger im Arm . Hier
wurden wir von Meiliaincour , meines Bruders Stall¬

meister , der mir secundirte , aber in dem Unterleib ver¬
wundet und entmafnek worden war , und von dem CH »
vallsrie du Pleßis , Praslin ' S Secundantsn , getrennt .

Ich khakAlles zu Bekanntmachung dieses ZweykampfS ,
führte sogar die Zeugen an , und doch — vergebens rsts
sein Schicksal zwingen zu wollen ! fiel es niemand ein ,
nur eine nähere Erkundigung darüber cinzuziehen . —

Müssen Sie nicht in diesem Fall befürchten , sag -
Le er zu mir , daß Ihre Neigung für ein solches Mäd¬
chen Sie in alle die üblen Folgen , die ihr Onkel , der Erz -

bischofvon Paris , sich zugezogen hat , verwickeln wird ?

Hat erste nicht mehr der Niedrigkeit seines Geschmacks ,
als seinen ausschweifenden Sitten zu verdanken ? Den
Geistliche '» geht es wie den Weibern ; nur durch die Vor¬

züge ihres Geliebten können diese sich trotz einem siebes -

hande ! Achtung erwerben . Aber welchen Vorzug hat
Fräulein von Roche außer der Schönheit noch aufzu -

weisen ? slnd reicht diese allein hin , einen AblV zu ent -

schuldigen , dessen höchstes Ziel das Erzbisthum von

Paris ist ? Und was wagen sie, wenn Sie , wie ich glau¬
be , Soldat werden ? — Wie können Sie bey einem
so auffallenden , so reihenden Mädchen , wie sie , für
sich selbst stehen ? I » sechs Worden ist sic kein Kind

mehr . Der alte Schlaukopf , Epincvills , und ihre
Mlttter , die Kopf zu Haben scheint , werden sie ihre
Molle schon lehren . Können sie berechnen , wie weit

eine
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eine sülche Schönheit , bei so gutem Unterricht Sie süh.

Die Prinzessin von Guimene' war von dem Car -
Linal von Richelieu , weil er sich überzeugt glaubte, daß
sie seiner Neigung für vis Königin ») cntgegengcarbei -
tst hätte , und sogar eine Thcilnchmerin des Lttreichs,
der ihm durch die Gesellschaftsdame der Königin, Frau
von Fargis , gespielt worden war, aufs bitterste gehaßt.
Diese trug nämlich ein zärtliches Billct , das er an die
junge Königin geschrieben hatte , der Königin Mutter ,
Marie von MediciS , hin . Der Haß deS CardinalS
von Richelieu war zu einem so hohen Grad gestiegen,
daß er , ans Rache , den Marschall und Hauptmann der
GardedücorpS von Breze verleiten wollte, die Briefe der
Frau von Guimene , die sich in der Brieftasche des
Herrn von Monkmorcnei , bei seiner Gefangennchmung
in Castelnaudari , gesunden hatten , bekannt zu ma¬
chen ; aber Biederkeit und Aufrichtigkeit bewogen den
Marschall von Breze sie an Frau von Guimene aus¬
liefern zu wollen . DieS war beinah zu viel ; doch der
Cardinal von Richelieu hatte sich sonst durch seine Ver¬
bindung auf gewisse Art geehrt gefunden , auch fürchte¬
te er des Marschalls Ungestüm und seine geläufige Zun¬
ge bcy dem König ; und überdies ertrug er ihn , in der
Absicht sich selbst in seiner Familie , deren Einigkeit und
Glück er mit Leidenschaft wünschte, mehr Ruhe zu ver¬
schaffen . Ihm , der Alles in Frankreich vermochte,wollte nur dies einzige nicht gelinge ; denn der Mar¬
schall von Breze hatte gegen den Herrn von la Meil -
lcraie , der damals Grand Maitre von der Ar¬
tillerie war , und seitdem Marschall geworden ist , einen

nn»
ch Anne von Oesterreich .



r4
unüberwindlichen Widerwillen gefaßt . Es war ihm un -

begreiflich , wie der Cardinal von Richelieu einen solchen

Menschen , der freylich sein Verwandter , sonst aber

nach der eigenen Behauptung deS Marschalls von Bre¬

ze weiter nichts als ein sehr gewöhnlicher Mensch , mit

der unbedeutendsten Figur und von äußerst geringen
Verdiensten war , nur in Betracht ziehen konnte .

Ganz anderer Meinung war der Cardinal von

Richelieu . Er traute dem Herrn von Mailleraie mit

Reckt vielen Mukh zu , und schätzte sogar seine Talen -

te für den Krieg , die an sich auch vielleicht nicht unbe¬

deutend waren , noch weit über ihren Werth . Er be¬

stimmte ihn zur Ausfüllung des RangS , den wir seit¬
dem durch Herrn von Türenne so ruhmvoll haben be¬

haupten sehen .

Aus allem diesem werden Sie leicht auf die Dis¬

harmonie , die in dem Innern der Familie des Cardi -

nals herrschte , und auf seinen innigen Wunsch , sie zu
verbannen , schließen können . Zuletzt , da er schon

lange mit vielem Eifer daran gearbeitet harte , glaubte
er seinen Zweck nicht besser erreichen zu können , als
»venn er die beiden Häupter der Cabale durch sein Zu¬
trauen , das er ihnen , und nur ihnen allein schenkte,
zu vereinigen suchte . So theilte er sich zwischen bei¬
de vollkommen gleich , und machte sie zu Vertrauten

seiner Liebeshandel , die würklich der Größe seiner Hand¬
lungsart , und dem Glanz seines Lebens ganz «nd gak
nicht entsprachen .

Marie von Corme , wenig mehr als ein öffentli¬

ches Freudenmädchen , war eine seiner Geliebten .

Diese opferte ihn dem de Barrsaux auf . Eine

zweite war Frau von FreqeS , die Sie noch jetzt mit

dem Beynamen eines alten Weibes sich in den

Cabinetern einschleichen sehen . Die erste kam des
NachtS
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Nachts zu ihm , und gleichfalls des Nachts schlich er
zur andern , welche schon damals vo » Bukingham und
von Epienne verlassen worden war . Verkleidet führ¬
ten ihn die beiden Vertrauten , die nun einen verstell¬
ten Frieden unter sich geschloffen harren , dahin ; und
wenig fehlte , so wäre Frau von Guimene das Opfer
dieses verstellten Friedens geworden .

Herr von la Meileraie , schlechthin der Grand Mai -
tre genannt , liebte sie, ohnemur die geringste Gegenliebe
erhalten zu können . Natürlich daß er , durch Tempe¬
rament und Glück der anmaßendste Mensch von der
Welt , dies unverzeihlich fand . Er klagte und sie
blieb kalt , er drohte und sie spottete seiner . Ader , da
der Cardinal , den Herrn von Breze endlich dahin ver¬
mocht hatte , ihm die Briefe an Herrn von Mvntmo -
ranci , deren ich vorhin erwähnte , auszuliefern , und sie
nun dem Grandmaitre überlassen hatte , so wußte dieser ,
daß sie in seiner Gewalt war , und säumte nicht in
einer zweiten Drohung etwas davon mit einfließen zu
lassen . Frau von Guimene spottete nicht mehr , aber
sie war aufs äußerste empört . Eine unbeschreibliche
Schwermuth bemächtigte sich ihrer so sehr, daß sie kaum
noch kenntlich war . Die Gesellschaft war ihr uner -
traglich , sie reiste noch Cvuperai , und verstattete nie¬
manden Zutritt . — — — — — — —

Sobald ich einmal entschlossen war , mich mit ge -
lehrten Arbeiten zu beschäftigen , so glaubte ich meinen
Zweck nicht besser erreichen zu können , als wenn ich
mir in meiner Bildung den Cardinal von Richelieu zum
Muster nähme . Ich befolgte diesen Plan , obgleichmeine Verwandten , in dem Wahn , daß mich dies zumPedanten machen könne , sich selbst dawiderseßten . Ich
zeichnete mir meine Laufbahn vor , und betrat sie mit
gutem Erfolg . Alle , die den nämlichen Stand erwählt

hatten
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hatten , sind mir seitdem gefolgt ; aber da ich seit dem
Cardinal von Richelien der erste war , der diesen Weg
betrat , so gefiel ihm mein Einfall . Hierzu kam noch,
daß der Gcandmaitre so oft er bei ihm war , immer sehr
vortheilhaft von mir sprach , und so war es natürlich ,
daß der Cardinal bei verschiedenen Gelegenheiten meiner

sehr günstig erwähnte und ein verbindliches Erstaunen

bezeigte , daß ich mich nie bei ihm habe sehen lassen ,

ja selbst dem Herrn von singendes , nachmaligen Bi¬

schof von Ma ?on , den Auftrag gab , mich bei ihm
einzusührcn .

Dies legte zu seinem Unwillen gegen mich den er-

sten Grund ; denn , anstatt seinem Zuverkommen zu
entsprechen , und den Bitten des Grandmaitre , der
mir unablässig anlag , ihm meinen Hof zu machen , nach -

zugebcn , vergalt ich sie nur mit den übelsten Ausflüch¬
ten . Bald war ich krank , bald verreiste ich ; genug
eS war nur allzusichtbar , daß ich mich nicht an Len Car¬
dinal binden wollte , und dieser große Mann besaß die

Schwäche , sich über unbedeutende Dinge nicht hinweg -

zuseßcn , in ihrem ganzen Umfang . Dies bewies er an
mir ; denn , als um diese Zeit die Geschichte der Ver¬

schwörung von Johann Ludwig von FiescoH , die ich
im achtzehnten Jahr geschrieben , durch die Unvorsich¬

tigkeit von sauziercs , dem allein ich sie zum Durchle¬
sen anvertraut halte , bekannt gemacht , und von Bois -

Robert zu dem Cardinal gebracht worden war , sagte
er , in GegenwartdcS Marschall von Etrees und des von
Sennekerrs ganz laut : Hier entwickelt sich ein gefähr¬
liches Genie ! . — Durch den lehtern erfuhr es mein Va -

ter

*) Johann Ludwig von FieSco , Urheber der Verschwörung
in Genua. — Er stürzte sich Len ersten Jan . i ; zp ins
Wasser und ertrank .
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ler noch am nämlichen Abend , und ich fühlte wohl , daß
eö so gut wie mir selbst gesagt war . Doch blieb ich
nun , für mich selbst , der Handlungsart getreu , die
ich bis dahin nur aus Rücksicht für den persönlichen
Haß der Frau von Guimene gegen den .Cardinal , be¬
folgt hatte . - —

Der Beifall , den ich in den Versammlungen der
Sorbonne einärndece , gab mir Geschmack für diese Art
von Ruhm . Ich strebte nach größer «! Lorbeeren , und
bildete mir ein , daß meine Predigten gefallen könnten .
Man rieth mir , zuerst in kleinen Klöstern aufzutreten ,um mich nach und nach daran z -r gewöhnen , aber ich
thak gerade das Gegencheil . Ich predigte bey den klei¬
nen Carmelitern an großen Festen , in Gegenwart der
Königmn und des ganzen Hofs , und diese Kühnheit
erwarb mir einen zweiten robspruch von dem Cardinal
von Richelieu . Denn als man ihm sagte , daß ich gut
gepredigt habe , erwiederte er : Der Werth einer
Handlung läßt sich nicht nach dem Erfolg beurtheilen ;
der Abbe ist ein Verwegener . — Für einen zwei und
zwanzigjährigen Menschen war ich , wie Sie sehen , würk -
lich damals beschäftigt genug . - — - -—

Der Graf * ) , der mich sehr liebgewonnen hatte ,und für den ich auf meiner Seite viele Zuneigung fühl¬te , reiste , aus Furcht arretirt zu werden , in der Nacht
von Paris nach Sedan , ab . Des Abends um i o Uhr
ließ er mich holen und vertraute mir sein Vorhaben .Meine dringenden Bitten , ihn begleiten zu dürfen , wa -

ren
* ) Ludwig von Bourbon , Graf von Soißons . Er wardin der Schlacht von Marfte nahe bei Sedan 1641 .guLdtet .

N . Dcnkwf-rdigr. XVIil - B . V
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rett vergeoMs ; sein ausdrückliches Verbot untersagte eS
mir , doch vertraute er mirBanbwc , einen siandrischen
jautenspicler , der um alle seine Gehemmtste wußte.
Er gäbe ihn in meine Verwahrung , sagte er , und wo !»

le ihn von mir zmücksordern ; ich solle ihn bey mir ver-

bergen und nur des Nachts ausgehen laßen . Es gelang
mir , diesen Auftrag sehr glücklich auszusühren ; ich ver -

barg Vanbroc in einem Verschlag , wo nur eine Kahr
oder der Teufel selbst ihn ftnden konnte . Der Graf

selbst war nicht so vorsichtig , denn er ward — wie ich

wenigstens immer vemrmhcr habe , durch den Castelan
des Hotels von SoißonS — vrrratheu , und ich war nicht

wenig überrascht , als ich eines Morgens um 6 Uhr
mein ganzes Zimmer voll Menschen sah , die mich durch
Emstoscn der Thüre gar unsanft aufgeweckt hakten. Der

Prevot de kIle näherte sich mir und fragte , siuchend,wo
Vanbroc fty ? Vermuthlich in Sedan , antwortete ich.
Ec verdoppelte seine Verwünschungen , und alles , bis

auf das Vektstroh ward nach Vanbroc durchsucht. Al¬
le meine Bedienten wurden mit der Tortur bedroht,
aber keiner von ihnen , ein einziger ausgenommen , war
im Stande ihnen Auskunft zu geben . An den Ver¬

schlag , der auch würklich kaum zu bemerken war , dach¬
ten sie nicht , und so verließen sie mich sehr unzufrieden.
Geschichten dieser Art müßten , wie Sie leicht denken
können, die Aufmerksamkeit des Hofs auf mich ziehen .

Hören Sie jeßt eine zweite. Mein zweijähriger
Aufenthalt in der Sorbonne ging zu Ende ; cS sollte
nun öffentlich, im Namen der ganzen Faculcat , erklärt
werden , wer sich bet) seinen Studien am meisten ausge¬
zeichnet hätte ; und diese Erklärung geschah immer mit

großen Keoeriichknten. Ich war stolz genug , auf den
ersten Rang Anspruch zu machen , und glaubte ihn kei¬

neswegs , an den Abbe von la Mothe Houdancourt ,
der
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der jezk Erzbischof von Auch ist und über Len ich in un-
fern gelehrten Streitigkeiten unlaugbare Vvrtheile er¬
fochten hatte , abtreten zu müssen .

Iezt gab dek- Kardinal von Richelieu , der diesem
Abbe die Ehre erzeigte , ihn für seinen Verwandten zu
erkennen , seinem Onkel dem Großprior von la Porte ,
den Auftrag , ihn der Sorbonne zu empfehlen. WaS
ich hierbei khat , war mehr als man von meinem Alter
erwarten konnte. Kaum hatte ich es erfahren , so eilte
ich zu Herr » RacorüS , Vstchoff von Lavaur , und bat
ihn dem Herrn Cardinal zu sagen , daß ich , im Gefühl
der ihm schuldigen Hochachtung sogleich , als ich erfah¬
ren , welchen UmheA er Daran nähme , meine Anspruchs
anfgegebsn habe. Ich erhielt am sagenden Morgen
durch Herrn von Laraur die Antwort des Cardi¬
nal , daß der Abbe von la Mvrhe den gewünsch¬
ten Rang nicht merner> Großmmh , sonder! , seinem
Verdienst , dem er gar nicht verweigert werden könnte,
zu verdanken haben sollte . Ich war beleidigt , aber ich
süßte mich , uns antwortete nur durch ein Kachel » und
eine liefe Verbeugung . 'Aber nun verfolgte ich Mein
Zw ! , und cS gelang mir den ersten Rang mit Z-sStim¬
men zu erhalten . Der Cardinal von Richelieu , der
allenthalben und in allein herrschen wollte , war bis zum
Lächerlichen aufgebracht. Er drohte de » Deputieren
der Sorbonne , was er angefaugcn hätte zu bauen , eben
so schnell wieder niedrrzuretßen , und überhäufte mich
nun mir Lobsprüchrn , wische die äußerste Erbitterung
arhmeke.

Meine ganze Familie bebte. Mein Vater und
Meine Tante von Magnelai , die Sorbonne , Remebroe ,Mein Bruder , der in derselbe » Nacht abrsiste , Franvon Cuimene , die , wie nur allzustchtbar war , viel
Gewalt über mich hatte , alle drangen ungestümin in

V 2 mich



mich , daß ich mich entfernen und nach Italien reisen
möchte. Ich that , was sie wünschten und blieb bis
zur Hälfte des Augusts zu Venedig. Hier lag es nicht a»
mir , daß ich nicht von Banditen sterben mußte , denn
ich verliebte mich zum Zeitvertreib in die Signora Ven-
dranina , eins edle Venerwnei mn , eines der liebenswür¬
digsten Ä,esiü , die lch je gekannt habe. Der Ge¬
sandte des Königs , Präsident von Mailke , derdieGe -
fahren , die mit einer Inkngue in diesem Lande unaus-
bleiblich verbunden sind , wohl kennte , befahl mir , mich
zu entfernen . Ich reiste du - ch die Lombardie , und kam
gegen Ende des Septembers nach Rom . Hier war der
Marschali von Ekrees Gesandter , und dieser gab mir
Verhaltungsregclri , deren Zweckmäßigkeit mir zuletzt
einleuchkete . Ich beschloß , mir an dem geistlichen
Hof , der mich einmal in diesem Stand sah , so wenig
Lust ich auch übrigens der Kirche getreu zu bleiben fühl¬
te , Ansehen zu erwerben . Voll von diesem Plan ,
wußte ich jeden Schatten von Ausschweifung und LrebeS -
händeln von mir zu entfernen ; die äußerste Bescheiden¬
heit bestimmte die Wahl meiner Kleidung , und mein
übrigens sehr großer Aufwand , geschmackvolle Livreen ,
reiche Equipagen, und ein Gcfolg von sieben oder acht
Ebellemen , worunter vier Maltheserritter waren , setz¬
ten meine persönlicheEnthaltsamkeit nur desto mehr inS
Licht. Ich diSpucirte in den Hörsälen der Weisheit,
die dort lange nicht so gelehrt als die Sorbonne sind ,
und daS Glück trug auch hier zu meiner Erhebung bey .
Einst spielte ich in den Bädern des Kaisers AntvninuS
Ball , als mir der Reichs - Gesandte , Fürst von
Schemberg , sagen ließ , ich sollte ihm meinen Platz
überlassen. Ich antwortete, baß icl, nichts wüßte , was
ich Seiner Excel' enz nicht gern abtrate , wenn er mich
Lamm ersuchte , aber oufeinen Befehl könne ich nichts
erwiedern , als daß nur der Gesandte meines Königs

daS
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- das Recht habe , mir diesen zu geben . Da er darauf
^ djj

' bestand und mir ein zweites Mal durch eine seiner Sta -
"Ätz feten sagen liest , vom Spiel wegzugehen , widersekks
!, t,tz ich mich. Mehr aus Stolz , weil ich so wenig Leute

zu meiner Vereheidigung hakte , als aus irgend einer
isuA. andern Rücksicht ließen die Teukschcn mein Betragen
» Ge. ungerügt . WaS d ! se Kühnheit eines so bescheidenen
W . Abbes gegen einen Gesandten , der stets von einem Ge -
u« j. folg von hundert Soldaten zu Pferd begleitet wurde ,

in Rom für Aufsehen machte , ist unbeschreiblich .
vkkiU Selbst auf den verstorbenen Cardinal Mazarin machte

dieser Zug , wie Aoze , den Sie als CabmelSsecretar
Ul>M kennen , und der gerade damals bei dem Ballspiel war ,
t M erzählt , einen so tiefen Eindruck , daß er noch oft seiner
Me» erwähnt haben soll . - —
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Die Gesundheit des Kardinals von Richelieu ward
indessen immer wankender , und « ärmlich ösneten sich
nun mögliche Aussichten auf das Eczbislhum von Pa¬
ris

'
In seiner Einsamkeit zu Sedan hakte der Graf ei¬

nigen Anstrich von Frömmigkeit angenommen , und er
machte sich auf einmal Vorwürfe , daß er unter dem
Namen von CustoLi - Nos mehr als hunderttausend Li¬
vres jährliche Einkünfte in Pfründen besaß . Er schrieb
an meinen Vater , daß er mir , sobald er den Hof auf
eine für mich vorcheilhafte Art zu seiner Lossagung
bereitwillig finden würde , einige derselben überlassen
wollte. Durch alle diese vereinten Rücksichten ward ,
mein Entschluß , den geistlichen Stand zu verlassen , zwar
nicht vernichtet , aber doch aufgeschoben . Noch mehr ,
ich fand mich durch sie angefeuert , ihn nur auf eine eh¬
renvolle Art unter großen Thaten zu verlassen ; und da
ich noch keine nahe Gelegenheit dazu sah , beschloß ich
mich in meinem jmigen Stand , auf das höchste auszu -
zeichnen . Der erste Schritt hierzu war die strengste

BZ Einge -



Eingezogenheit ; ich widmete meine Stunden den Wis¬
senschaften , sah wenig Menschen , und vermied , außer
Frau von Guimene , fast allen weiblichen Umgang . - -

Gerade ? 4 Tage vor Diesem Abentheuer war der
Teufel der Prmzrssmu von Guimene *) erschienen , und
durch die Beschwörungen des Herrn von Andilli * * )
cirirc , erschien er ihr nun oft . Vielleicht zwang ihn
dieser letztere , um die schöne Andächtige , in die er noch
wehr als ich , aber in Gott , ganz rein und geistig , ver¬
klebt war , in Furcht zu setzen . Auch ich sendete einen
Dämon an sie ab , aber einen Dämon von einer wohl -
shuendern mW lieblichem Gestalt . So lockte ich sie
nach Blnausvon ftws Wochen von Port - Royal , wo¬
hin sie von Zelt zu Zeit mehr auf Abentheuer als zur
Einsamkeit flüchtete , ganz hinweg . Ich fuhr fort ,
ihr meine Huldigungen mit vieler Emsigkeit zu weihen ,
tmd hierdurch gelang c6 mir , mir Hülfe anderer Zer¬
streuungen , den Gram zu vermindern , den die Abnei¬
gung gegen meinen Stand unablässig im Jnnerstersimeiner
Seele nährte . Vcynoh wäre aus diesen Zaubereien ein
Wetter hcrvorgcgangen , das , wenn anders das Schick¬
sal meine Pläne hätte begünstigen wollen , vielleicht ganz
Europa ecke andere Gestalt gegeben hätte . Der Car¬
dinal von Richelieu liebte den Witz , aber er verzieh ihn
nie , wenn er gegen ihn gerichtet war , ob er gleich selbst,
wie alle so gestimmte Menschen , einen beißenden Witz
besaß . So ftgre er einst in einem großen Cirkel der

* ) Diese Prinzeffmn von Gnimcne war Anne von Rohan ,
Tockrer von Peter von Rohan , Prinz von Guimene
mW von Magdalene von Rieux von Chateauneuf .

°̂ * ) Robert Arnold Herr von Andilli , im Jahr i ? 8a gebo«
xcn , und durch seine Werke wie durch seinen Aufenthalt in
der Abtei von Port - Royal des Ehamps , berühmt - Er
starb im Jahr 1674 .



" Ns. Frau von Guimenee eine Anspielung , die jedermann
. chr sogleich auf mich bezog. Wie sehr sie sich auch beleidigt

fühlte , so war ich es doch bei weitem mehr ; denn das

Band , daS sich zwischen uns geknüpft hakte , so lose

xs auch zuweilen war , ließ gleichwohl keine Trennung
", G unserS Interesse zu . In demselben Zeikpunck fand der
!" "

) Cardinal an Frau von la Meilleraie * ) , die auch ich,
."gif» trotz ihrer Thorheiten , liebte , so viel Gsschmack , daß
rr «ritz der Blarschatl * * ) sogar noch vor seiner Abreise zur Ar-

ichN - - wes , darauf aufmerksam ward . Die Vorwürfe , dis
k r« . er seiner Frau deshalb machte , waren so ungestüm , dass
» sh. sie ihm eine noch größere Eifersucht zutraucn mußte , als

niss>! die Ehrsucht war , die er besas. Ihre Furcht für
«i! , «.

, ihm war unbeschreiblich , und' ihre Neigung für den Car -
' Ä j» dinal sehr kaii . Der Cardinal war auch überdies durch.

ih
' Uk, seine Kränklichkeit älter als durch seine Jahre , und eS

och«, ist merkwürdig , daß er , de? sonst nirgends als Pedant

M At- erschien , es nur in der tziebe war . Die Schilderungen
irN» von seinen Bemühungen um sic , die ich erfuhr , waren

A
'» i würkiick unbeschreiblich lächerlich . Da er sie aber mit so!»

tMi - chem Eifer forrseßte , daß er die Dame sogar bewog,
.Mi öftere Reisen nach Nuel * * * ) , seinem gewöhnlichen.

Mx ! Aufenthalt , zu khun , merkte ich wohl , daß die kleine .

Ach? Seele der Schönen dieser glänzenden Eroberung ge-

wiß nicht lange widerstehen würde , und daß selbst die

MÄ Eifersucht des Marschalls , schon bei den Vorstellungen

MÜs des befriedigten Eigennutzes wanken , und seiner

Mi Schwachheit für den Hof , die nie jemand n^ hr gehegt
B4 hat ,

* ) Frau von la Mittlerste war Marie von Cosse , Tochter
von Franz von Cosse , Herzog von Vrissac .

Carl von la Porte ,
^
Marschall von la Meilleraie .

* * * ) Landhaus des Cardinal Richelieu , drei sranzößsthr
Meilen von Paris .



hat , vollkommen weichen würde . Meine Leidenschaft
war noch im ersten Feuer , und ich malte mir das Ver¬
gnügen meines Triumphs über den Cardinal , bei ei¬
nem so schönen Kampf , so reihend vor , daß ich b»s im
Innersten der Seele vor Verdruß glühte , als ich die
ganze Familie auf einmal verändert fand . Der Mann
widessehte sich jetzt den öfter « Reisen nach Ruel nicht
Mehr , und die Frau hakte mir nichts mehr zu sagen ,
als unbedeutende Geheimnisse , die ich oft für erdichtet
erkannte . So vereinigten sich der Zorn von Frau von
Guimenee , dessen Veranlassung Sie schon wissen , die
Eifersucht über Frau von la Meilieraie , und meine un¬
besiegbare Abneigung gegen meinen Stand , in Einem
unglücklichen Moment , und brachten eins der größten
und berühmtesten Ereignisse unserö Jahrhunderts hervor .

ja Rochepot * ) , Geschwisterkind mit mir , und
mein vertrautester Freund , stand in den Diensten deS
verstorbenen Herzogs von Orleans * * ) , und besaß sein
ganzes Vertrauen . Er war ein Sohn der von dem
Minister verfolgten , verstorbenen Frau von Fargis ,
und haßte schon deshalb den Cardinal von ganzem Her¬
zen . Auch hielt der Cardinal seinen Vater noch immer
Ln der Bastille gefangen , und hakte noch ganz neuerlich
dem Marschall von la Meilleraye das Regiment von
Champagne für ihn verweigert . Natürlich , daß wir
beyde oft die jobredncr des Cardinals wurden . Eben
so oft war die Schwäche von Monsieur , der Gegenstand
unserer beißenden Ausfälle . Dieser hatte den Grafen
dahin gebracht , das Königreich zu verlassen und nach Se¬
da » zu flüchten ; unter dem Versprechen , ihm bald selbst
dahin zu folgen . Jetzt aber wzr Er von Blors schimpf¬

lich
* ) Sohn von Antoine von Silly , Graf von la Rochepot.
* * ) Gaston Zean Baptist von Frankreich , geboren r6o8

und in Blsis gestorben iü6s .



lich an den Hof zurückgekehrt. Es war leicht daß 'wir
bcyde , ich eben so voll von den Gefühlen , die ich Jh -
nen geschildert habe , als er von denen , die der Zustand
seines HauseS ihm einflößen mußte , auf Einen Grdan -
kcn verfielen , nchmlich unS der Schwachheit von Mon¬
sieur , zur Ausführung dessen , wozu die Kühnheit sei -
ner Leute ihn in Corbie beynah gezwungen hätte , zu be¬
dienen . Dies letztere bedarf eine nähere Erläuterung .

Als die Feinde im Jahr r6z6 unter der An -
führung des Prinzen * ) Thomas von Savoyen
und Pjrolomini in die Picardie eingedrungcn waren ,
gierig der König selbst dahin , und brachte feinen
Bruder als General , und den Grafen als General-
lierikenant mit sich . Beydc standen damals in sehr
schlechten ! Vernehmen mit dem Cardinal , und nur die
dringendste Nothwcndigkeit, da die Spanier ins
Herz des Königreichs einzudringcn drohten , und schon
Corbie , la Capelle und la Catelet, weggenommen hat¬
ten , bewog ihn diese Stellen an sie zu vergeben . Aber
kaum waren die Spanier in die Niederlande zurückge¬
trieben und Corbie vom König wieder eingenommen , so
wurde Alles angewandt , um den Grasen , der durch
seinen Muth , durch seine Liebenswürdigkeit und durch
seinen Aufwand , die Eifersucht des Ministers rege ge¬
macht hatte , überdies in einem sehr engen Verhältniß
mit Monsieur stand , und , was mehr als alles war,
das Capitalverbrechen begangen hatte , die Verbindung
Mit Marie **) von Aiguillon auszuschlagen , zu stürzen .

Epinai , Mvncresor und la Rvchepot versuchten
Alles , um durch das Gefühl von Furcht in Monsieur,

B ; zu-
H Thomas Franz von Savoyen , Prinz von Carignon,

Sohn von Carl Emanucl , Herzog von Savoyen, gestor¬
ben IÜZ6 .

Marie von Wiznerod , gestorben 167 ; .
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zuletzt den Much zu erwecken , sich von dem Cardinal

lvszureißen . Auf der andern Seite suchte » Sk . Ibalt ,
Variearvielle , Bardonville undBeauregard , den Gra¬

fen zu diesem Schritt zu bewegen . Bis zum Entschluß

wurden beide gebracht , aber die Ausführung erfolgte

Nicht . Der Cardinal war zu Amiens in ihrer Gewalt ^ —

und sie blieben in Unthän
'
gkeit ; warum ? habe ich nie

erfahren . Alle haben mit mir davon gesprochen und je¬

der schob die Schuld auf die andern . So ist mir diese

Sache immer dunkel geblieben ; nur dies weiß ich , daß ,

sobald sie wieder in Paris waren , ein panisches Scheck -

ken sie alle überfiel . Der Graf flüchtete nach Sedan , das

damals unter der Oberherrschaft des Herrn von Bouil¬

lon *) stand , Monsieur gieng nach Blois , und Herr

von Retz **) , der an der Unternehmung in AmienS

zwar keinen Theil gehabt hatte , aber dem Grafen sehr

anhieng , reiste des Nachts mit der Post von Paris ab

und nach Beile Iöle . Der König schickte den Grafen von

Guiche ** *) , jetzigen Marschal ! von Gramont und den

Staatssekretär und engsten Vertranken des CardinalS ,

Herrn von Chavigni
** * *

) nach Blois ab . Diese bey-

hen spiegelten Monsieur das Schicksal , das ihn erwar¬

tete , wenn er nicht noch Paris zurück käme , sy lebhaft
vor ,

Friedrich , Moritz de ka Tsur von Auvergne , Prinz von
Sedan , Herzog von Bouillon , geboren rüoz . gestorben
K» ; r .

Peter von Gondi , ältester Bruder des CardinalS .

Anton von Gcamsne , der dritte dieses Namens, ge,
bor?n 2604 . gestorben 1678 .

«»»*) x,on Douthilier , Sohn von Claude Donthilier und
von M -rie yo» Bragelonne, starb wie sein Vater im
Zahk



vor , daß er wieder dahin kam , wo seine Furcht im¬
mer neuen Zuwachs erhielt . Denn alle Bedienten sei¬
nes Hauses , die nicht von dem Hof bestochen waren ,
lhaken ihr Möglichstes ihn von dieser Seite , welches
seine schwächste war , zu fassen , » m ihn auf diese Wei¬
se zu nöthigen , für seine , oder vielmehr für ihre Sicher¬
heit zu sorgen . Auch wir nun Höften durch diese unbesieg ,
bare Furchtsamkeit ihn in unsre Pläne verwickeln zu kön¬
nen . Nie Hab '

ich einen Mann gekannt , dessen gan ,
zes Wesen , wie das seinige , so sehr diese einzige Far -
be getragen hätte . In seinen Entwürfen war er Alles ;
in der Ausführung Nichts . Wenn er auch zuweilen
einen Entschluß faßte , fv war ein gewaltsamer Stoß
von außen erforderlich , um ihn zum Handeln zu bringen .
Uochcpot hatte kein Mittel unversucht gelassen ; aber
als er nun sähe , daß ewige Ausflüchte und Zweifel an
der Möglichkeit seiner vorgeschlagenen Mittel , seine
ganze Krndte waren , ersann er einen kühnern Ausweg ,
der nur durch ein , bei » gewagten Unternehmungen oft
günstiges Schicksal , weniger gefährlich schien als eres
war . D - r Cardinal von Richelieu sollte Tauszeuge vou
Mademoiselle *) ftyn , die , wie Sie leicht denken ,
zwar schon längst , aber bis jetzt noch ohne die feyerli -
chen Ceremvnien , getauft war . Zu diesem Zweck soll¬
te er in den Dom , wo sie wohnte , gehen und die Tau¬
fe sollte in der Capelle vollzogen werden . Jetzt sollte
man , nach Nochepots Meinuug , nicht müde werden ,
Monsieur jeden Augenblick die Nvthwendigkcit , den
Cardinal aus dem Weg zu räumen , aufs dringendste
vorzusiciien , Loch mit ihm von der innern Einrichtung der

Un »

I Anne , Marie , Luise von Orleans , Tockier von Gaston ,
Jean Bapiisi von Frankreich und von Marie von Bour¬
bon , Herzogin von Montvenfier , war - geboren i6q ?
und starb isAZ .
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Unternehmung weniger als gewöhnlich sprechen , um
das Gehern » , «6 nicht aufs Spiel zu sehen , und sich bloS

begnügen ihn im Allgemeinen davon zu unterhalten ,
damit er sich daran gewöhnen , und man ihm zu rech¬
ter Zeit beweisen könnte , er habe Alles gewußt .

Durch mehrere Erfahrungen , so behauptete Ro -

chepok ferner , sey es erwiesen , daß Monsieur auf kei -

nem andern Weg zu dienen sey ; dies habe Monsieur

ihm selbst öfter versichert . Jetzt bliebe also nichts übrig
als sich einiger braven , einer entschlossenen Handlung
fähigen heute zu versichern , unter dem Vorwand ei-
ner Entführung auf den Weg nach Sedan untergelegte
Pferde bereit zu halten , und die That im Namen von
Monsieur und vor seinen Augen , am Tage der Feyer -

lichkeit in der Kapelle auszuführen . Ware sie einmal

vollsührt , so würde Monsieur sich gern dazu bekennen ,
und in der Zwischenzeit , wo die Verwirrung der Unter -

minister und die Freude deS Königs sich von seinem Ty¬
rannen besreyt zu sechen , den Hof in die Hage versetzen
würde , vielmehr aus die Untersuchung der That als die

Verfolgung der Thäter bedacht zu seyn , würden wir

ihn unverzüglich nach Sedan bringen .

Dies war Rochepots Plan und gewiß er war nicht
unausführbar . Schon die sonderbareWürkung , bieder ^
Gedanke der nahen Möglichkeit aufmich machte , so ganz
verschieden von dem Eindruck einer bloßen Spekulation ,
überzeugte mich davon . Wohl hnndertma ! hatte ich
die Unthätigkeit Monsieurs und des Grafen , in Amiens
bitter getadelt . Ich selbst hatte die » erste Idee zu die¬

ser Unternehmung in Rochepots Seele geweckt , und

jetzt La ich mich so nahe am Ziel , so nahe der Ausfüh¬

rung meines Plans sähe , regte sich ein Etwas in mir ,
das vielleicht für Bangigkeit hätte gelten können . Ich

weiß nicht ob es Täuschung war , daß ich dies Gefühl
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für einen Gewissenszweifel , den die Vorstellung eines

Priestermords m mir aufregke , hielt . Aber ! a Roche -
pot spottete meiner , und sagte mir : Werden Sw nn
Felde , aus Furcht Schlafende zu morden kein
Lager überfallen wollen ? — Ich schämte mich mei -

' rier Bedenklichkeit , und beruhigte mich ü er ein
Verbrechen , daS wir durch große BeosMie ge -
heiligt und durch große Gefahren gerechtfertigt und
veredelt schien . Unser Entschluß war nun über¬

legt und gefaßt . Noch denselben Abend warb ich Au -
Man , der jetzt unter dem Namen Marquis von Pien -
nes am Hof ist , und Rochepot versicherte sich deS
la Frelte , des Marquis von Boißi und von Fourville ,
deren Ergebenheit für Monsieur und Haß gegen den
Cardinal er kannte . Alle Maaßregeln waren genom¬
men , die Ausführung war sicher , und so groß auch
die Gefahr war , konnten wir koch mir Wahrscheinlich ,
kcic darauf rechnen , frey herauSzukow . meu , weil die
Wache von Monsieur , die im Innern war , unö unfehl¬
bar gegen die Wache des Cardinals , die nur an der
Thür stehen durfte , in Schutz genommen haben würde .
Aber sein Glück , mächtiger als seine Wache , rettete
ihn aus dieser Gefahr . Er oder Mademoiselle , ich
erinnere mich nicht mehr deutlich , ward krank , dis
Feyerlichkeit wurde verschoben und die Gelegenheit war
entschlüpft . Monsieur kehrte nach BlviS zm uck , und
der Marquis von Beißi erklärte , daß er zwar ewig
schweigen würde , aber sich auf immer von uns lossage ,
wer ! sich der Cardinal , ich weiß nicht wodurch , ein
Recht auf seine Dankbarkeit erworben habe .

So glanzend auch diese Unternehmung , Ware sie
gelungen , für uns gewesen ftyn würde , so gestehe ich
Ihnen doch , daß sie mir nie gefiel . Zwar ist mir ihr
Andtnken weniger peinlich als die Erinnerung an jene

bey-
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beyde Ihnen schon gestandenen Versündigungen gegen
Die . Moralität , aber doch würde mein Herz sich leichter
fühlen , wenn ich nie diesen Plan gehabt hätte . Das
« lte Rom würde eine solche That bewundert haben ;
aber das alte Rom ist mir wegen einer solchen Vewun .

Dcrung nicht bcwundcrnöwsrrh . Sie sehen, mit welcher
Bereitwilligkeit ich Ihnen selbst d«6 Gewebe meiner
Gedanken zergliedere ; mir so viel dankbarer Zärtlichkeit
hat mich Ihre Thcilnahms , nähern Ausschluß über mei¬
ne Handlungen haben zu wollen , durchdrungen , und ich
finde ein unbeschreibliches Vergnügen darin , sie im In -
» ersten der Seele aufzusuchen und Ihrer Prüfung zu
unterwerfen .

Es ist oft Thorheit in eine solche Verbindung zu
treten , aber es ist immer weise , in der Folge , wenig ,

stcns eine Zeit lang auf seiner Hut zu ftyn . — Gefah¬
ren dieser Art dauern noch , wenn die Gelegenheit vor¬
über ist , und es ist norhwsndlg in rwn folgenden Mo¬
menten mitKlugheit und Vorsicht über sich zu wachen .

Der Graf von la Rochepot reiste , da er unfern

Plans vereitelt sah , auf 7 oder tz Monate nach Com -

merci , das ihm zugehörte . Der Marquis von Bvißi
besuchte fernen Vater den Herzog von Nouanez in Pci »

ton , Pien -ns , ! a Fretts und l ' C' tvurville wollten ihre
väterlichen Fluren Wiedersehen , und ich , durch mein

Herz an Paris allein gefesselt , lebte das eingezogenste ,
sittsamste seben , studirte fast den ganzen Tag , und er-

schien selten und nie anders als mit dem ganzen Anstand
eines gewissenhaften Dieners Gottes . Wir hatten unS
alle so sehr in unsrer Gewalt , baß nie , so lange die

Epoche deS Cardinals dauerte , und gewiß hat nie ein

Minister so gute Kundschafter gehabt wie er , nicht das

leiseste Gerücht von dieser Unternehmung entstand . Erst

nach seinem Tode blieb sie durch la FretteS und Lcour -
villes



villes Unvorsichtigkeit kein Geheimniß mehr . Unvor¬

sichtigkeit verdient dies mit Recht genannt zu werken ,
weil die Klugheit stets verbietet , den Verbachr einer

Handlung , die von Andern gefürchtet wirb , auf uns

zu ziehen .

Endlich lockte uns dis Erklärung des Grafen wie -

derauö unfern Schlupfwinkeln hervor , und beim Schall

seiner Trompeten wachten wir von Neuem auf . Hier
ist cS nöthig in seine Geschichte zurückzugchen . Einzig
aus Sorgfalt für seine Sicherheit , die er am Hof nicht

sinken konnte , hatte er sich , wie bereits gefegt ist, nach
Sedan geflüchtet . Hier schrieb er , gleich nach seiner
Ankunft , an den König , versicherte ihn seiner Treue
und versprach ihm , während seines dortigen Aufenthalts
nichts gegen seinen Dienst zu unternehmen . Und gewiß ,
er blieb seines Versprechens gewissenhaft eingedenk . Die

Anerbietungen Spaniens und des Kaisers machten keinen
Eindruck auf ihn , unwillig wies er die Rathschläge von
St . IbalundBarkouville die ihn zur Empörung reihen
wollten , zurück. Alle diese genauen Nachrichten er¬

fuhr ich , auf des Grafen Befehl durch Cambion , einen

seiner Leute , der zu Besorgung feiner
"
Angelegenheiten ,

die er vielleicht am Hof haben könnte , in Paris zurück¬
geblieben war . Noch ist mir die Stelle eines seiner
Briefe an Cambion vorzüglich gegenwärtig . „ Nichts

„ wird , so sind seine eigener « Worte , von jenen , Ih -

„ neu schon bekannten Menschen vergessen , um mich
„ zu einer Unterhandlung mit den Feinden zu bewegen ,
„ und sie beschuldigen mich der Schwäche , weil ich vor

„ den Veyspislen eines Carls von Bourbon oder Ro¬
berts von Artois zurückbcbe . ^ Diese Stelle mußte mir
Cambion ganz vorlesen um meine Meinung darüber zu
hören . Ich ergrif unverzüglich die Feder , und schrieb
am Rand der von ihm bereits angefangeben Antwort :

U n d
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Und ich , ich beschuldige jene der Toll ,

heit ! — Dies war gerade der Tag wo ich nach

Italien abreiSte ; nnd was mich zu dieser Aeußenmg
bewog , warFolgenkes . Jene Kühnheit des Herzens ,
die gewöhnlich durch den Namen Tapferkeit bezeich¬
net wird , war dem Grafen in vollstem Maaß eigen , da

ihm hingegen von der Kühnheit des Kopfs , dis wir
E n e sch lvssenheit neunen , der gewöhnlichste Grad

zu Theil worden war . Die erste ist . eine gewöhnliche ,
fast gemeine Tugend ; die zweyte wird seltener gefunden
als man glaubt . Dennoch ist sie zu wichtigen Unter -

riehmungen weit unentbehrlicher als jene , und giebt es et-

was WichtigerS als das Haupt einer Parthey zu seyn d —

Die Triebfedern , welche die bey Anführung einer Armee
würfen müssen , sind weit leichter zu durchschauen , wich¬

tiger und verwickelter wird ihr Spiel bey Verwaltung
eines Staats , aber nirgends sind sie so fein und zerbrech -

Uch wie bey einer Staatsparehey ? Nach meiner Ucber -

zeugung sind zu einem guten Partheyhaupt größere Ta .
lenke erforderlichals zu einem Monarchen des Erdkreises .
Entschlossenheit geht hier mit Beurkheilungskrafr —

jener unerschrockene Beurtheilungskraft nehmlich , die
Las Außerordentliche immer vom Unmöglichen zu unter¬

scheiden weiß — Hand in Hand . Und von dieser hohen
Naturgabe , die sogar in einer großen Seele selten gefun¬
den , und doch nirgends anders « lS in einer großen
Seele gefunden wird , besaß der Graf auch nicht den

kleinsten Grad . Sein Geist erhob sich nicht über das

Mittelmäßige , und war daher für jeden ungerechten
Argwohn empfänglich . Von allen Charakteren ist

wohl keiner so unfähig ein würdiges Parrheyhaupt zu
seyn wie dieser . Für dieses ist es unentbehrlich , bey
vielen Gelegenheiten oft den rechtmäßigsten Verdacht

wegzuweisen , und in alle » Fällen ihn verbergen

zu können .
Dies
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Dies waren die Gründe , die mich bestimmten,

der Meinung derer , die den Grafen in einen bür¬
gerlichen Krieg verwickeln wollten , nicht beyzutre-
ten. Der Vernünftigste und Geniäßigste von allen
Vornehmen , die den Grasen umgaben , Varicar -
ville , hat mir seitdem versichert : er habe , sobald er je¬
ne Worte, die ich auf Lampions Brief schrieb , gelesen ^
die Bewegründe zu diesem meiner Neigung wider¬
sprechenden Urcheil sogleich erralhen .

So widerstand der Graf dieses und das folgende
Jahr allen Bitten Spaniens , und den beschwerlichen
Zudringlichkeiten seiner eigenen Anhänger mehr durch
Varicaville' S weise Rakhschiäge als aus eigener Kraft .
Aber von den Beängstigungen des CardinalS von Ri »
chclieu , der ihm unter dem Namen des Königs täglich
unangenehme Aufschlüsse gab , konnte ihn Nichts ret¬
ten . Ich begnüge mich hier , weil eine genaue Erzäh.
lung allzuweit führen würde , Ihnen bloß anzudeuten ,
daß der Minister durch Kunstgriffe , welche gegen Un¬
glückliche diejenige sich immer erlauben , die von dem
Glück bis zu einem gewissen Grad begünstigt sind , den
Grafen , selbst gegen seine eigenen Vortheile, zu einem
bürgerlichen Krieg dahinriß.

In einem Zeitpunkt , wo die Gemüther sich immer
mehr zu erbittern anfiengen , erhielt ich von dem Gra -
sen den Befehl , eine geheime Reise nach Sedan zu
thun . Ich sah ihn des Nachts in seinem gewöhnlichen
Zimmer , in Gegenwartvon Herrn von Bouillon, Sk .
Jbalc, Bardonville und Varicarville , und erfuhr bald,
daß die wahre Ursache meiner Reise keine andere war,
als die Begierde , mündlich und umständlicher als durch
Briefe geschehen kann , über dis allgemeine Stimmung
in Paris Aufschluß zu erhalten . W >S ich ihm hier¬
über sagte , mußte ihm nothwenbig äußerst willkommen

N. Senkwtzrdigk. XVUI . B . L seyn .



24 ------------

feyri. Ich versicherte ihn , daß er in Paris würklich
in eben dem Grade , geliebt , verehrt und angebetet , wie

sein Feind gefürchtet und verabscheut sey , und Herr von

Bouillon , der nun einmal aus ernem öffentlichen Bruch

bestand , benutzte dies sogleich , um dieseVorlheile weit

überhhren Werth anzufchlagen . Sr . Ibalt unterstütz ,

ke ihn mit Nachdruck , aber Varicarville kämpfte gegen
beyde . Mir verschloß das Gefühl meiner Jugend so

lange den Mund , bis der Graf mich zum Reden zwang .

Jetzt sagte ich ihm , daß , meiner Meinung nach ,
ein Prinz vom Geblüte lieber einen bürgerlichen Krieg

anfangcn , als seinem Rang und seiner Würde etwas

vergeben dürfe , aber daß auch nichts Anderes als die-

se beyden Rücksichten ihn dazu berechtigen könnten .

Durch jede Empörung , die durch ihre Verletzung nicht

nothwendig gemacht sey, würden beyde aufs Spiel gesetzt,
und Er selbst scheine nur um so weiter von dieser Noch .

Wendigkeit entfernt , da ihn sein Aufenthalt in Sedan

vor solchen Erniedrigungen , wie zum Beyspicl die,
selbst im Hause des Cardmals diesem zur Linken gehen

zu muffen wäre , in Sicherheit stelle . Schon durch sei -

ne Entferuung werde der Haß des Volks gegen den Mi¬

nister , und die Liebe desselben für ihn , vermehrt . Die -

se sey durch Ruhe immer weit sicherer als durch Tha - ,

tigkeit zu erhalten , weil der Ruhm von dieser letzteren
immer von dem Erfolg , für den gleichwohl Niemand

stehen kann , abhänge . Der Ruhm , der i» Fällen die-

ser Art der Unthärigkeit entgegen komme , sey dagegen
immer gewiß , weil er sich auf den Haß gegen den

Minister , wovon sich das Publikum nie losfagen wer¬

de , gründe . Es würde , fuhr ich fort , meinem Be¬

drucken nach , für ihn unendlich ruhmvoller feyn , sich,
im Angesicht von ganz Europa , durch seyn eigenes
Gewicht , das heißt durch seine Verdienste , gegen die

Arglist eines so mächtigen Ministers als der Cardinal
von
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von Richelieu , zu vertßeidigen ; weit ruhmvoller sey eS
durch ein weises und gemäßigtes Betragen fest zu sie -
hcn , a ! 6 ein Feuer ? anzuzünden , dessen Verwüstungen
nicht berechnet werden könnten . Zwar sey der Mini¬
ster verabscheut , aber noch schien mir diese Verabscheu¬
ung nicht den Grad erreicht zu haben , rer für gro -
ße Revolutionen erforderlich sei , und mit Geschicklich¬
keit benutzt werden müsse . Uebervies fange die Gesund¬
heit des Cardinals an , wankend zu werden . Bllebe er
ja von Krankheit verschont , so würde der Graf
doch den Vortheil haben , dem König und der Natron
zu zeigen , daß , so wichtig wie er auch durch seine Per¬
son und den bedeutenden Posten in Sedan sey , er
nur dem Wohl und der Ruhe des Staats seine eigenen
Empfindungen geopfert habe . Würbe aus der andern
Seite auch die Gesundheit deS Cardinals ganz wieder
hergestellt , so müßte seine Gewalt doch immer verhaßter ,
und durch den Misbrauch , den er sicher davon machen
würde , müßten ganz unfehlbar günstigere Gelegenheiten
zum Aufstand , als die jetzigen , herbeygesührt werden .
Dies

^
war es ungefähr , was ich dem Grafen sagte .

Es schien Eindruck auf ihn zu machen . Herr von Bouil -
lon dagegen nahm es übel auf . Gewiß , sagte er mir
mit Hohn , für einen Mann von ihrem Alter haben Sie
sehr viel kaltes Blut . Alle Verehrer des Herrn Gra¬
fen , warmeine Antwort , sind Ihnen so hoch verpflich¬
tet , baß sic Alles von Ihnen ertragen müssen , aber
auch nur diese einzige Rücksicht vermag in diesem Au¬
genblick in mir den Gedanken zurückzuhalten , daß Sie
nicht immer hinter Ihren Wällen seyn können . Herr
von Bouillon hatte im Augenblick seine Fassung wie¬
der , und überhäufte mich mit so viel Vervindlich .
keitcn und ehrenvolle .« Versicherungen , daß diese See -
ne sogar eine neue Freundschaft zwischen uns anknüpf -
le. Zwei Tage blieb ich noch in Sedan , und fünf -

C 2 mal
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Mül veränderte der Graf wahrend dieser Zeit seinen Ent.
schluß . St . Jbalt gestand mir , zu zwei verschiedenen
Malen , daß von einem so gestimmten Menschen schwer-
iich etwas zu hoffen sey . Zuletzt bestimmte ihn Herr
von Bouillon ; der spanische Minister Don Miguel von
Salamanca wurde berufen , und ich erhielt den Auftrag
die Parthey des Grafen in Paris so viel als möglich
zu verstärken. Zu diesem Endzweck hatte ich zugleich
die Anweisung , Gelder in Empfang zu nehmen und mit
mehr Briefen beladen als nöthig gewesen wären , um
2oO Menschen den Proceß zu machen , kehrte ich von
Sedan zurück .

Jetzt , da ich mir nicht vorwerfen konnte , dem
Grafen nicht aufs gewiffenhafceste seinen wahren Vor-
theil , der sich wahrhaftig nicht mit einer Unternehmung ,
deren er. nicht gewachsen war , vertrug , vorgesicllt zu
haben , glaubte ich mich auch berechtigt , mit voller Frey-
heik an meinen eigenen Vortheil , der mit diesem Krieg
sehr genau verbunden war , zu denken . Der Haß ge¬
gen meinen Stand war lebhafter als je. Durch den
Eigensinn meiner Familie zuerst für ihn bestimmt, und
von dem Schicksal und der Pflicht darin sestgchalkcn ,
fühlte ich mich auf eine 'Art gefesselt , die mir keinen
Ausweg mehr übrig ließ . Daß ich mir fünftmdzwan -
zig Jahren zu alt sey mit der Muskete anzusangen ,
dies war mir sehr begreiflich , und mit unendlichem
Schmerz machte ich jetzt die Bemerkung , daß der un¬
widerstehliche Geschmack an meinen Vergnügungen die
Fesseln, mit denen das Glück mich wider meinen Willen
der Kirche zugeführt hatte , nur allzu fest geknüpft hatte .
Wie groß mußte , nach dem Seelenzustand zu nrl heilen,
worin diese Vorstellungen mich versetzen , der Anthcil seyn,
den ich an einer Unternehmung nahm , wo ich Ursache
Hatte nicht allein ein ehrenvolles , sondern ein glänzen-
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des Ziel meiner Wünsche zu hoffen ! Ich dachte an
Mittel mich auDzuzeichnen , ich erfand , ich befolgte sie,
und nur das Schicksal , wie Sie selbst gestehen werden ,
konnte meine Plane vereiteln .

Damals waren die Marschalle von Vitri und von
Bassompierre *) , der Graf von Cramail , Herr dü Far -
gjs , und Herr dü Coudrai Montpensier , alle , wegen
verschiedener Ursachen , als Gefangene in der Bastille .
Wie solche Arten von Gefangenschaft in der Folge im¬
mer erträglicher werden , so wurden auch sie mit vieler
Rücksicht und sogar mit vieler Freyheit behandelt , ih .
re Freunde hatten die Erlaubniß sie zu besuchen und
zuweilen sogar mit ihnen zu speisen. BaS Verhältnis
mit Herrn dü Fargis , der eine von den Schwestern mei¬
ner Mutter geheurathet hatte , brachte mich auch den
andern naher , und gewisse Züge die ich in der Unter¬
haltung von einigen unter ihnen entdeckte , soderken mich
zu größerer Aufmerksamkeit auf . Der Marschall von
Vitri war , bey wenig Scharfsinn , bis zur Verwegen¬
heit kühn , und , durch daS ihm übertragene Geschäft
den Marschall von Ancre zu ködten , hatte er sich in der
Welt wiewohl , wie mir dünkt , mit wenig Recht , den
Ruf eines entschlossenen und brauchbaren Mannes er¬
worben . Da er mir sehr wider denCardinal eingenommen
schien , so glaubte ich ihn für den gegenwärtigen Plan
brauchen zu können ; doch beschloß ich , mich nicht un¬
mittelbar an ihn zu wenden , vielmehr mit besserem Er -
folg dem Grafen von Cramail , dessen Beurtheilungs -
kraft und Allgewalt über den Marschall ich kannte , aus -
zuforschen. Bey diesem bedurfte es nur halber Wor¬
te , und seine erste Frage war , ob ich mich schon Je -

C z man -
*) Franz von Doffompierre ward 1579

'
geboren , und starS
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manden in der Vastille anvertraut habe ? „ Nieman .
den " , antwortete ich mit Nachdruck , und hören Sie

„ in wenig Worten meine Gründe . „ Der Marschall

„ von Vossompierre ist zu schwatzhaft und auf denMar -

„ schall von Vitri rechne ich nur durch Sie . Dü Cou -

„ drai 'S Treue kommt mir ein wenig verdächtig vor ,

„ und mein guter Onkel dü FargiS ist bei) aller seiner

„ Güte und Bravheit , ein schwacher Kopf ." — „ Wem

„ werden Sie sich in Paris anvertrauen ? " fragte der

Graf weiter . „ Keinem außer Ihnen allein . " Gut

versetzte er schnell. „ Sie sind mein Mann . Ich bin

„ Zo Jahr « und Sie kaum 25 , Ihre jugendliche Hitze

„ soll mich warmer und mein Alter Sie kühner machen . "

Nun folgte eine ausführlichere Unterhaltung über die -

sen Gegenstand , Plane wurden entworfen und als ich

ihn verlies , sagte er mir noch : Nach z Tagen will

„ ich bestimmter mit Ihnen sprechen ; ich hoffe dem

„ Cardinal zu zeigen daß ich mehr vermag als dasSpiel

„ des Unbekannten zu erfinden ." Dies , wie
Sie bemerken müssen , war der Titel eines , in der

That sehr schlecht gelungenen Buchs , wovon der Graf
von Cramail Verfasser war , und welches dem Cardi¬
nal von Richelieu zu bittern Spöttereyen Anlaß gege¬
ben hakte . — Wunderbar scheint eS ohne Zweifel , daß
ich Gefangene zu Theilnehmern eines solchen Plans
machen wollte , aber das Wesen der Sache selbst , die,
wie Sie bald sehen werden , in keinen bessern Händen
seyn konnte , wird mich in der Folge rechtfertigen .

Gerade acht Tage waren nach dieser Unterredung
verflossen , als ich mit dem Marschall von Baffvmpier -

re des Mittags speiste . Nach z Uhr setzte sick dieser
mit einem andern Gefangenen , Herrn von Gravelle
und dem guten dü Tremblai , Gouverneur der Basti -

le , an den Spieltisch ; Herr von Cramail und ich
konn-
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konnten ganz ungestört zusammen bleiben . Wir gieri¬
gen auf die Terrasse , und hier beschloß der Graf von
Cramail seine oft wiederholten Danksagungen für
wein Zutrauen , und tausend Versicherungen seines
Diensteifers für den Grafen , mit diesen Worten :

„ Nur ein überraschender Gewaltsstreich oder Paris kön -

„ nen uns vom Cardinal befreyen . Hätte ich an der Un -

„ ternehmimg bey Amiens Theil gehabt , so würde ich

„ wahrscheinlich anders verfahren seyn , als jene , die

„ ihren Zweck verfehlten . Jetzt betnft eS eine andere ,

„ und diese halte ich nach reiflicher Ncberlegung , für un -

„ kehlbar- Lesen Sie hier , " fuhr er fort , — und
drückte mir verstohlen ein auf beydsn Seiten beschrie¬
benes Papier in die Hand , — „ was ich unserm Plan
noch beyg 'tfügc habe . " Ich laß , und fand folgenden
Ausschluß : daß der Vlar schall von Vitri vollkommen
mir dem Grafen von Cramail einverstanden fey , und
beode zum Dienst des Grafen Alles aufzuopsern bereit
wären , daßbeyde sich verbindlich machten , sich derBa -

stille , deren ganze Garnison bereits für sie gestimmt scy ,
zu bemächtigen , und das Arsenal zu erobern ; daß sie,
sobald der Graf eine Schlacht gewonnen haben würde ,
auf die Bedingung , die ich ihnen vor allen Dingen ver¬
sicherte, und wovon ich schon vorläufig mit dem Grafen
von Cramail gesprochen hatte , laut erklären würden ,
wenn nchmlich eine bekrächtlicheAnzahl von den Offizieren
deS Leibregiments in Paris auf ihrer Seite wäre . Der
übrige Inhalt der Schrift gab noch mancherley Bemer¬
kungen über das Innere des PlanS und sogar verschie -
dene Vorschläge , wie sich der Graf bey Vieser Sache
zu benehmen habe . Am meisten bewunderte ich die Leich¬
tigkeit , mit der diese beyden die Mittel zur Ausführung
gefunden hatten . Freylich hakte mich dre nähere Kennt -
niS , die ich mit durch meinen Umgang mir ihnen von
dem Innern der Bastille erworben hatte , die Möglich -

C 4 keit
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keit einer solchen Unternehmung ahnen lassen , — und
wie Härte mir e6 auch sonst einfallen können , ihnen ei-
neu solchen Vorschlag zu thun ! — Aber als ich jetzt
den Plan des Grafen von Cramcnl , der würklich große
Erfahrungen und sehr richtige Bcurtheilungskrafr in
sich vereinigte , genau prüfte , so gestehe ich , daß ich
aus den Wolken zu fallen glaubte , als ich sähe , daß eS
Gefangenen der Bastille möglich wäre , Mit einer Frey -
hert , die der bevollmachügste Gouverneur nicht ur .-ge»
hundener üben konnte , über die Basulle zu gebieten .
Da alles Außerordentliche in Volksrevolutionen den ge¬
waltigsten Eindruck macht , was hätte eine sülche Er¬
scheinung , die gewiß im höchsten Grad außerordentlich
war , auf Paris für Würkung thun muffen ! — Auch
fand ich gar bald , daß ein Aufstand durch nichts so
sehr belebt und unterstützt wird , als wenn es gelingt ,
die , wider welche er gerichtet ist , lächerlich zu machen ,
und daß es uns leicht seyn würde , dem Betragen eines
Ministers , der im Fall fty , zu dulden , daß sitne
Gefangenen ihn mit ihren eigenen Ketten fesseln könn¬
ten , tausend lächerliche Farben zu geben . Nu » verlor
ich keine Zeit . Ich entdeckte mich dem verstorbenen
Herrn von Estampes Präsidenten des großen Raths und
Herrn von Escüyer jetzigen Dechant der Rechnungskam -
rner ( Ekmmbne als » Oompt -6 .<;) . Beyd - waren
Obriste und standen bey dem Volk in großem Ansehn .
Beyde fand ich , der Schilderung des Grafen ge¬
treu , leidenschaftlich an sein Interesse gebunden und
überzeugt , daß eine Revolution nicht allein möglich ,
sondern sehr leicht ausführbar sey . Diese beyken , selbst
für ihren Stand sehr mittelmäßige Köpfe , waren virf -
leicht die friedlichsten im ganzen Königreich , und doch
waren auch sie ein Beweis , daß es Flammen giebt , die
Alle ? um sich her entzünden . Jetzt war das Wichtig¬
ste , den Augenolick der Ausführung zu kennen und zu

fassen »
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fassen. Ich hatte , dem Befehl des Grafen zuwider ,
der mir nur erlaubt hatte , mich in Paris diesen
bevken zu entdecken , aus eigenem Antrieb mich noch
z>vey Andern «„vertraut . Diese waren , der Substitut
desGeneralprokuratvrs , Parmentier , und der Auditor
der Rcchnungökammer , Epinay . Der erste war Bürger¬
hauptmann «n den Vierteln St . Eustache , worin die
Straße des ProuvelleS liegt , die wegen der benachbarten
Hallen wichtig ist , und Epinay war Lieutenant von der
Compagnie , die ihnen von der Seite von Montmartre
am nähesten lag , und hatte weit mehr Ansehn als der
Hauptmann derselben , der überdies sein Schwager war .
Nie habe ich einen Menschen gekannt , dessen Kopfund
Herz so ganz für große Thatcn gebildet gewesen wäre ,
als Parmentier . Von ihm erhielt ich die Versicherung ,
daß er auf Brigallier , welcher Rath bey dem Steuer -
kammcrgericht (E'oui - iiL .8 uiciss ) , und Hauptmann sei¬
nes Viertels war , und überdies in großem Ansehn bey
dem Volk stand , sich sichere RechMmg machen könne .
Nur , fügteer hinzu , sey es nokhwcndig , ihm , der für
Geheimnisse viel zu leichtsinnig sey , für jetzt noch AllcS
zu verschweigen . Auf Befehl des Grafen hatte ich von
einem seiner Sekretäre , Düneau , 12000 Thaler er¬
halten . Ich trug sie , unter einem Vorwand zu meiner
Tanke Maignalez * >, und sagte ihr nämlich , daß die¬
se Summe mir , von einem meiner Freunde , unter der
Bedingung sie eigenhändig an Arme , die im Stillen
Mangel litten , zu vertheilen , auf seinem Sterbebette
anvertraut worden sey . Zur Erfüllung dieser mir hei¬
ligen Pflicht bat ich sie um ihren Beystaud , da ich al -
lein aus Mangel nölhiger Bekanntschaft , unmöglich

C 5 sie

*) Margarete Claude von Gondi , Gemahlin, , Florimsnds
von Halluin , Marquis von Maignalez , starb
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sie getreu erfüllen könne . Sie , entzückt über dies gute
Werk , versicherte mich ihrer sorgfältigsten Vcrmitti -

lung , doch bestand sie zugleich darauf , baß , weil ich
versprochen hakte , eS selbst zu vertheilen , ich auch
nothwendig babey gegenwärtig seyn müsse . theils um
mein Mort gewissenhaft zu erfüllen , theils um mich

selbst an die Ausübung guter Werks zu gewöhnen . Dies
war es eben was ich wünschte , denn auf diese Art Hof.
te ich allen Hilfsbedürftigen in Paris bekannt zu wer -
den . Täglich schlich ich mich nun von meiner Tante

begleitet in die Vorstädte , Dachstuben und entlegen¬
sten Winkel von Paris , und mchr selten sah ich wohl -

gekleidete , und zuweilen selbst bekannte Leute zu ihr kom-
men , um an dieser geheimen Unterstützung Theil zu neh¬
men . Fast niemals vergaß dann die gute Frau ihnen
zu sagen : Beten Sie für meinen Ressen , durch ihn
hat es Gott gefallen dies gute Werk zu vollbringen .
Ich überlasse es Ihnen die Würkung zchbeurtheilen , die
dies auf eine Classe von Menschen machen mußte , wel¬

che beyVolksrcvolutionen bey weitem den meisten Einfluß
hat . Die Reichen bringt man immer nur durch Gewalt

dahin , und Bettler schaden mehr als sie nützen , weil man
sich vor ihren Plünderungen scheut . Nur solche , die
durch ihre eigenen Bedürfnisse zu dem Wunsch einer
Staatsresorm gedrungen werden , und deren Dürftig¬
keit nicht immer in allgemein bekannte Armuth ausar¬
tet , vermögen am meisten . So ließ ich mir eS drey
oder vier Monate lang mit möglichster Sorgfalt ange -

legen seyn , unter dieser Menfchenklasse bekannt zu wer -
Len . Meine Wohlthätigkeit , die ich jedoch nie an¬
ders als nur im Stillen übte , erstrecke sich bis auf die
Kinder , die ich immer mit einer Kleinigkeit beschenkte .
Ich kannte jedes mit Namen . Der Schleyer der Frau
von Maignalez . die nie ein anderes Leben geführt hat¬
te , bedeckte Alles . Ich spielte sogar bisweilen den

Fromm -
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Frömmler und besuchte die Zusammenkünfte von St .
Lazarus.

Von Zeit zu Zeit erhielt ich von meinen beiden
Cvrrespondenren in Sedan , Varicarviile und Beaure-
gard , die Nachricht , baß der Gras noch immer in der
besten Meinung für unfern Plan sey , und seit er jenen
Entschluß gesaßc , nicht mehr darin gewankt habe. Vor¬
züglich lebhaft erinnere ich mich einer Stelle aus einem
von Varicarville 's Briefen , wo er schrieb , daß wir bei¬
de dem Grafen einst himmelschreiendes Unrecht gskhan
hätten. — Dies se » in einem so hohen Grade wahr ,
daß jezt sein Eifer zurückgehalten werden muffe , und
daß er selbst die Anschläge des Reichs und Spaniens
zu ungestüm betreibe. Bemerken Sie hier , daß diese
beiden Höfe , so unglaublich dringend sie ihm auch ange¬
legen hatten als er noch wankte , jezt da er entschlossen
war , anficngen sich zurückznziehen . Dies war die na¬
türliche Folge des spanischen Phlegma , welches sich
der PolitikOesterreichs unter der Farbe der Klugheit mit¬
theilte. Bemerken Sie ferner , baß der Graf , nach ei¬
ner drei Monate lang unerschütterlich dauernden Ve-
stigkeit mit einem Mal seine Meinung änderte , als Vier
Feinde ihm endlich , was er verlangte , bewilligt hatten.
Ein solches Verhängnis waltet über Unentschlossenheit;
am Ziel und in der Entscheidung selbst , keimt für sie die
größte Unsicherheit . Ein Eilbote , den Varicarville
ausdrücklich an mich absandte , benachrichtigte mich von
dieser konvulsivischen Veränderung ; noch in der nämli¬
chen Nacht reiste ich ab , und kam eine Stunde später .
«IS Anetouville , einer der Geschäftsträger veS
Heum von Longueville * ) , welchen dieser an den Gra¬

fen
* ) Heinrich von Orleans , der Zweite dieses Namens»

starb iSüz .
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fen abgeschickt hatte , in Sedan an . Die Versühnungs -
Vorschläge , die er brachte , waren vortheilhaft , aber
verfänglich ; sie

'
zu bekämpfen boten wir alle unsere Kräf .

ke auf . Die , welche dein Grafen immer nahe gewesen
waren , riefen ihm Alles , was er geglaubt , Alles , was
er , seit er sich für den Krieg entschieden , gesagt hatte ,
mit Nachdruck wieder zurück. St . Ibalt , sein Ge¬
schäftsträger in Bruxelles , stellte ihm seine Verspre¬
chungen , seine bereits gekhanen Schritte , seine Auffor¬
derungen als unwiderruflich vor , machte ihn aufmerk¬
sam auf das , was ich auf seinen Befehl in Paris ge-

lhan hatte , aus mein den Herren von Vitri und Cra -
mail in seinem Namen gegebenes Wort , und auf die
Gefahr , welche mit der Mittheilung des Geheimnisses
verbunden wäre , das bereits in den Händen von sechs
Personen zu Paris sey . Unsere Gründe waren wichtig
genug , und was noch mehr , unsere schon gekhanen
Schritte waren nicht mehr zweifelhaft . Nach vier Ta¬

gen Kampf überzeugten wir ihn endlich , oder wir rissen
ihn vielmehr dahin . Anetouville wurde mit einer sehr
stolzen Antwort zurückgeschickt , und Herr von Guise ,
der mit dem Grafen einverstanden , sehnlichst dem Bruch
entgegen sah , eilte nach Lüttich , um Befehl zur Wer¬

bung zu geben . St . Ibalt kehrte zum Schluß der Ver¬

handlung nach Vruffcil zurück , Varicarville fuhr mit

Post nach Wien , und ich reiste wieder nach Paris , doch
hütete ich mich , unser » Mitverschwornen die Unentschlos¬
senheit ihres Anführers kund zu thun . Noch drohten seit¬
dem hier und da einige Wolken , aber sie zogen bald
vorüber , und da , wie ich wußte , von Seiten der Spa¬
nier Alles in Bereitschaft war , reiste ich zur Einholung
Der besten Maßregeln , zum lezcenmale nach Sedan .
Hier fand ichMeternich , den Obristen eines der älte¬

sten kaiserlichen Regimenter . Der General Lawboy , der
rnik einer ausgesuchten Armee , die meist aus geübten

Krie -
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Kriegern bestand , sich näherte , hatte ihn dahin abge¬
sandt . Er verstcherte den Grafen , daß er den Befehl
habe , ohne Ausnahme Alles zu thun , was er ihm be¬
fehlen würde , und wäre es sein Wille , selbst mit dem
Myrschall von Chatillon * ) , dem Befehlshaber der
französischen Armee an der Maas , sich in ein Treffen
einzulaffen. Ich wünschte sehr , mir über diesen Punkt
durch mich selbst , so viel als möglich , Licht verschaffen
zu können , da von dem Erfolg desselben alle unsere Hof -
nungen in Paris abhiengen . Der Graf erlaubte mir .
Mit Meternich nach Givet zu reisen . Ich fand die Ar¬
mee auserlesen und die KriegSzucht vortreflich , auch sah
ich dort Don Miguel von Salomonen , und erhielt von
ihm Bestätigung alles dessen , was Meternich mic
gesagt hatte . Mit zwei und dreißig von dem Grafen
Unterzeichneten Vlanquets reiste ich nun nach Paris zu¬
rück , und stattete hier dem Marschall von Vitri genauen
Bericht ab . Der Marschall ordnete unfern Plan ,
schrieb ihn mit eigener Hand , und trug ihn , was in
Gefängnissen beinah unerhört ist , wohl fünf oder sechs
Tage lang in seiner Tasche herum . Folgendes war das
Wesentliche desselben .

Sobald die Nachricht von der gewonnenen
Schlacht zu uns gelangt sey , sollten wir sie sogleich mit
möglichster Feierlichkeit in Paris verbreiten . Zu glei¬
cher Zeit sollten Herr von Vitri und Cramail den an¬
dern Gefangenen ihren Plan mittheilen , sich der Pa¬
stille bemächtigen , den Gouverneur gefangen nehmen ,
dann in die Straße St . Antoine dringen , und mit ei¬
nem Trupp verbündeter Edelleute , die Vitri angewor¬
ben hatte , vivs 1s ILoi et : Astr . Is Gourte ! rufen .

Herr
* ) Caspar von Csligni , der Dritte dieses Namens , gebarren r ; 84 , gestorben 1646.
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Herr von Etampes sollte zur bezeichneten Stunde sein

ganzes Regiment durch die Trommel zusammenrufen
kaffen , sich an dem Kirchhof St . Jean mit dein Mar «

schal! von Vitri vereinigen , und nach dem Palais zie-

hen , um dort dem Parlement des Grafen Briefe vorzu -

kegen , und ihm einen für ihn günstigen Ausspruch abzu-

nökhigcn . Ich , meinerseits , wollte auch mit fünf und

zwanzig Edelleuten , die ich unter mancherlei Vorwand ,

so daß sie selbst nicht genau wußten , wovon eigentlich
die Rede war , angewvrbcn hatte , an die Spitze von

Parmentiers und Guerins Compagnien stellen , für de¬

ren letztere mir Epinay hastete » In dem Wahn , daß

ich Fräulein von Rohan entführen wollte , hatte mir

mein nur vom Hause aus , beigesetzter Führer selbst l2

Edelleute seines Landes zugeführt . Ich war entschlos¬

sen , mich des Pont neuf zu bemächtigen , diejenigen ,
die ins Palais drangen , auf dem O.uais zu unterstützen ,
und zuletzt in den Gegenden , dis uns am meisten zur

Empörung gestimmt schienen , Vollwerke aufzuwerfen .

Unser Geheimniß blieb' bis zum Unglaublichen verborgen ,
und bei der herrschenden Stimmung von Paris schien

der Erfolg unfehlbar . Die Schlacht wurde geliefert ,
und der Graf war Sieger . Zu welchen Hoffnungen

schien uns dieser Sieg zu berechtigen , aber ein böseS

Verhängnis waltete über uns . In dem glücklichen
Moment seines Siegs wird der Graf geködtel ; getödtet
milten unter den Scimgen , ohne daß nur ein einziger

jemals hat angeben können , wie sich dies zugetragen

hak . Unglaublich ist es , aber deshalb nicht weniger

wahr . Urtheilen Sie nun , waS ich bei dieser Nachricht

empfinden mußte ! Der Graf von Cramail , ohne

Widerspruch der Klügste von uns Allen , dachte jezt

an Nichts weiter , als das Geheimnis , welches in

Paris nur unter sechs Köpfen vertheilt war , zu si¬

chern . Schon dies war schwer , aber noch weit mehr
war
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war von Sedan zu befürchten , da unter jenen Verbün¬
deten viele waren , die nicht nach Frankreich zurückkehr -
len , und also , vor aller '

Ahndung in Sicherheit , bei
der Geheimhaltung des Plans weit weniger interessü t
scyn konnten , als wir . Aber auch diese schwiegen , und
durch eine seltene Gewissenhaftigkeit blieb das Geheim¬
nis unversehrt. Alles war still ; Virri und Cramail,
die anfänglich zwischen Flucht und Bleiben gewankt
hatten , faßten wieder Wu .'h , und mich belehrte dieser
Vorfall , nebst einen , andern , den ich Ihnen rn der
Folge erzählen werde , daß unter Menschen , die an
große Plane gewöhnt sind , die Verschwiegenheit kerne
so seltene Tugend ist , als man glaubt.

Mit dem Tod des Grafen schwand mein Entschluß,
meinen jetzigen Stand aufzugeben. Ans Aussichten
von Bedeutung durfte ich mir keine Rechnung mehr ma¬
chen , und um einen niedrigen Preis so viel zu wa¬
gen , dazu fühlte ich mich nicht mehr jugendlich genug,
überdies glänzte , mit der wankenden Gesundheit des
Carkinals von Richelieu , die Hvfnung auf das Erzbis-
thum von Paris meinem Ehrgeiz entgegen . So be¬
gann ich nun , mit Ehren für meinen Stand zu leben .
Durch Herrn vwn Andilch hatte ich Frau von Guimene
verloren . Seit sechs Wochen lebte sie sehr eingezogen
in ihrem Hause Porrroyal . Kein Puder , keine socken
erschienen mehr in ihrem Haar , und in der gewissen¬
haftesten Form , die nur die Buße auseriegen kann , hat-
te ich von ihr meinen Abschied erhalten . Was mir hier
vom Himmel geraubt worden war , raubte mir im Ar¬
senal die Höbe ; denn ich machte durch den Kammerdie¬
ner mciges Nebenbuhlers , der mir ganz ergeben wer,die Entdeckung , daß der Gardehaupcmann deS Mar¬
schalls , zum wenigsteu in gleichem Verhaltm'

ß mit mir
bei der Marschailmu von la Mcilieraye stand. Durch

so!-
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solche Gründe können wohl Heilige gebildet werden .

Wenn ich auch dies nicht ward , so ist es doch wahr , daß

mich dieserZusal ! zuerst zu einem eingezvqenen Leben ver-

anlaßte . Ich lebte , oder schien wenigstens sehr regel -

mäßig zu leben , und ließ über die Wahl meines Stan¬

des nun keinen Zweifel mehr . Anhaltendes Srudiren ,

der sorgfältigste Umgang mit Gelehrten und Frommen

war jetzt fast meine einzige Beschäftigung . Meine

Wohnung ward eine ganze Academre , und dabei war

ich klug genug , den Acadermkern nie den Richter «

stuh ! einzuräumen . Nach und nach fieng ich an , den

geistlichen Herren , die ich sehr natürlich bey mei¬

nem Onkel antraf , mehr Aufmerksamkeit und Ach¬

tung zu bezeigen . Den Andächtigen spielte ich zwar

selbst nicht , weil ich mir nicht genug Ausdauer zutrau -

ke , aber ich zeigte viel Ehrerbietung für die Andächti -

gen , und dies ist bekanntlich in ihren Augen eine der

ersten Zwecke der Frömmigkeit . Auch meine Ver -

gnügungen mußten sich in diese Formen schmiegen »

Weiblicher Umgang war mir unentbehrlich , jetzt wußte ich

aber meine eigene Neigung für Frau von Pomereux fchlau ,

unter den Huldigungen ihrer andern Anbeter zu verste¬

cken . ES war ein junges , leichtsinniges Weib , wel¬

ches — und dies taugte gerade für meinen Plan —

Allem , was jung war , nicht nur freien Zutritt , fon .

dem auch Gehör gab , und unter dieser Fülle von Lie-

bcshändeln verbarg sich mein eigener , der , wenigstens

eine Zeitlang , für den einzigen wahren gelten konnte .

Ich genoß das Vergnügen , daß meine Aufführung zu-

letzt ihren Zweck nicht verfehlte . Leute meines Standes

suchten mich , und selbst die Frömmler gestanden — nach

Herrn Pincent , der dies Wort deS Evangeliums zuerst

auf mich angewendet hatte , — daß ich zwar in der

Frömmigkeit noch nicht die nöthigcn Fortschritte gethan ,

aber dech vom Reich Gottes nicht atlzufern sey. Mehr,
als



l ^ al «' ich bisher gewohnt gewesen war , begünstigte jetzt
das Glück meine Wünsche . Der Zufall ließ mich bey
Frau von Rambure , einer gelehrten und spröden Hugo ,
iwtti» , den berühmten Pfarrer von Charenton , Me-

SSm. strezat , finden , und aus Neugierde spann sie einen
» m, Streit zwischen uns an . Wir verwickelten »nS so tief ,
W« daß,

'wir neun Tage nacheinander , täglich eine Zusammen .
K« ' kunft hielten . Bey drey oder vier derselben war der Mar .

>bü W schall von Force und Herr von Tnrenne *) gegenwär .
Üich«' kig , und ein Edelmann aus Poitou , der allen beyge -
M Lm wohnt hatte , ward dadurch bekehrt . Meine Jugend ,
^ M. denn ich war erst 2 ü Jahre , gab dieser Bekehrung in
0 H den Augen des Publikums einen sehr großen Werth
1 jh « und ihrem Aussehen verdankte ich , unter andern Wür -
„ d kungen , auch eine , die wahrhaftig mit ihrer Ursache
ÜM - wenig Aehnlichkeit hakte . Sie sollen sie erfahren , wenn
m iü ich Zuvor der feinen Behandlung MestrezatS in einer un ,

serer Unterredungen , Gerechtigkeit habe widerfahren
MgT lajsen.

lNßlkch In unserer fünften Unterredung , wo wir von der
msiW Berufung handelten , hatte ich einige Lorbeeren über

ihn erfochten . In der sechsten war von der Gewalt
«i- des Papstes die Rede , und hier fühlte ich mich verle -

W - gen , weil ich Rom nicht beleidigen wollte , und meine
^ h». Beweise auf Grundsätze stützen mußte , die nicht so leicht ,

fi- als die Grundsätze der Sorbonne , zu vertheibigen sind.
Meine Verlegenheit entgieng meinem Gegner nicht und

KB er war schonend genug , über die Stellen , wo ich mich
"bM ? auf eine , für den Nuntius beleidigende Art , hätte er»
Agki! klaren müssen , leicht hinweg zu gleiten . Ich fühlte

den Werth dieses Verfahrens , und dankte ihm , nach'

ge -
*) Heinrich von la Tour von Auvergne , geboren rLn , w .ird

geröstet >. <17 ; .
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zeendigker Unterredung , in Gegenwart von Herrn von
Türenne dafür . Es wäre ungerecht , antwortete er mir ,
den Herrn Abt von Retz zu hindern , einst Cardinal zu
werden . Eine solche Feinheit bezeichnet keinen „ Pedan -

ten von Genf . " Hören Sie jetzt die bereits erwähnte ,
seltsame Folge dieser Unterhaltungen .

Seit diesem gelehrten Streit faßte Frau von Von -

Lome *) , von der Sie vielleicht haben reden höre »,
eine Zuneigung zu mir , die an mütterliche Zärt -

lichkeit gränzte . Bey allen Unterredungen gegen¬
wärtig hatte sie doch , wie ich vest überzeugt bin , nicht
das Geringste davon verstanden , und ich schien ihre
Neigung meist dem Urtheil ihres Gewissensrakhs ,
Herrn von Lisieux , der , so oft er in Paris war , bey

ihr wohnte , zu verdanken zu haben . Damals kam er
.eben au § seiner Diöcese , und er , der immer viel Freund¬
schaft für mich gezeigt hatte , und mich jetzt , was er

immer leidenschaftlich wünschte , ganz in der Stimmung
fand , meinem Stand getreu zu bleiben , vergaß durch -

aus Nichts , die geringen Talente , die er bey mir zu
bemerken glaubte , allenthalben geltend zu machen . Un -

läugbar ist cs , baß ich ihm allein den unverdienten Ruf

zu danken habe , der mir damals zufiel , und ganz Frank -

reich besaß wohl keinen Mann , dessen Veyfall so viel

Glanz auf einen andern zu werfen vermochte .
Seine Predigten hakte »; ihr ; von einer niedrigen und

fremden Abkunst — er war aus Flandern — bis zur
bischöflichen Würde empor gehoben . Ohne Pralerey
und Anstrengung übte er eine immer gleiche Frömmig¬
keit ; an Uneigennützigkeit übertraf er einen Anachore -

ten ;

* ) Franzisca von Lothringen , Tochter Einanuels von Lo »
thringc » , Herzogs von Mercocur und Mariens von
Luxemburg. (Die starb 1669 .)
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ien ; er besaß die Seelenstacke eines Ambrosius , und
am Hof und beym König behielt er eine Geist - sfrey-
heit , die sein vormaliger Schüler , der Cardinal von
Richelieu , fürchtete und verehrte . Seine Freundschaft
für mich war io groß , daß er mir , dreimal die Woche,
über die Episteln Pauli Vorlesung hielt , und jetzt hacke
er die Idee gefaßt , den Herrn von Türennezu bekehren ,
und m i r die Ehre dieser Bekehrung zujuwenden . Herr
von Türcnne fühlte tiefe Achtung für ihn , aber em
Grund, den ! ich von «hm selbst , mehr als zehn Jahre
später , erfahren habe , bewürkte , daß er ihm seine Ehr¬
furcht noch weit auffallender bewies , als er sonst wohl
würde gethan haben .

Turennes Freund , der Graf von Brion *) , den
Sie vielleicht als Kind unter dem Namen Herzog von
Amville gesehen haben , liebte Fraulein von Ven-
dome , die nachmalige Frau von Nemours . Die
Sorge für das Vergnügen seines Freundes und der
Wunsch ihm öfters Gelegenheit zu verschaffen, seine
Geliebte zu sehen , vermochte Herrn von Turenne für
die Ermahnungen des Herrn von Lizieux die äußerste Auf-
mer ksamkett zu zeigen , und ihm mit ausgezeichneter Ehr¬
furcht zu begegnen. Bey diesen frommen Unterredung «!
welche immer in dem Zimmer des Fräuleins vonVcn-
dome gehalten wurden , und sehr häufig vvrfielen, pfleg-
te der Grafvon Brion , ein vormaliger Cspuciner, und
immer noch ein wunderbares Gemisch von Andacht und
Sünde , der an Turenne'S Bekehrung den eifrigsten An-
theil zu nehmen schien, niemals zu fehlen. So mittelmäßig
auch sein Kopf war, so hatte er sich doch durchUmgang und
Erfahrung eine gewisse Form eigen zu machen gewußt,die in vielen Fällen den Mangel des Geistes ersetzt.

D 2 Den-
*) Franz, Christoph von Levi, von Ventadvnr, starb iü6,.
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Denken Sie sich nun noch das , Ihnen bekannte , Be -

tragen des Herrn von Turenne , und die nichtssagende
Mienedes Fräuleins von Vendome hinzu , so werden
Sie es begreiflich finden , wie ich dies alles für bsare

Münze anfnehmen , und nie den wahren Zusammen -

Hang der Sache ahnden konnte . -

Da sich diese geistlichen Zusammenkünfte sehr oft
mit Spaziergängen in die Gärten endigten , fiel es der

verstorbenen Frau von Choisi einst ein , einen Spazier -

gang nach Sr . Cloud vorzuschlagen . Dort , sagte sie zu¬
gleich scherzend zu Frau von Vendome , sollten wir

Herrn von Lr
'
zieux eine Comökie geben . Der gutmü -

thige Mann , der ein Bewunderer von Corncille ' s Stü¬
cken war , antwortete , daß er aus dem Lande und bei)
wenig Zuschauern , kein Bedenken kragen würde , da .

bey zu erschein n . Es ward also beschlossen , daß außer
der Frau von Vendome und ihrer Tochter , Frau von

Choisi , Herrn von Turenne , Herrn von Brion , Voi -

kure und mir Niemand Zutritt haben sollte . Brion

versprach Schauspieler und Musik herbeyzuschaffcn ,
und ich übernahm die Sorge für unsere übrigen Be¬

dürfnisse . Wir kamen in Sk . Cloud bey dem Erzbi - ^

schof an , aber unsere Schauspieler die den nämlichen
Ai ^ nd zu Ruel bey dem Cardinal spielten , kamen erst

sthr spät zu uns . Herr von Lizieu-e fand außerordent¬
lich viel Freude daran die Musik zu hören , und Freu
von Vendome konnte nicht müde werden ihrer Tochter

zuzusehen , die ganz allein tanzte . So vergieng die

Zeit so unvermerkt , daß uns daS erste Aufdämmern
des TageS — wir waren mitten ün Sommer — ge¬
rade am Fuß e 8 b o n 8 - k» o m in e 8 *) fand .

Auf einmal stand der Wagen schnell still . Ich frag¬
te

*) Ein Platz ohnivrit St - Cloud.



te den Kutscher um dis Ursache seines Aushaltens , und
vernahm mit einer Stimme , die vor Furcht bebte , die
Antwort : WollenSw , daß ich durch alle die Teufel , die
vor mir sind , durchfahre ? — Nun sah ich auch aus
dem Schlag , aber mit meinem schlechten Gesicht war
cs unmöglich das Geringste wahrzunehmcn . Frau von
Chüisi , die mit Herrn von Turenue im zweyken Wa -
aen fuhr , war die erste , die aus dem Wagen — denn
hinter demselben ertönte schon das Jesus Marie , von
fünf oder sechs Bedienten , die alle vor Entsetzen beb¬
ten — die Ursache von des Kutschers Schrecken ent¬
deckte. Bcy dem Eeschrey der Frau von Chvisi flog
Herr vyn Turenne aus dem Wagen . Auch ich sprang ,
in der Meinung , daß Räuber da waren , zum Wagen
hinaus , riß einem Bedienten den Degen von der Sei¬
te , zog ihn , und eilte zu Herrn von Turenne , der un¬
beweglich auf Etwas , das ich nicht sah , hinstarrte . Auf
meine Frage , was er sähe , zog er mich am Arm und
sagte mir ganz leise : Kommen Sie mit mir , hier kann
ich cs Ihnen nicht sagen aus Besorgnis die Damen
noch mehr zu erschrecken. Die ganze Gesellschaft war
iti der seltsamsten Verwirrung . Vviture fieng ein
Ol -Lmv . 8 an ! Frau von Choisi ließ sich mit ihrem ,
Ihnen vielleicht bekannten , durchdringenden Geschrei
hören . Fraulein von Vendome betete ihren Rosenkranz
und Frau von Vendome wollte den Herrn von sizieux
beichten , der sie aber mit den Worten : „ Fürchten Sie
Nichts , meine Tochter , Sie sind in der Hand GotkeS "

zu beruhigen suchte . Der Graf von Brion lag auf den
Knieen , und stimmte mit allen unfern Bedienten di «
Itanenen der heiligen Jungfrau an . Dies alles war
das Werk eines Augenblicks . Herr von Turenne hatte
den kleinen Degen an seiner Seite , so wie ich , gezo¬
gen , und als er noch eine kleine Weile so geschaut
hatte , wir ich Ihnen beschrieben habe , kehrte er sich

D 3 ge .
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gegen mich und mit dem gleichmüthigen Ton , womit
er , sein MittagSeffen forderte , oder zur Schlacht konr»
mandirte, sagte er mir : Wir wollen doch sehen , was das
für-Wesen sind . Wo sind sie ? fragte ich ihn , denn
ich , der von dem allem nichts begrif , glaubte , daß sie
alle ihren Verstand verloren hätten. Ich glaube in der
That , versetzte er ruhig , daß es wohl Teufel fer,n kön-
ten . Jetzt , da wir uns dem Schauspiel auf sechs dis
sieben Schritte genähert hatten , sah auch ich verwor¬
rene Gestalten vor mir aufdämmern , die mir nach und
nach eine lange Proceffivn von schwarzen Phantomen zu
ftyn schienen . Der erste Anblick erschütterte mich
mehr als Herrn von Turenne , aber der gleich darauf
folgende Gedanke , daß ich hier , was ich so lange ver-
gebens gewünscht halte , Geister finden könnte , brachte
mich zu lebhaften Aeußerungen , die gegen sein gewöhn¬
liches Betragen sehr abstachen. Mit ein paar Sätzen
war ich der Prvcesfion näher , und unsere Gesellschaft,
die uns schon in den Klauen der Teufel glaubte , erhob
ein fürchterliches Geschrei) . Doch sie waren sicher nicht
die am meisten Geängsteten. Die Dämonen unserer
Phantasie , arme Augustiner , im härenem Gewand und
mit bloßen Füßen , gewöhnlich die schwarzen Capuciner
genannt , geriethen in weit größere Furcht , als sie zwey
Männer mit bloßen Degen auf sich eindringen sahen ,
und einer von ihnen trennte sich von dem Haufen und
rief uns zu ; Wir sind nur arme Mönche , meine Her¬
ren , die keinem Menschen seid zusügen ; aus Sorge
für unsere Gesundheit haben wir uns hier ein wenig im
Fluß gebadet. Lachend kehrten wir nun zu unfern Wa¬
gen zurück , und in demselben Augenblick machten wir
zwey Bemerkungen , die wir uns am folgenden Mor¬
gen mittheilten. Nach seiner Versicherung hatte er über
die erste Erscheinung Vieser erträumten Geister geheimes
Vergnügen empfunden , so fest cr auch zuvor geglaubt

hätte,
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hatte , daß , wenn er je etwas Außerordentliches sehen
sollte , Furcht seine erste Empfindung seyn würde. Ich
hingegen gestand , daß , so lebhaft ich auch immer zeit¬
lebens Geister zu sehen gewünscht hätte , der erste An¬
blick mich doch ties erschüttert habe. Unsere zweyte Be-
Wertung war , wie äußerst trüglich das ist was uns die
Geschichte von dem Charakter anderer Menschen sagt.
Herr von Turenne, der , wie er mir schwur , nicht
die geringste Erschütterung empfunden hatte , ge¬
stand mir gleichwohl zu , daß sein starrer Blick und sein
zögernder Gang mir Beweise vom Gegentheil hätten
seyn können ; und ich , der ich ihn; meine erste Erschütte¬
rung offenherzig bekannte , erhielt dagegen die Versi¬
cherung von ihm , daß er für meinen Much und Unbe¬
fangenheit hatte Bürge seyn wollen. So trüglich sind
unsere Beobachtungen über Andere , und so darf Keiner
etwas behaupten was er nicht selbst Mipfunden hat.
Sehr richtig bemerkt der Präsident de Thou , daß es
außer solchen Männern , welche Sclbstverläugnung ge¬
nug besäßen , um mit Aufrichtigkeit ihre eigenen Ge¬
schichtschreiber zu werden , keine wahrhaften Geschicht-
schreibet giebt. Wenn i ch auf diese Aufrichtigkeit An¬
spruch machen darf , so gewinnt meine Moralität nichts
an Verdienstlichkeit; denn in dem Gedanken alle Falten
meiner Seele und meinesj Herzens vor Ihnen zu ent-
wickeln , liegt für mich eine so süße Genugkhuung , daß
die Vernunft in diesem Fall an meiner Gewissenhaf¬
tigkeit und Unparrheylichkeit wenig Antheil hat.

Der arme Brion , der würklich in dieser lächer¬
lichen Scene unglaubliche Blößen gezeigt hatte , war
so unglücklich die Verachtung des Fräuleins von Ven-
dome unauslöschlich auf sich gezogen zu haben. Kaum
saßen wir wieder in dem Wagen , denn ich hatte daS
Glück mit ihr zu fahren , so rügte sie seine Schwäche

D 4 mit



mit bitterem Spott . Ich fühle es , sagte sie mir zu -
lehr , an der Achtung die ich für wahren Mukh habe ,
daß ich eine Enkelin Heinrichs des Großen bin . Sie ,
nachdem Sie sich in dieser ganzen Scene so herzhaft be-
wiesen haben können wobi nie Furckr Habens — Auch
mir war bange , mein Fräulein , antwortete ich ihr , aber
weil ich nicht so viel Frömmigkeit besitze wir Brion , so
äußerte sich meincFurcht auch nicht durch sitaneyen . Nein ,
wiederholte sie nochmals , Sie fürchteten sich nicht , und
ich irre mich nicht , wenn ich glaube , daß Sie sogar an
dem Daseyn eines Teufels zweifeln . Ich sah es wohl ,
wie Herr von Turennc , der sonst so unerschrocken ist,
tiefer erschüttert war als Sie und nur langsam ihnen
folgte . Diese Vergleichungen zwischen Turennr und
mir , hakte , ich gestehe es Ihnen , etwas Anziehendes
ssir mich , und gab nur den Gedanken ein , hier einige
Schmeicheleyen zu wagen . „ Kann man nicht , fragte
ich sie bedeutend , an den Teufel glauben , und doch
keine Furcht für ihn haben , weil es in der Welt Dinge
giebk , die weit mehr zu fürchten sind als er ? " Und
was wäre das ? fragte sie lebhaft . „ Diese Dinge sind,
antwortete ich , in einem so hohen Grad furchtbar , daß
es sogar gefährlich ist, sie zu neunen . " Sie rhat als ver¬
stände sie mich rsi 'i - k, so gut sie auch , wie sie mir nachher
gestanden hat , meinen Sinn faßte , und die Unter¬
haltung ward wieder allgemein . Wir stiegen an ihrem
Hotel ab und jeder gieng in seine Wohnung .

Zwar keine glanzende Schönheit besaß Fräulein
von Vendome , doch vieles was nahe daran gränzc ,
und mein Einfall , sie und Fräulein von Guise , Schön¬
heiten von Stande zu nennen , fand allgemeinen Bey -
fall . Sicher fand sich bey ihrem Anblick Keiner über¬
rascht , in ihnen Fürstinnen zu finden . Ihr Verstand
war freylich kaum mittelmäßig , aber damals verhüllte

noch
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noch ein gewisser Ernst , der weniger Geist als Gcfühk
vsrriech , die Eingeschränktheit ihres Kopfs . JhreThor -
beiken waren noch unentwickelt und sie besaß jene Zu »
rückhaltung , womit sich so viele Fehler verbergen las -
sen. Genug ihr Ganzes war auf jeden Fall liebens¬
würdig . Ich fand für Erreichung meines Zwecks ihr
zu gefallen , die bcguemste und glücklichste Gelegenheit »
Mein Eifer nicht von Herrn Lizieux , der im Ho kel
Vcn dorne wohnte , zu weichen , ward von allen Sei¬
ten gepriesen . Den frommen Verathschlagungei , über
Herrn von Tnrenne folgte jederzeit eine Erklärung der
Episteln Pauli , die mich der fromme Monn unter dem
Vorwand , sie der Frau von Vsndome und meiner Tante ,
welche fast immer gegenwärtig war , verständlich zu
machen , französisch wiederholen ließ . Zwey Reisen
nach Anet , die eine auf Tage , und die aridere auf
sechs Wochen , — und diese letzteren machte ich i :r
Gesellschaft des Fräuleins — brachten uns immer
näher . Doch vermied ich allzugroße Näherung »
Eü gab gewisse Gränzen , die ich mir nie zu übcrtre -
ten erlaubte , immer verfolgte ich mein Ziel nur lang¬
sam und von weitem , bis mich ihre Vermählung ,
dis eher nicht als bald nach dem Tod dc6 Königs
geschah , in meiner Laufbahn hemmte . Jetzt sieng sie
an die Andächtige zu spielen ; sie machte mir fromme
Vorstellungen , ich wußte ihr darauf zu antworten . . »
Im Ganzen blieb ich ihr ergeben , und fühlte miÄ
glücklich , im Laufe des bürgerlichen Kriegs ihr thätige
Beweise davon geben zu können .

Hier , meine Freundin , erlauben Sie meiner
Aengstlichkeit , Ihnen Ihre Aufforderung an mich —
es war am Tage por Ihrer Abreise von Paris , bey

. einer von Ihren Freundinnen — in meiner Erzählung
Alles , was es auch fty , was je mit mir vorgegangen ,

D Z offen .
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offenherzig vor Ihnen zu enthüllen , nochmals ins Ge -

Lächtniß zurückzurufeti .

Zwar waren die Pflichten , welche mir mein Stand

auflegte , durch süßere Beschäftigungen , wie Sie auS
dem Ebengesagten deutlich sehen , hinlänglich gemischt
undverschönert , doch sicher wurden sie nie von ihnenver -

unstalcct . Immer wurde der Wohlstand dabey beobach .
tet , und wo ich mich ja an ihm vergieng , da ersetzte
mein günstiges Schicksal das Fehlende . Alle Geistli -

che der Diöcese wünschten nüch zum Nachfolger meines
Onkels , mit einer Lebhaftigkeit , die sich nicht verbergen
ließ Ganz anderer Meinung war Cardinal von Richelieu ,
der , bey einem allgemeinen Haß gegen mein HauS , aus
Gründen , die Sie schon wißen , noch einen besonder «

gegen mich hegte . Seine Erbitterung erhielt Lurch

zwey Vorfälle , noch neuen , starken Zuwachs . Ich
hatte einst im Gespräch , dem verstorbenen Präsidenten
von Mesmes gesagt — was an sich gar nichts Wider ,

sprechendes enthielt , ob ich Ihnen gleich oft bas Ge -

gentheil gesagt habe , — daß ich eine Person kennte ,
die von lauter kleinen Schwächen zusammengesetzt sey ,
worunter aber nichteine einzige sey , die nicht die Ursache
oderWürkung irgend einer vortreflichen Eigenschaft wäre .
Eben diesem Mann sagte ich in umgekehrtem Verhält¬
nis , daß der Cardinal von Richelieu keine einzige gro -

si^ Eigenschaft besäße , die nicht Ursache , oder Wir¬

kung irgend eines Fehlers sey. Dieses Urrheil , das

ich in vertrautem Gespräch geäußert hatte , hinterbrach ,

te unter meinem Namen , ich weiß nicht wer , dem Car -

Linal . Die Würkung können Sie sich denken ! Mein

Besuch bey dem Präsidenten Barillon , der wegen Vor¬

stellungen beym Parlement , in Amboise in Verhaft
saß , war die zweyte Ursache , die ihn gegen mich auf -

brachte . Folgende Umstände machten meine Reise
frey -
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sreylich auffallend. Zwey elende Eremiten und falsche
Münzer >ianden , vielleicht wegen ihres Gewerbes, in
gehermen Verhältnissen mit Herrn von Vendome *)
und da sie nichr nm ihm zufrieden waren , traten sie
mir der falsche» Beschuldigung gegen ihn auf , daß er
ihnen die Ermordung deS Cardinals vvrgeschlagen ha-
he , und nannten , um ihrem Vorgeben Glauben zu ver¬
schaffen, alle verdächtige Personen in der ganzen Gegend.
Unter diesen waren , wie ich durch Bcrgeron , den Com¬
mis des Herrn deö Noyerö , zuerst erfuhr , Montresor
und Barillon . Noch denselben Abend fuhr ich mit Ex¬
trapost nach Amboise , dem Präsidenten , der mir sehr
am Herzen lag , diese Nachricht mitzutheilen , und ihn,
was leicht auszuführen war , aus seiner Gefangenschaft
zu befreyen . Doch , er , im vollen Bewußrseyn seiner
Schuldlosigkeit , war taub gegen meine Vorstellungen ,
verachtete die Ankläger wie die Anklage , und bliebfzu
Amboise . Diese Reise veranlaßtc den Cardinal gegen
Herrn von Lizieux zu bemerken , daß ich stets ein
Freund ferner Feinde sey . „Es ist wahr, " antworte¬
te ihm Lizieux „ aber Sie dürfen sich nicht beklagen,
„und Sie muffen ihn vielmehr deshalb schaßen . Alle,
„von denen Sie reden hören , waren, wie ich bemerkt
„habe , erst seine Freunde, ehe sie Ihre Feinde wur¬
den . " „ Wenn dies wahr ist, " erwicderks hierauf der
Cardinal , „ so haben so viele , dis mir davon erzählten ,
„sehr Unrecht gehabt ." Meine Sache wurde von
Herrn Uzieux aufs beste verfochten , und — wie er mir
am Morgen nach dieser Unterredung und seitdem noch öf¬
ter, erzählt hat — hatte der Cardinal noch länger gelebt ,
so würdemein gutmülhigerFreund ihn unfehlbar für mich
eingenommen haben. Was ihn fetzt schon milder gegen

mich
*) Cäsar von Vendome , Heinrichs des Vierten und Gas

hrieke von Estrees Sohn , starb 1667 .
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mich stimmte , war die Versicherung des Herrn von sj.

zieux , daß alle Gründe , die ich gehabt hatte , vom Hof
k- ' chtS erwarten zu dürfen , mich deshalb doch nie zu einem

Freund vom Herrn le Grand *) haben iimschaffen
können . Wirklich hakte auch Herr von Thon , einer

meiner genauem Freunde , oft mich zu diesem Schritt

zu bringen , versucht , aber immer hatte ich widcrstan .

den . Ich versprach mir gleich Anfangs nicht viel Gro -

fies , und der Erfolg hak späterhin mein frühes llr -

rheil gerechtfertigt .

Ehe noch Herr von sisteux die angefangene AuS -

söhnnng mit dem Cardinal vollenden konnte , starb der

Cardinal , 1642 , und mein Name blieb unter

einer Menge anderer in dem Staatsregister schwarz

angezeichnct . Dies war in den ersten Wochen nach
des Cardinals Tod nichts weniger als eine gute

Empfehlung . Der König wünschte , so unglaublich

groß auch seine Freude war , sich in Freiheit zu sehen,
doch den Schern davon zu vermeiden . Deshalb bestä¬

tigte er die Vermächtnisse von Acmtcrn und Einkünf¬

ten des tvdten Ministers , überhäufte seine Verwandten
mit Güte , begünstigte in dem Ministerium alle seine Crca -

tursn , und bezeigte , gegen alle , dis mit ihm in üblem Ver¬

nehmen gestanden hatten , seine Abneigung . Ich allein

war so glücklich dieses letztere Schicksal nicht zu thei -

len . Der König begegnete mir , als ich ihm durch den

Erzbischof I von Paris vorgcstellt ward , mit einer so

ausgezeichneten Herablassung , daß jedermann darüber
in

^ Herr von Cing - Mars , Heinrich Coefficr, genannt Nuzs
d 'Essiat , Marquis von Emg Mn 's , Grsssiallme -strr von
Frankreich . Er wurde den laten September 1642 ent.
Häupter,

Zyyiinn Franz von Gsndi , starb 1654 .
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in Erstaunen geriekh . Er sprach von meinen Wissen -
schäften , meinen Predigten und sagte mir sogar in dem
Ton der Milde , einige verbindliche Scherze , zuletzt be»
fahl er mir alle Wochen vor ihm zu erscheinen . Was
die geheimen Gründe dieser günstigen Ausnahme waren ,
erfuhren wir selbst erst den Tag vor seinem Tode ,
wo er sie der Königin» *) mittheilte. Sie sollen sie
jetzt von mir hören .

Zwei jugendliche Abendtheuer , die ich Ihnen bis
jetzt verschwieg , weil ich sie wirklich aus gänzlichem
Mangel inncrn Gehalts , Ihrer Aufmerksamkeit nicht
werth hielt , waren die Ursachen davon . Da das Glück,
ihnen dannoch ungleich wichtigere Folgen errheilt hak,
als sie ihrer Natur nach hätten haben sollen , so ist es
unvermeidlich, sie hier zu erzählen. Hätten ihre Fol-
gen sie nicht in meine Erinnerung zurückgerufen , so
würde ich ihrer wahrscheinlich nie erwähnt haben.

Meine academischen Jahre waren eben geendigt ,
als der Camrmrdiener meines Hofmeisters Montercero,
einst bei einer armen Nätherin eine 14 jährige unbe¬
schreiblich reizende Nichte fand . Er wußte mir ihren An¬
blick zu verschaffen, erkaufte sie mir von der Tante mit
i ; o Pistolen , miethete ihr ein Landhaus zu Issi , gab
ihr seine Schwesterzur Gesellschaft, und begleitete mich ,
den Tag nach ihrer Ankunft , zu ihr hin . Ihre unbe-
schreibliche Niedergeschlagenheit überraschte mich nicht,
denn ich hielt e6 für Würkung ihrer Kindheit und Un¬
erfahrenheit ; aber als ich sie am folgenden Tag wieder
sah , fand ich in ihrem Betragen etwas , was mir be¬
wundernswürdiger und seltner als selbst ihre Schön¬
heit — und dies wollte viel sagen — schien. Sie war

gr-

Anna von Oestreich . k
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gefaßt , und sprach mit mir , vernünftig , fromm und

ohne das geringste Ungestüm . Ihre Thranen stoffen
nur dann , wenn sie sie unmöglich zurückhalten konn-

te . Die Furcht vor ihrer Tante hakte einen Grad

erreicht , der mir Mitleiden und Erstaunen abzwang .

Hatte ich ihren Geist bewundern müssen , so wan n mir

ihre sittlichen Grundsätze , die ich auf alle Weise wan¬

kend zu machen suchte , nicht weniger ehrwürdig . Ich
war beschämt , und mein Entschluß war gefaßt . Noch

dieselbe Nacht brachte ich in zu meiner Tante Maignelai .

Diese thak sie in em Kloster , und acht oder zehn Jahr

später starb ste in dem Ruf einer Heiligen .

Gerührt über mein Betragen , erzählte meine Tan¬

te , welcher das liebenswürdige Mädchen noch überdies

gestanden hatte , daß die fürchterlichen Drohungen ih¬
rer Tante , sie selbst zur Erfüllung der entscheidend¬

sten Wünsche gebracht haben würden , wenn ich darauf

gedrungen hatte , gleich am folgenden Tag Herrn von

Lifleux die ganze Scene , und durch diesen erfuhr es bald

darauf der König selbst. Dies zog mir zuerst sein

Wohlwollenzu , undvine andere Begebenheit , die zwar
von ganz anderer Art war , machte einen nicht schwa¬

chem Eindruck auf ihn .

Ein Jahr vor dieser Begebenheit war ich einst

auf der Hirschjagd mit den Hunden des Herrn von

Souvre '
, nach Fontainebleau gegangen . Auf dem Rück¬

weg nach Paris nahm ich Postpferde , weil meine eig¬

nen zu erschöpft waren ; da ich besser beritten

war , als mein Hofmeister , und ein Kammerdiener

der mir zur Begleitung mikgegeben war , kam ich

auch früher im Jurist an , wo ich meinen Sattel so¬

gleich dem besten Pferd , daß ich fand , auflegen ließ.

Kaum war dies geschehen , so befahl Coukenau , Haupt¬

mann von der kleinen Compagnie der Chevaulegers
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des Königs , ein braver aber ungestümer Mann *), '
einem Reitknecht , meinen Sattel wieder wegzunehmen,
und seinen eigenen dafür aufzulegen . Ich trat zu ihm
und sagte : daß ich das Pferd gemierhet hatte. Mein
schwarzes Oberkleid und das einfache Reitkollct ließen
ihn vermutlich mich gleich für das erkennen , was ich
wirklich war , für einen Schüler , und seine ganze Ant¬
wort war eine so gewaltige Ohrfeige , daß ich augen¬
blicklich mit Blut überdeckt war. Ich zog den Degen,
und er folgte mir m den nchmlichen Augenblick. Kaum
hatten wir die ersten Ausfälle gethan , soglitt fein Fuß,
er fiel , und wie er sich im Fallen niit einer Hand , an
ein etwas spitziges Stückholz halten wollte , verlor ec
auf der andern Seite auch seinen Degen. Ich trat
zwei Schritte zurück , und bat ihn seinen Degen wie¬
der aufzuheben. Er faßte ihn bei der Spitze , bor mir
ihn dar , und bat mich tausendmal um Verzeihung.
Noch eifriger wurden seine Entschuldigungen , als jetzt
mein Hofmeister ankam und ihm meinen Namen sagte.
Er kehrte zurück , und eilte , dem König , mit dem er
sehr frei) umgehen durfte , die ganze kleine Scene zu
schildern. Sie machte aus den König Eindruck , und
er erinnerte sich ihrer zu seiner Zeit , wie sie in der Fol¬
ge bei seinem Tod noch deutlicher sehen werden . Ich
fahre nun in meiner ersten Erzählung fort.

Meine Verwandten glaubten , daß die günstige
Aufnahme des Königs .mir einen Weg zur Coadiukor -
würde von Paris bahnen könnte. Anfänglich fanden sie
bei dem kleinlichen und folglich eifersüchtig und bedenk¬
lichen Gemüth meines Onkels viele Schwierigkeiten zu
bekämpfen, und nur vermittelst seines Advokaten De-

fita
*) Johann von Souvre , Marquis von Courtenvaux , er¬

ster Kammerjunker n. s. w. Er starb >6 ; 6.



-fika und seines Beichtvaters Courek , wurde er gewon .

nen , aber der Fehler , den sie zu gleicher Zeit begien .

gen , vereitelte , wenigstens für den Augenblick , alle ihre

Maasregein . Ganz wider meinen Rath rühmten sie

sich der Einwilligung des Erzbischofs von Paris zu iaur ,
und konnten eS sogar dulte » , daß die Sorbonne , die

Geistlichen , und das Kapitel ihm dafür dankten . Die¬

ser Schritt machte ein so großes Aufsehen , daß der

Cardinal Mazarin nebst des Noycrs und Chavigni davon

Veranlassung nahmen , mir in meinen Planen nur Er¬

folg entgegen zu arbeiten . Sie sagten dem König ,

daß man die Geistlichkeit nicht gewöhnen dürfe , sich ih.

re Erzbischösse selbst zu bestimmen ; und der Marschail

von Schömberg , der mit meiner Cousine verlobt

war , fand folglich wenig tröstliches , als er den

König darüber auSzuforschcn suchte . Der König gab

ihm , mit feiner gewöhnlichen Güte für mich , die Ant »

wort , daß ich noch zu jung sei) . Freilich war es , nach -

dem der ganze Plan schon so viel Aufsehen gemacht hat -

ke , zu spät , jetzt erst sich an den König zu wenden .

UeberdieS entdeckten wir nach einiger Zeit ein anderes

geheimes , aber nicht weniger gefährliches Hmdermß .

Der StaatssecretairHerr von NoyerS , der unter allen

drei Ministern bey Hof im besten Ansehen stand , war

ein Andächtler von Profession , und wie man glaubte ,

sogar — heimlicher Jesuit . Dieser war eS, der sich in den

Kopf fetzte , Erzbischof von Paris zu werden , und da

man mit iedem Monat sicher auf den Tod meines , in

der That sehr schwachen Onkels , rechnen zu können

glaubte , hielt er es vor allen Dingen für uothwendig ,

mich , der , wie er sähe , in Paris angebeter wurde , zu

entfernen , und mir eine Stelle zu geben , die für einen

Menschen von meinem Alter so annehmungSwerth und

ehrenvoll als möglich zu ftyn schien. Diesen Zweck zu
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« reicheu , ließ er mich dem König zu dem erledigten" A-
BischoskhuM von Agve , das nur 22 Kirchspiele , und
mehr al6 dreißigtausend LivreS jährliche Einkünftess-at,durch den Pater Sirmond seinen Beichtvater , einen^ sujtkn , vorschlagen. Der König willigte mit Freu-->r, Kl ein , und schickte mir noch den nehmlichen Tag das«. Dir. B „ vet. Hier gestehe ich Ihnen , überstieg meine Ver-«4 tik legenhcit allen Ausdruck. Immer in Languedoc zu le-«Ws!, hxn , so weit gieng meine Frömmigkeit doch nickt. Und
hoch mußte ich , daß ich bei einer so unerhörten Weige«KW ., xung keinen einzigen Menschen finden könnte , der eS
gewagt hakte , mich dabei mit seinem Rach zu unter-UW stüzen. So faßte ich also , allein , im Vertrauen aus» M ,„jch selbst , meinen Entschluß, gieng zum König und
sagte ihm , nach den ehrerbietigsten Danksagungen,Wz --! daß ich die schweren Pflichten eines entfernten Bis -
thums allzusehr fürchte , und daß ich fühlte , wie mein

ch urt- Mer noch Rach und Kenntnisse nöthig hatte , die inMtM einer Provinz nur höchst unvollkommen zu erhalten wä-
» i-M ren. Zu dieser Ausflucht fügte ich noch alles hinzu,was Sie sich leicht ergänzen können , und ich war glück-MH licber als klug. Der König nahm meine Entschuld !.^ A gangen für gültig an , und sein Wohlwollen gegen mich^ Ak blieb unverändert . Dieses und die Entfernung dcSn Herrn des Nvycrs , der sich vom Herrn von Chavigniüberlisten ließ , erneuerte in mir die Hofnung, Coavju-tor von Paris zu werden. Da der König sich ziemlichW

j öffentlich verpflichtet hatte , seit er dem Herrn von Ar-leS so viel Hofnungen bewilligt hatte , keine weiterni" ^ mehr zu ertheilen , zögerte und wankte man so lang als! möglich , und dies ward durch die täglich abnehmende^ ^ Gesundheit des Königs sehr erleichtert. Von der Re-in"'
gentschast glaubte ich olles für mich erwarten zu dür-fem Der König starb . Der unaufhörliche Begleiter,und wie eö schien , selbst der Geliebte der Königin,N . Drnkwnrvigk, XVUl . E Herr
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Herr von Beaufort *

**)

) , glaubte jetzt — etwas , worzu
er weniger Talent besaß , als sein Cammerdicner — die

Herrschaft übernehmen zu können . Dis Rolle der Per »

mierininistsrS übernahm der Bischof von BeuvaiS

von allen Hirnlosen unserer Bekanntschaft sicher der

leereste . Er trat sein neues Amt gleich damit an ,
daß er von den Holländern verlangte : sie müßten sich ,
wenn sie Ln der Allianz mit Frankreich bleiben wollten ,
zur katholischen Religion bekennen . Verwirrt über die¬

ses Possenspiel des Ministers , befahl mir die Königin ,
in ihrem Namen meinem Vater ** *) idie erste Stelle an -

zutragen . Aber zu sehr in seine Celle verliebt , wci -

gerte sich dieser standhaft sie einzunehmen , und der Car -

drnal Mazarin war der zweite , den Die Wah ! der Kö¬

nigin traft

Auch ich versäumte nicht , wie Sie leicht denken

können , diese glücklichen Momente , wo selten etwas

verweigert wurde , für mich zu benutzen . Damals sag -»

te 1a k 'Luilüicke , xjr, Bruder dessen , den Sie noch jetzt
am Hof sehen : die ganze französische Sprache enthält
jetzt nur die fünf kleinen Worte : wie gut ist die

Königin ! — Als Frau von Magnslai und Herr von

Lisieux die Würde eines Coadjnkors von neuem von der

Königin für mich erbaten , verweigerte sie ihr Gesuch
mit den Worten , daß sie cs nur meinem Vater , der

durchaus nicht im Louvre erscheinen wollte , bewilligen
wür -

*) Franz,
' der Sohn CäsarS von Vendome , ward 1669 i»

Candicn gelöster .
**) Augustin Polier , der Onkcl von Renatus Polier ,

Herrn von Blancmeui ! , und Pariemencs Prästsent .
***) Philipp Emanucl von Bond « , Graf von Zoigni ; Er

gicng in das Kloster , wo er Geistlicher ward , und in
einem Aller von r « Jahren , « ü6a starb.
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würde. Als es endlich gelungen war, ihn nur für dies
einzige Mal , zum Hingehen zu bewegen, sagte ihm die
Königin , im Angesichte des ganzen Hofs : der König
habe ihr am Tage vor seinem Tode aufgetragen , mir
diese Würde zu ertheilen , und er habe i» Gegen¬
wart des Herrn von Lisieux gestanden , seit jener Ge¬
schichte mir der schönen Nichte und Cvutenau mich stets
im Sinn gehabt zu haben . Welches Verhakniß zwi¬
schen diesen Kleinigkeiten und dem Erzbisthum von Pa¬
ris ! Dies ist jedoch der gewöhnliche Gang der Dinge .

Die ganze Geistlichkeit erschien mit ihren Dank -
sagungen vor der Königin , und der Supplikenmeister
LHosiere , einer meiner genauer « Freunde, zahlte mir
für meine Bestätigung von Rom sechszehntausend Tha-
ler. Ein Courier mußte sie mit dem Befehl , um kei¬
ne Erlassung nachzusuchen , damit die Ausfertigung
nicht verzögert würbe , und der Minister keine Zeit er¬
hielt , mir entgegen zu arbeiten , sogleich nach Rom brin¬
gen . Ich erhielt meine Bulle am Tage vor Allcrhei-
ligen . Den folgenden Tag bestieg ich die Kanzel in
St . Jean , und that die erste Advenrsprebigt . Aber
es ist Zeit jetzt ein wenig Lust zu schöpfen .

Ich bin nur im Begrif auf eine Bühne zu steigen,
wo wichtigere Sccnen auf Ihre Aufmerksamkeit An¬
spruch machen dürfen . Bis jetzt , dünkt es mir , bin
ich blos im Parterre geblieben , oder es war höchstens
ein tändelndes Spiel mit den Virtuosen des Orchesters .
Sind auch diese neuen Scenen nicht ganz Ihrer werth ,
so sind sie doch sicher Ihrer Aufmerksamkeit weniger un-
werth als die bisherigen .

E 2 II . Buch .
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der Kirche von St . Jean auf dem Greveplaz hielt

ich 164z am Tage Allerheiligen meine erste Adventspre -

bigt , und eine zahllose Volksmenge , was für eine Stadt ,

die ihren Erzbischof so selten auf der Kanzel steht , wie

Paris , sehr natürlich war , strömte hinzu . Durch eine

Handlung , die durch gewisse Umstände ungewöhnlich

wird , die Einbildungskraft der Menge zu blenden , dies

ist das größte Gehcimniß aller , die zu wichtigen Wür¬

den gelangen .

Verbunden die bestimmten Ordinationen anzuneh .

men , gieng ich nach St . Lazarus , und erfüllte hier

alle gewöhnliche Forderungen . Mein Innres beschäf.

rigte tiefes Nachdenken , über den Lebensplan , den ich

mir vorzuzeichnen hatte , und gewiß hier hatre ich mit

Schwierigkeiten aller Art zu kämpfen . Ich fand die

erzbischöfliche Würbe von Paris vor den Augen der

Welt durch die Niederträchtigkeiten meines Onkels her.

«hgewürdigt und wie von dem Himmel verlassen , wegen

seiner Vernachlässigung und Unfähigkeit . Wollte ich sei¬

ne Würde wieder Herstellen , so stellte sich mir eine un-

absehbare Reihe von Hindernissen entgegen , und ich

konnte mir es nicht verbergen , daß ich daS wichtigste

und unübersteiglichste in mir selbst fand . Ich wußte es ,

welch ein unentb hriiches Erfordermß Smcnreinigkcit
* für einen Erzbischof ist , ich fühlte wie die schändliche Sit *

renlosigkeir meines Onkels mir unvermeidlich doppelt

strenge Pflichten auflegre , und doch war ich mir zu gleicher
Zeit
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Zeit bewußt , wie wenig ich dieses hohen Grades von
Selbstverlaugnung fähig war , und wie alle Schranken
des Gewissens und der Ehre nur unsichere Verschanzungen
gegen den unwiderstehlichen Hang nach Genuß seyn
würden . Endlich nach sechs Tagen reiflicher Ueberle -

gung schloß ich mit mir selbst den Vertrag — was vor
den Augen des Himmels ohne Vergleich am strafwür¬
digsten , aber für die Verhältnisse des Lebens das klügste
ist , — das Böse planmäßig zu begehen . Nur
auf diese Art ist es möglich , durch kalte vorhergegangene
Ueberlegung einen Theil desselben zu verhüllen , und so
vor jedem raschen Schritte in Sicherheit , die gefähr¬
lichste Lächerlichkeit , welche diesen Stand treffen kann ,
nehmlich zur Unzeit die Sünde mit der Andacht zu paa¬
ren , auf diese Art vermeiden zu können .

In einer so geheiligten Gemütsstimmung verließ ich
St . Lazarus , und doch war sie nicht gänzlich zu verwer¬

fen . Ich hatte mich selbst unwiderruflich verpflichtet ,
die Pflichten meines Standes mit möglichster Treue zu
erfüllen , und so für daö Wohl Anderer eben so sehr der

Tugend , als vielleicht für meine eigenen Wünsche , dem

Bösen zu huldigen .
In dem Erzbischof von Paris war mit der größ¬

ten Schwäche , durch einen sehr gemeinen Gang deS

Charakters , zugleich der größte Hochmuth gepaart .
Er , der es gedultet hatte , daß die geringsten Kronbe -
dienten allenthalben den Rang vor ihm einnahmen ,
machte in seinem Hause selbst Standspersonen , die mit

ihm zu thun hatten , den Rang streitig . Schon hier
folgte ich einem ganz entgegengesetzten Weg . Wer auch
bei mir seyn mochte , den begleitete ich selbst bis zum
Wagen , und so erwarb ich mir bei vielen den Ruf
der Höflichkeit , und bey den übrigen so gar den
Ruf d r Demuth . Bis dieser Ruf fest stand , ver¬
mied ich , ohne daß es so schien , bei feierlichen Ger

E 3 . legen .
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legenheiken mit Personen von sehr hohem Rang zusam¬
men zu treffen , aber als ich einmal fest Darin zu stehen
glaubte , ergrif ich die Gelegenheit eines Heurarhcvn .
tracks, um Dem Herrn von Guise bei der Unterzeichnung
den Vorrang streitig zu machen . Da ich , theils selbst ,
theils durch andere mich fest von meinen Recht über-
zeugt hatte , das innerhalb der Granzen der Diöcess nicht
übzustreiten war , wagte ich nichts bei diesem
Schritt . Durch ein Urtheil des Conseil ward mir der
Vorrang zuerkannt , und die große Anzahl derer , die
in diesem Fall auf meiner Seite waren , bewieß mir , daß
das sicherste Mittel sich den Großen gleich zustellen , in der
Herablassung zu den kleinsten besteht. Einmal die
Woche erschien ich in der Messe der Königin, und dann
speißte ich fast immer bei dem Cardinal Mazarin . Die¬
ser war sehr zuvorkommend gegen mich , und meine
Weigerung an der Cabale , die unter dem Namen der
Impol -kunt; bekannt ist und worunter sehr viele von mei¬
nen Freunden waren , Antheil zu nehmen , hatte mir
seinen ganzen Beifall erworben . Villeickc wird cs Ih¬
nen lieb seyn , düs eigentliche Wesen dieser Verbindung
zu erfahren .

Der , bei weitem weniger als mittelmäßige Kopf
des Herrn von Beaufort , verleitete diesen , als er das
Vertrauen der Königin zu dem Cardinal Mazarin,
bemerkte , seinen Unwillen in den unvorsichtigsten Aeu-
ßerungenzu zeigen . Alle Vortheile , die sie ihm ver¬
schwenderisch anbot , wieß er eigensinnig zurück und es
schmeichelte seiner Eitelkeit sich als beleidigter Liebhaber
der Welt darzustellen. Für Monsieur hakte er nicht
die geringste Schonung . Gleich in den ersten Tagen
der Regentschaft beleidigte er den verstorbenen Prin¬
zen

*) und that eine öffentliche Erklärung wider Fran
von

* ), Heinrich von Bourbon, der zweite dieses Namens , ge¬
storben » 646.



von Longueville *) , zum Vvrkhkil der Frau von Mont -

bozvn
* * ) die in der That die erstere durch nichts ge¬

rn ,gerS , als durch die Nachmachimg oder Vorzeigung
von fünf , dem Vorgeben nach , an Coiigni * * * ) ,
geschriebenen Briefe beleidigt harte . Damit er sein
angefangucs Betragen gegen die Regentü, , den Mi -

,nster rmd olle Prinzen vom Gebiüte , durchführen
formte, stifftete er eins Verbindung , deren Glieder alle

a!S Narren gestorben sind , bei denen ich aber schon von

diesem Augenbltk an sehr viel Abnehmer des Verstan¬
des zu verspüren glaubte . Nnker diesen waren Beau «

p» Fontrailles und Fiesco . Auch Montrcsor , mein

naher Verwandter , der mit der Miene eines Cato nicht
die Geschicklichkeit desselben verbarid , und Vethem ?, ei¬
ner meiner genauem Freunde , nahmen daran Theil .
Durch sie war Herr von Beaufort dahin gebracht , mich
mit Zuvorkommenheit zu überhäufen . Aber so achtungs¬
voll rch sie auch anzunehmen schien , so wußte ich doch
allem auszubeugen , was mich zu etwas hätte verbindlich

machen können , und zuletzt erklärte ich Monkresor , daß
mir dis Würde eines Coadjmors von Paris eine zu
große Gabe scheine , als daß ich sie der Königin mit der

Theilnahmc au irgend eins Verbindung , die ihr nicht

angenehm seyn könnte , vergelten sollte . Montrssor
wandte dagegen ein , daß ich der Königin deshalb kci -

E 4 ne
*) Anne Gensvesa von Bourbon die Tochter Heinrichs von

Bourbon , Prinzen von Condi , geboren 1676 .

M -' rie von Bretagne die Tochter von Claude von Bre¬
tagne , Grasen von Verkus , und von Catharine von § w
guck von la Varenne . Sie starb rs ; 7 .

***) Caspar von Csligni , Herzog von Chaiillon . Er ßarS
an einer Wunde , die er bei Charenron , während der
bürgerlichenUnruhen erhielt , He« ylk» Febr . 16 ; -- in>Al¬
ter von 2 g Jahren .



7L ----------
ne Dankbarkeit schuldig sc» , weil sie nur vollzöge , was
ihr der verstorbene König öffentlich befohlen hacke , und
daß überdies in jener Periode die Königin eigentlich
Nichts gewährt habe , weil sie nichts versagt hätte .
„ Sie werden mir , unterbrach ich ihn , erlauben , alles
„ zu vergessen , was mein Dankgefühl vermindern könn-
„ te , und mich nur dessen zu erinnern , wodurch es ver-
„ mehrt wird ."

Diese Antwort erfuhr der Cardinal Mazarin von
Goulas , der es mit späterhin gestand , wörtlich und sie
gefiel ihm so , daß er sie der Königin an dem Tage , da
Beaufort eingezogen ward , unverändert mittheilte . Die¬
se Verhaftnehmung erregte viel Aufsehen , nur das nicht /
welches sie eigentlich erregen sollte . Da sie Per erste
Schritt zu der künftigen Große deS Ministers war , den
Sie in dieser Geschichte die wichtigste Rolle werden spie¬
len sehen , so scheint es mir nothwendig Sie näher da¬
mit bekannt zu machen .

Sie wissen , daß die am Hof gebildete Parthey des
Herrn von Beaufort , nur aus vier oder fünf Milzsüch -
kigen bestand , die alle die Farbe des TiessinnS an
sich trugen . Dieses Ansehen war es , was den Cardi¬
nal Mazarin , entweder — was man nie hat ganz ent»
räthseln können — wirkliche Furchteinflößte , ober nur
Veranlassung ward , Furcht zu heucheln . So viel ist
jer och gewiß daß la Riviere *) , der schon damals be-
krächtlichcn Einfluß auf Monsieur hatte , alles anwandte
um den Minister durch tausenderlei Gerückte Furcht
einzujagen , und dadurch die Entfernung MontresvrS ,
den er nicht leiden konnte , zu bewürken . Für drnsel -

ben
*) kouls Barbier , Abt von la Riviere . Er war der

Günstling des Herzogs von Orleans , nnd starb als Dil
fchvf und Herzog von LangreS.
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den Zweck , nur auS andern Triebfedern , arbeitete auch
der Prinz . Er fürchtete daß der damalige Duc , jetzt
der Prinz ( von Conbe ) sich, was er schon bei Gelegenheit
des Zwists zwischen Frau von Lvngueville und Frau vo »
Mvntbazon im Begrifgewesen war zu thun , durch einen
Zweykamp zu Herrn von Beaufort herablaffen möchte .
Durch dieses Interesse vereinigt , wußte das HauS
Orleans und Condr , den düsiern Anstrich , wodurch die
Freunde des Herrn von Beaufort sich den Namen der
Importans erworben hatten , bald in ein lächerliches Licht
zu setzen und die großen Anstalten des letztem , welcher ,
wie alle diejenigen , denen mehr Eitelkeit als Beurthei -
lungskrast eigen ist , unaufhörlich bei den geringsten
Kleinigkeiten vorzunehmen pflegte , erleichterte ihnen
durch eine geschickte Anwendung , ihren Plan sehr .
Durch unzeitiqe Vertraulichkeiten , zwecklose Zusam¬
menkünfte , unnöthige Verheimlichung , kam es endlich
so weit , daß alle im Louvre durch den Gardehauptmann
der Königin , Guitaut , in Verhaft genommen wur¬
den . Die Häupter der Importans wurden zerstreut
und verwiesen , und durch das ganze Königreich ward
öffentlich bekannt gemacht , daß sie einen Anschlag auf
das Leben des Carvinals im Sinn gehabt hätten . Mie
ist dies immer unglaublich vorgekommen , weil nie die ge¬
ringste Anstalt oder Anzeige davon zu entdecken gewesen
ist , ungeachtet die meisten Bedienten aus dem Hause
Vendvme lange Zeit im Gefängniß zurückgehalten wur¬
den. Auch Vaumorin und Ganfeville , ersterer Gard -
Hauptmann , und letzterer Stallmeister des Herrn von
Beaufort , mit denen ich oft darüber gesprochen habe ,
vermaßen sich, daß nichts in der Welt ungegründeker seyn
könnte als diese Beschuldigung . Noch fünf oder sechs
Tage vor Beauforts Verhafnehmung , hielt ich den Mar¬
quis von Nangis , welcher bei dem Regiment von
Navarra , vdervon der Picardie — ich erinnere michs

§ 5 nicht



nicht mehr genau — Oberster und wider die Königin und
dem Cardinal , aus Gründen , die ich Ihnen sogleich sagen
werde , äußerst erbittert war , von dem beinah schon festen
Entschluß zurück, dieser Verbindung beizutrcten . „ Alles ,

„ sagte ich ihm , ist der Allgewalt der Mode unterworfen ,

„ aber nirgends ist ihre Herrschaft fühlbarer , als in den

„ Verhältnissen gegen den Hof . Giebt eS Zeiten , wo die

„ Ungnade einer Flamme ähnlich ist , dis alle böse Eigen ,

„ schäften wcgläntert , und die guten schimmernd hervor -

„ hebt , so giebt e 6 auch andere , wo sie keinem Manne

„ von Ehre wohl ansteht ." Daß diese letztere Verbin -.

Lung von dieser Art sey , davon sucht ich Nangis nach -

drücklich zu überzeugen , und ich erwähne dieses Umstan -

des eigentlich nur um Veranlassung zu einem Um -

riß vori der läge der Dinge nach den : Tode des Königs

zu haben . Hätte mich nicht der Faden meiner Erzäh¬

lung unvermerkt mit fortgeri ssen , jo hätte ich , wie

billig , damit angefangen .

Zur Ehre des Carbinals von Richelieu muß ich

bekennen , daß zwei von seinen Planen , mir beinah so

umfassend , wie die Plane der Alexanders und CäsarS

erscheinen . Zu dem Plan , die ReligivnSparthei ) zu
unterdrücken , hat mein Onkel * ) der Cardinal von

Retz die erste Idee gegeben , aber der andere sich an

das furchtbare Haus Oesterreich zu wagen , verdankte

seine Entstehung ihm allein . Den ersten führte er ans ,
und der zweite war bereits weit gediehen , als ihn der

Tod hinweg nahm . Durch die Tapferkeit des Prin¬

zen , damaligen Ducs , war dafür gesorgt , daß der

Tod des Königs den Gang nicht unterbrach . Durch
die berühmte Schlacht bei Rocroi gewann der Staat

«ben so viel au Sicherheit , als der Prinz an Ruhm ,
und

*) Heinrich von Gondi , starb . 16 : 2.



und seine Lorbeem bedeckten den jungen König noch in
der Wiege . Da der verstorbene König für seine Ge -
mahlin die Königin weder Liebs noch Achtung gefühlt
hatte , so suchte er sterbend dem Ansehen ihrer Regent »

schast durch einen Rath , den er ihr setz .
' e , geiHss Gran -

zerr vorzuziehcn , und ernannte hierzu dem Cardinal
Mazarin , Seguier *

) , Bouthillier und Chavigni . Aber
als Creatoren deö Cardinals von Richelieu , vom Volk
aufs fürchterlichste gehaßt , wurden sie , sobald der Kö¬
nig tod war , noch in den Höfen von Sk . Germain ,
selbst von den Bedienten ausgepfiffen . Hätte Beau -
fort nur gemeinen Menschenverstand , und BeauvarS
außrr feiner Bischo -smütze nur das kleinste Verdienst
gehabt , oder hatte mein Vater sich in die Angelegenhei¬
ten des Statks mischen wollen , so wäre bei der dama¬
ligen Stimmung , der ganze Regentschaftsrath unfehl¬
bar verjagt , und das Andenken des Cardinal von Ri¬
chelieu zur Freude des Publikums von dem Parlemenr
verdammt worden . Die Königin hatte das Glück
angebetet zu seyu , mehr ih.rcn Leiden als ihrem eigenem
Werth zu danken . Nie war sie anders als unter dem
rührenden Bild einer Verfolgten erschienen , und auf
dieser hohen Stufe gelten Leiden , meist für erhabene
Tugend . Man bewunderte ihre Gedult , die oft nur
Fühllosigkeit ist. Genug die allgemeine Erwartung
war auf sie gerichtet , und Bautru sagte : ste thue jetzt
schon Wunder , weil ihre LiebeShandel selbst bei dem
Frömmsten bereits vergessen wären . Der Herzog von
Orleans allein schien ihr die Regentschaft streitig »ra¬
chen zu wollen , und durch la Frette , seinen Ergebenen ,
entstand einiger Argwohn , weil dieser eine Stunde
nach dem Tode des Königs , mit zweihundert Edclleu -
tcn seines Landes , in St . Germain ankam . Auf mei¬

ne
*) Peter Segnirr , starb 1671 .
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ne Veranlassung eilte NangiS sogleich , der Königin sein
Regiment , das in Mante lag , anzubieten , und ließ es
nach St . Germain aufbrechen . Das Garderegiment
stieß hinzu , und der König ward nach Paris gebracht .
Monsieur war mit der Würde eines Generallieutenants
des Staats zufrieden , der Prinz wurde das Oberhaupt
des Conseil , und dasParlemenk bestätigte die Regent -

schüft der Königin , und zwar ohne Einschränkung . Alle
Verbannten wurden zurückgerufen , alle Gefangenen in

Freiheit gesetzt , alle Verbrecher losgesprochen . Wer

fein Amt verloren hatte , erhielt es jetzt zurück. Alles
wurde gewährt , und kein Gesuch verweigert . Unter
andern erhielt Frau von Beauvais die Erlaubniß auf
den Place royale zu bauen , und einem andern , dessen
Namen ich nicht mehr weiß , wurde ein Patent zu ei¬
ner Auflage aus die Messen ausgeferkigt . Ein allge¬
meiner Friede herrschte , die Zufriedenheit jedes Einzel¬
nen schien durch die Glückseligkeit des Ganzes voll¬
kommen gesichert , und die ungestörte Einigkeit des kö¬

niglichen Hauses begründete die Ruhe im Innern des
Staats . Von außen her hatte die Schlacht bei Ro -

croi den Muth der spanischen Jnfankrie auf Iahrhun -

derte vernichtet , und die kaiserliche Cavallerie hielt ge¬

gen die Truppen Herzogs Bernhard von Weimar nicht
aus . Auf den Stufen des Throns , wo sonst der furcht¬
bare Richelieu auf die Sterblichen mehr herabgeblißt ,
als sie beherrscht hatte , erschien jetzt ein sanfter gut -

thätiger Nachfolger *) , der auf nichts Anspruch mach -

ke , der seine Cardinals Würde haßte , weil sie ihn hin¬
derte , der ganzen Welt so viel Demuth zu zeigen , als

er es wünschte , der in den Straßen stets in dem be¬

scheidensten Aufzug blvs mit zwei Bedienten auf sei¬
nem

*) Julius Mazarin , Cardinal , Staat -minister , starb in
AmceNNtS i66r .
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nem Wagen erschien. Mit einem solchen Hof, wie die¬
ser war , im Übeln Vernehmen zu stehen , konnte , wie
Sie selbst mir zugestehen müssen , für keinen Mann
von Ehre anständig scyn , und ich hatte »«bezweifelt
Rechts als ich Nangis von aller Entzweiung mit dem¬
selben abrieth , ob gleich er der erste war, dem , unge¬
achtet seines in St . Germain geleisteten Dienstes, ein
unbedeutendes Geschenk, das er verlangte , verweigert
wurde. Durch mich erhielt er eS .

Daß bey einem Hof , wo allen Gefangenen ohne
Ausnahme die Freiheit gegeben wurde , die Verhaftneh-
mung des Herrn von Beaufort unbeschreibliches Erstem-
nen erregte , wird Ihnen ganz natürlich Vorkommen.
Aber wundern werden Sie sich , daß Niemand di ? d<. . -
aus entstehenden Folgen wahrnahm. Zu einer Zeit,
wo die regierende Gewalt so sanft war , daß sie beinah
««bemerkbar ward , mußte eine so lebhafte Handlung
unbeschreibliche Wirkung khun . Durch alle Umstande,
wie Sie gesehen haben , unendlich erleichtert , erschien
sie doch deshalb nicht minder groß , und eben diese Zu¬
sammenstellung wird erfordert , wenn eine solche Hand¬
lung den seltenen Preiß einer »«gehaßten Würde da-
von tragen soll. Denn daö , was nur so oft , selbst
Lei den unvermeidlichsten Handlungen der Minister ein
verhaßtes Licht auf sie wirft , ist , weil sie bei der Aus¬
führung fast immer genöthigt sind , Hindernisse zu über-
steigen , mit deren Bekämpfung Neid und Haß unzer-
trennkich verbunden sind . Stellte sich ihnen dagegen,was so selten ist , eine bedeutende Gelegenheit dar , wo
nichts zu besiegen ist , weil nichts zu überwinden war,
so erhalt ihr Ansehen einen reinen , schuldlosen und un»
vermochtenGlanz , der sie nicht allein in ihrem Ansehen
sichert, sondern ihnen in der Folge selbst aus allem was sie
rirchk thun , sowie aus dem was sie khun , gleiches Ver¬

dienst
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dienst erwirbt . Ein ehrfurchtsvolles Erstaunen bemach-

tigte sich eines jeden Einbildungskraft , als man jetzt
Lurch den Cardinal , den Mann gesanglich einziehen sah,
der fünf oder sechs Wochen früher den König mit u» .

begreiflichem Stolz nach Paris zurückgeführt hatte . Ich
erinnere mich , daß selbst der geistvolle Chapelain nicht
müde werden konnte , dieses große Ereigniß anzustau .

nen . Jeder glaubte dem Minister Dank schuldig zu

seyn , daß er ' nicht alle Wochen Jemand einziehen ließ,
und waö der Mangel an Gelegenheit bewirkte , schrieb

man gern auf Rechnung seiner natürlichen Milde .

Wahr ist eö jedoch, daß er , was das Glück ihm gönn -

ke, mit großer Geschicklichkeit zu benutzen wußte . Sorg¬

fältig verbreitete er den Schein , als wäre ihm dieser

Schritt abgedrungen worden , als hätte die Königin ,

gegen seine Meinung , durch Monsieur und des Prin -

zenS Rath bewogen , diesen Entschluß gefaßt . Sein

Betragen war , womöglich , noch bescheidener , höfli¬

cher und öftrer wie vorher . Keine Veränderung wurde

Len Tag nach der Ausführung bei «hin wahrgenommeu ,
keinem war der Zutritt verweigert , jeder fand leicht Ge¬

hör , und bei Tafel war er so unbefangen wie ein un¬

bedeutender Privatmann . Selbst den Pomp , welchen
die gemeinsten Cardinäle um sich verbreiten minderte Er

sehr . So gelang cs ihm , als noch jeder ihn für seines Glci -

chen hielt , schon weit über alle erhaben zu seyn, und selbst
die Prinzen und die Großen des Staats , die ihres eig¬
nen Vortheils wegen , Heller als der gemeine Haufe hat¬
ten sehen müssen , waren , was mir unbegreiflich ist , die

allstverbicndesten ; Monsieur dünkte sich unerreichbar zu

si-yü . Den Prinzen fesselte seine Habsucht an den Hof ,
und er wollte sich da gefallen ; der Duc war noch in einem

Alker , wo . cs leicht ist , in dem Schatten der Lorbeer»

zu entschlafen . Herr von Longueville öfnece die Augen
nnk
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f>ur um sie wieder fester zu schließen , und -Herr von
Vcndome fühlte sich schon allzu glücklich , blos ver-
wiesen zu ftyn . Herr von Nemours *) war nur noch

"»l » Kind , Herr von Guise , neulich erst von Brüssels zu-
^ ^ rückgckommcn , glaubte den ganzen Hof zu beherrschen,

und ward selbst von Fräulein von Pons **) beherrsche .
M . Von Tag zu Tag hofte Herr von Bouillon Sedan
>digz» wieder zu erhalten , und die Vefehlshaberstclle der tcut .

schen Armeen , machte Herrn von Turenne vollkommen
sW glücklich. Entzückt sein Gouvernement und seine Ekel .
M . le wieder erhalten zu haben , dachte Herr von Esper -
« z» non ***) an nichts weiteres . Herr von Schömberg hat .
!. Äs te sich sein ganzes jeden durch nie mit denen entzweit,
!>ii ltz die am Hof viel galten . Noch mehr Sclavc der Hofgunst
Änijiz war Herr von Gramont ; und die Herrn von Reh , von
iS Pw> Vitri , von Bossompierre , hielten sich, weil sie welöer ein »
, Ä gezogen, noch verwiesen waren , für erklärte Günstlinge .

D»-' Besreyt von der Despotie des Cardinsls von Richelieu,
«z » !i , wähnte Las Parlcmcnt , mit einem Minister , der ihm
r>E täglich wiederholte , daß die Königin nur durch seinen

Rath geleitet sepn wollte , das goldene Zeitalter wieder
B ». kommen zu schen. Die Geistlichkeit , die immer mit
M kein Bei,spiel der Knechtschaft vorangsht , predigte sie

andern unter dem Titel eines schuldigen Gehorsams .
Und so war in einem Augenblick alles Mazarinisicrt .

*) Tarl Amadeus von Savoyen : wurde rüzo vom Herrn

Wenn

von im Ducti Deausvrt getödrec .

.

" ) Anna Pusiart von Fort du vigean , die jüngere Schwer
ster de« schönen Fräulein von Vigean , Willwr von Franz,
Alexander von 'Albert , Herr von Pons . Sie vrrheurar
«Here sich in der Folge mit Armand Zean de Vigucrvt
Herzog von Richelieu.

***) Bernhard von Nogaret , starb d . Zu !. i LL l .



So
Wenn Sie vielleichtglauben , daß zu einem solchen

Plan viel Zeit erforderlich war , so bitte ich sie zu be.
denken , daß er nur die ersten vier Jahre der Regent,
schast in sich faßt , wo das , dem königlichen Ansehen
durch den Cardinal von Richelieu verschafte, und so-
wohl durch die eben angeführten Umstände , als durch
die fortdauernden , über die Feinde erfochtenen Vorthei¬
le befestigte , leicht und schnell eingreifende Triebwerk,
noch alles in den gegenwärtigen Zustand erhielt . Im
dritten und vierten Jahr gab e6 wegen Kleinigkeiten , ei¬
nige kleine Wolken zwischen Monsieur und dem Duc.
Auch zwischen dem Duc und dem Cardinal Mazarin
erregte die Avmiralswürve , worauf der erstere wegen
des Todes des Herzogs von Breze *) , seines Schwa -
gerS , Anspruch machte , einige Disharmonie . Doch
weil düdurch die Gestalt des Ganzen nicht verändert
ward , und Sie in allen MemoireS der damaligen Zeit
genaue Erzählung davon finden können , will ich eS
nicht weiter berühren .

Zwei Monate nach meiner Salbung verließ Herr
von Paris die Stadt , um den Sommer bei Angers
in einer Abkcy , St . Auban genannt , zuzudringen . Ec
übertrug mir , wiewohl mit vieler Bekümmerniß die
Sorge seiner Diöces . Meine erste Verrichtung , wor-
zu mich die Königin nöthigte , war ein Besuch bey den
Nonnen äs (^orioepdion. Ich wußte es , daß die-
ses Kloster über acht und achtzig Mädchen , deren ei-
nige sehr reißend , und einige sogar verführerisch wa-
een , enthielt, und mit Mühe würde ich michentschlos-
fen haben , meine Tugend dieser Gefahr auszusehen.
Jetzt mußte eS jedoch geschehen , und ich bewahrte sie
zur Erbauung aller , Venn ich vermied durchaus ihre Ge -

' sichrer
Armand Marke Breze ward 1648 serödter.
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^ sichter zu sehen . Nur mit niedergelassenem Schleier
' >« >>!, durften sie vor mir erscheinen , und meine Frömmigkeit
^ «»!i erhielt durch diese , sechswochenlang beobachteteUuffüh .

rung einen blendenden Glanz.
«d s,.
ltech Ich fuhr fort alles was die wachsame Eifersucht
vchi. meines Onkels mir nur zu unternehmen vergönnte , in
is^ der Diöces zu thun . So gestimmt wre er war , gab eS
^ beinah keine Aeußcrungen von Selbsithätigkeit, die

l«, nicht sein Misfallen getroffen hätte. Unter solchen Um-
>Ä!. standen versuchte ich , mir mehr aus dem , was ich nicht
lchiji, khat, als aus dem waS ich l hat, ein Verdienst zu machen ,
, und selbst dis Eifersucht des Herrn (Erzbischoffs) von Pa -

ris mußte mir zum Mittel dienen , meinen Zweck zu
^ befördern . Denn hätte ich volle Gewalt gehabt , so

^ hätte ich mich doch immer nur auf das einschränken
müssen , was ausführbar war, da ich hingegen jetztmei-

1 H ^ m guten Vorsätze in allen Fällen ungescheutzeigen konnte.
In den Augenblicken einer — immer nur scheinbaren—-
Friedenssrneurung , wie zwischen mir und dem Cardinal

ik» /M Mazarin oft eine statt fand , gestand mir dieser , lange
Äzri nachher, daß die Bemerkungdieses KunstgrifS , obgleich

A er in Rücksicht seiner sehr unfchädlich war, , hnr mein An -
ch
'

kil hen in Paris zuerst verdächtig gemacht habe , und ein
, N- zweites Ereigniß vermehrte Diese Stimmung mit eben

ft wenig Grund . Ich fieng an , was wirklich von unbe.
Wüi!' greisiichem Nutzen war , alle Geistliche der Diöces zu
^„ ,i> prüfen . Zu diesem Endzweck errichtete ich drei Tribunale,

die aus Canonicis , Pfarrern und Mönchen bestanden,
und deren Geschäft es war , alle Geistlichen in z Clas-

E s" ' zu ordnen . In die erste dieser drei (Rafft -, gehörten
M >> fähigen Köpfe , welche man bei der Ausübung ihrer

Verrichtungen ließ ; in die zweite die , welche cS zwar
Wl

" och nicht waren, aber doch Hofnung gaben , es zu wer-
l den , und in die dritte sülche , die nicht die erfordert.

Pf. Denkwürvigk. XVM . D»
'§ chen



82 -— - - ^ - - 77- -:

chen Fähigkeiten hakten und niemals haben konnten .
Die aus den zwey letzter « Claffs wurden von den ersten
getrennt , ihre Verrichtungen ihnen untersagt , und in
besondere Klöster gebracht , wo die bessern in mehrcrn
Kenntnissen , die übrigen aber bloß in den Regeln der
Frömmigkeit Unterricht erhielten . Diese Anstalten erfor .
derken , wie Sie leicht denken können , einen ungeheuer »
Aufwand ; aber von allen Seiten strömten mir betracht ,
liche Stimmen zu , und alle verdienstvolle seute wett -
eiferten , verschwenderisch Beitrage zu liefern . Das
hierdurch erregte Aufsehen nüösu -l dem Minister ; aus
seine Veranlassung berief die Königin unter einem un-
bedeutenden Vorwand , meinen Onkel nach Paris zu¬
rück , und zwei Tage nach seiner Ankunft befahl mir
dieser unter einem noch unwichtigern Vorwand , in der
Ausführung meines Plans mne zu halten . Ich ertrug
den Streich mit mehr Kaltblütigkeit , als mir nach mei¬
nen lebhaften Gefühlen eigen war , so gut ich auch von
meinem Freund , dem Schazmeister wußte , daß er vom
Hof kam . Demungeachtet bändigte ich mich , und blieb
in meinen gewöhnlichen Betragen gegen dem Cardinal
unverändert . Sehr unähnlich meiner diesmaligen
Handlungsart waren meine Acußerungen bei crner an -
der « Gelegenheit . In der Zelle des Priors der Car -

thäuser , machte der gute Herr von MorangiS , die nur
« llzurichkige Bemerkung , daß ich zu viel Aufwand
machte , und mein Aufwand überstieg wirklich alle
Grenzen . „ Ich habe alles wohl berechnet " antworte¬
te ich ihm höchst unbesonnen . „ In meinem Alter war
Cäsar sechsmal mehr schuldig als ich . " Diesen in jeder
Rücksicht sehr unbedachcsamen Einfall , hinterbrachte
eit > anwesender fataler Gelehrter , Herr Servien I ,
dem Cardinal . Der Cardinal spottete darüber , und

er
*) Abel Servien , Marquis von Sable ; starb
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er hatte Recht ; er merkte ihn sich , und auch darin
halte er nicht Unrecht.

Die Versammlung der Geistlichkeit wurde 1645 '

gehalten , als Diöcesan ward auch ich dazu geladen ,
und sie kann eigentlich die Klippe genannt werden, wo »
an meine Gunst bei Hof schetterle.

In der Versammlungvon Mantes , hakte der Car¬
dinal von Richelieu , auf die Würde und Freiheit der
Geistlichkeit , einen grausamen Ausfall gewagt , und 6
ihrer angesehenstenPrälateu , unter empörenden Umstän¬
den verwiesen . In dieser jetzigen wurde beschlossen , ih .
ticn/ducchdie Einladung in der Versammlung eineStel -
le einzunehmen , eine Art von Ersatz oder vielmehr eine
Ehrenbelohnuug für ihre Festigkeit zu geben. Ganz un¬
schuldiger Weise und ohne den Schleier eines Geheimnis¬
ses wurde dieser , in den Privatunterredungen durch eine
allgemeine llebereinstimmung gefaßte Entschluß , in der
öffentlichen Versammlung vorgetragen , und Niemand
dachte nurdaran , daß die Aufmerksamkeit des Hofs da¬
durch erregt werden könnte. Der Zufall, der kiesen Tag
die Reihe zuerst zu sprechen auf dre Provinz Paris fallen
ließ , nöthigte mich bei der Verathschlagung zuerst zu
reden ; ich eröfnece den Vortrag nach unserer gemein¬
schaftlichen Verabredung, , und alle Stimmen gaben mir
Beifall. Beim Eintritt in mein Haus , fand ich den
Silberkämmerer der Königin, der nur den Befehl
brachte , unverzüglich zu ihr zu kommen. Ich ge¬
horchte , und fand sie auf dem Bert , in ihrem kleinen
grauen Zimmer . Mit einem ihr ziemlich natürlichen ,
bitter» Ton der Stimme , sagte sie mir , daß sie mich
einer so großen Vergessenheit meiner Pflichten gegen sie
als ich eben bei einer Gelegenheit , die das Andenken
ihres Herrn deS verstorbenen Königs beleidigte , gezeigt

F 2 hätte.
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hätte, nicht fähig geglaubt habe. Es war wir nicht
schwer , sie bald dahin zu bringen , daß sie meiner, Grün ,
den nichts entgegen zu setzen wußte , und ihr Beschs ,
diese Gründe dem Cardinal vorzutragen , mußte sie aus
der Verlegenheit ziehen . Aber ich fand , baß dieser
sie eben so wenig zu fassen vermochte , als sie . Er be¬
gegnete mir mit unbeschrewücher Hoheit , wollt- meine
Rechtfertigung nicht anhören , und erklärte mir ganz
kurz , daß er mir im Namen des Königs beföhle , bei ,
folgenden Tag vor der ganzen Versammlung zu wieder«
rufen . Einer solchen Forderung nachzugeben , war ,
wie Sie selbst fühlen werden , beinah unmöglich , doch
bändigte ich meine Aufwallung uno ubertrat auch im ge.
ringsten nicht die Gränzen der Ehrerbietung. Als
ich sah , daß alle Unterwürfigkeit nichts über ihn ver-
mochte , entschloß ich mich , den werfen und bescher ,
denen Herrn ( Bischofs) von Arles zu bitten , mit
mir gemeinschaftlich dem Cardinal unsere Gründe
Verständlich zu machen. DaS Resultat unserer Uri-
terredung mit ihm war für uns dies : daß wohl kei-
ner weniger in den Geist der Angelegenheiten der Geist-
lichkeit eingedrungen fcy wie er. Wie sich diese Sache
noch endigte , erinnere ich mich nicht mehr- deutlich , unv
der Grund , weshalb ich Ihnen dieselbe so weicläusiig
beschrieb , war bloö, um Ihnen zu zeigen , daß ich m mei¬
nem ersten Zwist mit den , Hof gewiß nicht Unrecht hat¬
te , und daß meine '

Achtung für den Cardinal Maza-
rin , und meine Ehrerbietung für die Königin bis zur
Gedult gieng .

Drei oder vier Monate später bedurfte ich bei ei¬
ner andern Gelegenheit , welche die Unwissenheit des Cac-
dinals zu erst entspann , und seine Bosheit weit ver¬
schlimmerte , dieser Tugend noch weit mehr. Dem Bi¬
schof von Wannte , einem der Gesandten , die zur Ab-
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holuug der Königin von Pohlen bestimmt waren , fiel
es ein die TrauuugSceremonie in Äotre Dame zu
vollziehen . Noch niemals , dies bitte ich Sr ? wohl zu
bemerken , hat ein BAchof oder Erzbischof von Paris
Verrichtungen dieser Art in seiner Kirche einem andern
abgetreten , außer der ; Cardmälen des königlichen Hau¬
ses ; und als mein Onkel cS dultete , daß der Cardinal
von !a Rochefaucaut die Königin von England O trau -,
te , trat ihn d - r bitterste Tadel seiner ganzen Geistlich,
keit . Mein Onkel hatte am Tage vor dem Fest des h ,
Dionysius gerade seine zweyteR- ile nach Anjou gemacht,
und der Ceremomen Lieutenant Sainkot brachte mir am
Tagedes Festes , in der Krrch? von Nokre Dame selbst,
einen Sigel ' nef , der den Befehl enrhielt , die Küche
für den Bischof von Warmie zubereiten zu lassen , und
zwar in Ausdrücken , wie mau sts ungefähr gegen
km Bo steher der Kausteukc gebraucht , wenn st?
das Ralhhaus z >; einer Comedie einrichten sollen . Der
Dechant und die um mich stehenden Canonici erhielten
kieseletttree 60 Lmlaoraus meiner Hand, und ich sag¬
te ihnen zugleich , daß ich keinen Augenblick zweifle ,
dies alles rühre von irgend einem Nnterbcamten des
SkaatSsecretairS her » und daß ich gleich am folgenden
Morgen nach Fontainebleau, den damaligen Aufenthalt
des Hofs , reisen würde , um mir unmittelbar über die¬
ses Mißverständnis ; Licht zu verschaffen . Sie waren
alle in großer Bewegung , und beschlossen mich nach
Fontainebleau zu begleiten , doch ließen sie , auf mein
Versprechen , eS ihnen wissen zu lassen , wenn ihre Ge¬
genwart nölh ' g ser> , von diesem Vorsatz ab . Ich stieg
sogleich bei dem Cardinal ab , legte ihm meine Grün¬
de , und die Beispiele , die ich für mich hatte , vor, und

F 3 sagt?
*) Henriette Marie von Frankreich , Heinrich des IV . Tech¬

ter , starb r66I.
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sagte ihm , daß ich , als ein ihm so besonders ergebener
Diener , ganz sicher von ihm hoffe , daß er meine Grün ,
he bei der Königin geltend machen würde Siä -er hatte
ich nichts vergessen , was ihn hiezu bewegen konnte, aber
ich sah bey dieser Gelegenheit nur allzudeutlich , daß
ihm daran lag , mich mit ihr zu entzweien. So sichr.
bar es auch war , daß meine Gründe wirklich so kiesen
Eindruck auf ihn gemacht hatten , daß er es bereute ,
diesen Befehl gegeben zu haben , ohne seine Folgen zu
kennen , so hatte er doch , nach einem Augenblick Uebcr-
legung , seine ganze Fassung wieder , und fuhr nun fort
in seiner Meinung aufdas ausschweifendste zu beharren.
Als ich im Namen des Erzbischofs und der ganzen Kirche
von Paris mit ihm zu reden ansieng , da fuhr er aus,
« ls hätte ein Bürger an der Spitze von fünfzig Aufrüh¬
rern ihm aus eigener Macht anreden wollen^ Ver¬
gebens suchte ich ihm den Unterschied mit aller Scho -
nung begreiflichzu machen , seine riefe Unwissenheit mit
unser« Sitten und Gebrauchen ließ ihn auch das we-
nige , was er verstand , im falschen Uchte sehen . Be¬
leidigend und kurz brach er die Unterredung ab , und
verwies mich an die Königin . Aber kiese fand ich ss
erbittert , daß alles , was ich von ihr erfahren konnte,
darin bestund r daß sie dem Capites , ohne welches ich
nichts beschließen zu können erklärte , Gehör ge¬
ben wollte . Ich meldete es sogleich , und am folgen -
den Morgen erschien der Dechant mit i6 Depukirten .
Ich stellte sie vor , und sie sprachen mit sehr viel Nach¬
druck und Weisheit . Die Königin verwies uns von
neuem an den Cardinal , und dieser sagte uns , wenn
ich aufrichtig seyn solle, fast nichts anders als Beleidigun¬
gen . Seine große Uukunde von hem Nachdruck mancher
französischen Ausdrücke , verursachte daß er seine. Ant¬
wort mtt dem Vorwurf , ich habe den vorigen Tag sehr
grob ( mlolemwynd) ^ Hy, gesprochen , endigte.

Ur -

>
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Urtheilen Sie selbst , wie dieser Ausdruck mich beleih,'-
,n !Mre. Und doch war nie einmal gefaßte Erikschlie -

^ st -iig , eine immer gleiche Mäßigung zu zeigen , stark
genug , auch hier mich in Schranken zu halten . Lä-

^ chelnd antwortete ich ihm , kehrte mich dann zu den
^ /lÄ Deputaten und sagte : Finden Sie das Wort
IM , nicht sehr naiv ? — Mein Lächeln brachte ihn

auf , und mit einen : unbeschreiblich stolzen Ton fragte
er mich ; wen glauben Sie vor sich zu ha -

Mi . den ? Ich werde Sie Lebensart lehren .
>« !« Hier , ich gestehe es , ward melde Galle rege. „ Ich

„weiß es sehr gut , antwortete ich ihm , daß der Coab -
PÄ „jnlor voll Paris jetzt mit dem Herrn Cardinal Maza -
chitts „ rin spricht , aber wie mir scheint , glauben Sie , als
ijUi ^ Cardinal von Lothringen mit dem Suffragant von

G
'

„Metz zu rrden .^ Alls Anwesende , und ihre An-
I!» Tk zahl war nicht klein , freuten sich über diesen Ausdruck ,
!i»hm : - Len die Hitze mir eingab . Ich lies? dis Deputaten deS
chkM Capitels bei mir speisen , und da wir eben im Begrif
h,n. K waren nach Paris zurückzukehren , sahen wir den Mar¬

ch B schal! von Estre es ) einkreten. Sein Endzweck war
jMj , mich zu bitten , die Sache nicht abzubrechen , und mit

« /M, zugleich zu versichern , daß noch alles gut gehen könn »

Mich ke . Da er sah , daß ich ungerührt von seinen Bitten

zt> blieb , erklärte er sich bestimmter , und gestand mir , daß
mW ihm die Königin aufgekragen habe , mich zu einer zwei -

)yB» ten Unterredung zu ihr zu bringen . Unverzüglich gieng ich
mit den Deputaten zu ihr hin , und wir fanden sie über

2 ^ 5 alle Beschreibung besänftigt , verändert , wohlwollend.

^ M! Nicht wegen jener Angelegenheit , sagte fle mir in Ge -
" '

genwart der Deputirlen , für die wohl leicht ein Aus -

' ) Cäsar von EstrceS , damaliger Aber und nachheriger
Cardinai stard » 714 .

F 4 weg
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weg würde zu finden seyn , hätte sie mich sehen wollen ,
sondern blos um mir über meine Art , wie ich mit dem
armen Cardinal , der so sanft wie ein Lamm sey , und
mich wie seinen Sohn liebte , gesprochen habe , einen
kleinen Verweis zu geben . Diese Erklärung begleitete
sie mit mancherlei wohlwollenden Aeußerungen , und zu¬
letzt gab sie dem Dechanten und dem Deputaten Be¬
fehl , mich zu dem Cardinal zu fuhren , und dort ver¬
eint , über da6 was zu thun sey , zu beratschlagen .
Diesen Schritt zu thun kostete mir viel Verleugnung ,
und ich versicherte der Königin , daß nur sie allein aus
der ganzen Weit , mich dazu hätte bringen können .
Noch sanfter als die Gebieterin fanden wir den Mini -
sier , tausend Entschuldigungen sollten mich das Work
iniolemmLnt vergessen machen , und er versicherte , was
vielleicht auch wahr seyn konnte , daß er geglaubt ha¬
be , es habe den Sinn von inlollto (ungewöhnlich ) .
Nie ist wohl mehr verbindliches gesagt worden , aber
ausgemacht wurde nichts , und er verschob alles bis auf
eine klein ? Reise , die er in einigen Tagen nach Paris
thun wollte . Unbefriedigt kamen wir nach . Paris
zurück , und erwarteten hier seine Verordnungen . Start
ihrer kam nach vier oder fünf Tagen , der Ceremonien .
Lieutenant Sainckot um Mitternacht zu mir , und brach¬
te mir einen Brief von dem Erzbischof . Dieser ent. -
hielt den Befehl , mich den Ansprüchen des Bischofs
von Warmis auf keine Weise zu widerseßen , und ihn
die Trauungsceremonie vollziehen zu lassen . Wäre ich
weise gewesen , so hätte ich mich hier mit dem was ich
gethan hatte , begnügt ; denn niemals ist eö klug , wenn
uns rin günstiger Zufall noch Auswege darbietet , wo wir
mit Ehren uns aus Hofhandeln Herauswickeln können ,
sie uubenuht zu lassen . Aber ich war jung und gereiht .
Icb sah , daß sie in Fontainebleau ihr Spiel mit mir ge¬
trieben und nur darum mir , dem Scheine nach, so ehren-

voll
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voll begegnet hatten , weil sie Zelt gewinnen wollten,
an meinen Onkel nach 'Angers einen Courier abzufer-
tige » . Doch bezwang ich mich in Saiuctve ' S Gegen¬
wart, ich ließ ihn nichts , von meiner Stimmung ah¬
ne « , vielmehr schien ich froh , durch den Erzbischofs
auS aller Verlegenheit gerissen zu seyn . Aber kaum
hatte er mich verlassen , so eilte ich , die Ersten dcsCa -
pitels , die alle mit mir gleich dachten , bei mir zu ver-
sammeln , und sie von meinen Absichtenzu unkerrich.
ken . Und so geschah es , daß Sainctot , als er sie am
folgenden Morgen zusammen berufen lies , um ihnen,
wie es üblich ist , die lettre 6s cuLi-. et zu überliefern ,
mit der Antwort : baß der Erzbischof über das Schiss
der Kirche nach seinen Gefallen gebieten könnte , daß
aber das Caxitel das ihm zugehörige Chor , nie einem
andern als seinem Erzbischof oder feinem Coadjutor
überlassen werke , an den Hof zurückkehren mußte . Dem
Cardinal entgieng der Sinn dieser Antwort nicht, und
er entschloß sich die Ceremvnie in der Capelle des kö¬
niglichen Pallastes vollziehen zu lassen . Von dieser
sagte er , ssy der Grosallmosenier Bischof . Aber
von Neuem trug ich ihm bei diesem noch wichtigem Fall,
die Schwierigkeiten der Ausführung vor , und der ge¬
reizte Cardinal suchte meinem Brief eine lächerliche Wen-
düng zu geben. Jetzt zeigte ich der Königin von Poh¬
len , wie ich wieder meinen Willen , genöthigt seyn wür¬
de , eine so vollzogene Heurüth für nichtig zu erklären ;
wenn sie nicht den einzigen Ausweg, den es noch gäbe,
Anschlägen wollte ; diesen nehmlich , daß der Bischof
von Warmie , wenn sie wirklich im königlichen Pallasi
gekraut würbe , eine schriftliche Erlaubnis darzu bei mir
abhoite .

> Die Sache war dringend , es war nicht mehr Zeit
eine neue Erlaubnis aus Angers zu erwarten , die Kö¬
nigin von Pohlen wollte ihre Verheurathung auch vor

F 5 dem
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dem kleinsten Zweifel gesichert wissen , und der Hof sah
sich in der Nothwendigkeit nachzugeben , und in mei¬
nen Vorschlag zu willigen , der auch bald vollzogen
ward .

So lebhaft ich es auch fühle , wie sehr diese ge .

dehnte , trockene und langweilige Erzählung Ihrer Nach ,
sicht bedarf , so istdoch es nokhwendig , Sie mit drei oder
vier ähnlichen kleinen Streitigkeiten mit dem Hof , we -

gen ihres Zusammenhangs mit den darauf folgenden
wichtigem Sccnen bekannt zu machen , und ich erbitte
mir noch , für einige derselben ihre Gekukr . Dann
hoffe ich Ihnen wichtigem und angenehmem Stof dar -
dieten zu können .

Bald nach der Verhcurakhung der pohlnischen
Königin , kam der Herzog von Orleans am Osterfest

zur Vesper in die Kirche unserer lieben Frauen . Vor

seiner Ankunft fand ein Ofsicier seiner Garde meinen

Fußtcppich an seiner gewöhnlichen Stelle , unmittelbar
unter dem Stuhl des Erzbischofs , »ahm ihn weg , und

legte Monsteurs Teppich dafür hin . Ich erfahr eS un»

verzüglich , aber überzeugt , daß der leiseste Verdacht ,
sich einem Prinzen von Geblüt gleich stellen zu wollen ,
unvermeidlich ein lächerliches Licht zurückwirft , wies ich
diejenigen vom Capitel , die mich darauf aufmerksam
machen wollten , selbst nicht ohne Bitterkeit , zurück.
Doch leise winkte mir der Theologal , ein gelehrter und

kluger Mann auf die Seite , und belehrte mich um¬

ständlich über Dinge , die ich noch nicht wußte . Ec

machte mir die Folgen begreiflich , die eine Trennung
des CoadjutorS yom Erzbischof , sey auch die Ursache,
welche sie wolle , nach sich ziehen könnte . Beschämt
und überzeugt erwartete ich Monsieur am Eingang der

Kirche , und wagte cS ihm das , was ich , die Wahr -

heit zu sagen , nur eben selbst erst erfahren hatte , vor -

zu -
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z, -stellen. Es ward gut ausgenommen , er gab Befehl ,
für seinen Teppich den meinigen wieder hinzulegen , und
man reichte mir vor ihm den Weihrauch . Die Vesper
war geendigt , und ich machte mich gegen den Herzog
über mich selbst lustig . „ Wie beschämt , sagte ich , wür -
„ Ve ich über diesen ganzen Vorfall ftyn , wüßte ich nicht ,
„ daß der geringste Carmelirermönch , der vorgestern
„ früher als Ihro königliche Hoheit sein Gebet am Kreuz
„ verrichtete , das rühmliche ohne Bedenken gekhan hat . "
Ich wußte , daß Monsieur am Charfreitag dem Got -
resdienst der Carmeliker beigewohnt hakte , und ., daß
alle von der Geistlichkeit bei der Anbetung des Kreuzes
den ersten Rang haben , war mir eben so wenig fremd .
Mein Einfall gefiel , und als eine feine Höflichkeit er .
zählte ihn Monfieur am Abend seinem Cirkel wieder .'Aber wie änderte er seine Meinung , als er am folgen -
den Tag nach Petit Bourg reiste , wo ia Riviere ihm
mein Verfahren als eine öffentliche Beleidigung schil-
dcrte . Der Eindruck war so rief , daß er an demsel¬
ben Tag , wo er zurückgekommen war , den Warschall
von Errecs , der das Fest über in Caeuvres gewesen war ,
ganz laut fragte , ob sein Pfarrer ihm den Vorrang
streitig gemacht habe ? seicht begreiflich wird eS Ihnen
ftyn , welche Wendung '

.dies der Unterhaltung gab . Dis
Witzeleien der Hofleute machten den Anfang , und ein
Schwur von Monsieur , daß er mich nöthigen wollte wie¬
der in der nehmlichen Kirche meinen Plaz einzunehmen ,
und denWeihrauch nach ihm , mir reichen zu lasten , endigte
die Scene . Ganz außer Fassung kam Herr von Rohan -
Chabot *) , der bei der Unterhaltung gegenwärtig ge -
wesen war , zu mir , und erzählte mir , das Resultat

der
*) Heinrich Chabot im Zahr 164 ; mit Margaretha Herr

zogin von Rohan , die Tochter und Erbin des großen
Herzogs von Nohan , verhenrathet . Unter her Bcvim

ö » ng .



derselben , und eine halbe Stunde spater brachte mir

ei » Aumonier der Königin den Befehl , sogbich zu ihr

zu kommen . Waö sie mir auch anfänglich vor Versi .

cherungen gab , wie leid es ihr thate , Monsieur in die,

fer fürchterlichen Aufwallung zu sehen , so war doch im-

wer daS Resultat , das sie norhwendig aus seine Seite

treten müßte , und durchaus von nur verlangte , daß

ich seine Forderungen befriedigte , und den folgenden

Sonntag in der Kirche unserer lieben Frauen ihm die

eben erwähnte Germgchumig gewähren sollte . Meine

Antwort war , wie Sie sich leicht denken können , und

ich ward wie gewöhnlich an den Cardinal gewiesen .

Mit seiner gewöhnlichen Feinheit versicherte mir dieser

den innigen Antherl , den er an meiner peinlichen Lage

nähme , bitter tadelte er den Abc la Riviere , daß er

Monsieur zu diesem Schritt rechen konnte , und hvfke

auf diesem sanft scheinenden und gütlichen Weg mich
unvermerkt zu der verlangten Erniedrigung zu bringen .

Aber , als er sah, , daß seine Kunst au mir scheiterte ,
veränderte sich schnell sein Ton ; Hoheit und Ge¬

walt sollten nun bewirken , was Güte nicht vermochte .

Bis jetzt , sagte er , habe er als Freund mit mir gespro¬
chen , nun zwinge ich ihn den Minister reden zu lasten .

Unvermerkt Mischten sich unbestimmte Drohungen Ln sei¬

ne Bemerkungen , und in der Hitze des Gesprächs gierig
er endlich zum lauten Spott über . Wer in seinen

Handlungen als ein Sk . Ambrosius erscheinen wollte ,

sagte er , der müsse auch ein solches Leben führen wie

er . Damit zwei oder drei Prälaten , die am andern En¬

de des Zimmers waren , ihn vernehmen könnten , leg¬
te

stiüig , daß die aus dieser Che erzeugten Kinder , den

Nahmen und das Wappen des Hauses Rohr » führten,
braMeen sie ihm das Herzogthum Reha » u . s. rv. zu .
Er starb 165 ; ,



ke Lr einen besvndcrn Aceent auf diese Worte « Eben
so wenig glaubte ich in meiner Antwort minder ver¬
nehmlich seyn zu dürfen . „ Ich will , versuchen , versetz-
„ reich , Den Wmk Ihrer Enuneuz zu benutzen , brs
„ dahin aber im gegenwärtigen Fall den Ambrosius nach -
„ zuahmen suchen , danrit er mü in allen anden Fällen
„ die Kraft »hm nachzuahnseu verleihe . " Voll Bitter¬
keit brachen wir zuktzr Die Unterredung ab , unv svver -
ließ ich Den königlichen Pallast .

Von Neuem bestürmten mich nun bald darauf der
Marschali von EruecS und Herr von Sencterre *)
und boten alle Künste Der Beredsamkeit aus , mir die¬
se Erniedrigung als ehrenvoll zu mahlen . Wie auch
ste ihre Blühe verloren sahen , deuteten sie leise darauf
hin , daß Monsieur wohl zu gewaltsamen Mitteln schrei¬
ten , mich durch seine Soldaten weguehmcn , und au
den bestimmten Platz in die Kirche unserer ! . Frauen ,
unter ihn selbst hindrr

'
ngen lasten könnte . Anfänglich

fand ich diese Idee zu . lächerlich . Als ich aber
am Abend vom Herrn von Choist , Monsieurs
Canzlcr , Bestätigung erhielt , lhat ich den lacher -
lichen Schritt , mich — was , wie Sie glauben kön¬
nen , in einer Zeit deS Friedens , wo nichr der leise -
sie Schein von Unruhe sichtbar war , gegen einen Prin -

- zeu vom Geblüt in keiner Hinsicht klug war —
^ in Verkheidrgttngsstand zu setzen . Nach meinem Ge¬

fühl , war dies die größte Thorhest meines ganzen
Lebens , und doch begünstigte ste daS Glück . Dem
Dur , dessen Verwandter ich war , gestei meine Ver¬
wegenheit -— er war dem Abbe von ia Riviere nichts we-

ni -
*) Heinrich von Saint - Ncckaire, der zwents dieses Namens ,Znnrmu Senekcrre , Huzog von la Ferce , Naherl . Erward rüzi Marschall von Trankreich, und starb 1S81 .
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niger als günstig , weil dieser kurz zuvor unbescheiden

genug gewesen war , um darüber , daß man den Prinzen
von Conti *) , bei Ernennung zur Cardinalö Würde

den Vorzug wor ihn « gegeben hatte , Empfindlichkeit

gezeigt zu haben . Auch war ergänz von der Güte mei¬

ner Sache , die auch wirklich sonnenklar erwiesen , und

durch eine kleine Schrift , die ich schnell in Umlauf ge .

bracht hatte , vor den Augen des Publikums vo'lkom-

inen gerechtfertigt war , überzeugt . Er sagte dies dem

Cardinal , mit dem Zusatz , daß er Gewaltthätigkeiten

gegen mich , seinen Verwandten und Diener , von kei¬

nem , wer . es auch sey , dulden «volle , und daß er , be«

vor er diese Sache beendigt sähe , nicht zur Armee ab -

reisen würde .

Eine Trennung zwischen Monsieur und dein Dur ,
das war , was der Hof äußerst , und noch weil mehr
der Prinz selbst fürchtete . Das Blut erstarrte in

seinen Adern , als er von der Königin , die Aeußs »

rung seines Sohnes erfuhr . AthemloS kam er zu mir

und als er sechzig oder achtzig von Adel bei nur

fand , hielt er cs für ausgemacht , was gleichwohl völ -

lig ««gegründet war , daß hier von einer mit dem Duc

verbundenen Parthty die Rede seyn müßte . Schwü -

re , Drohungen , Bitten und Liebkosungen wechselten
in sonderbarem Gemisch bei «hm ab , und in feinen Er «

gießu .ngcn entschlüpften ihn , Worte , die nur die Theift

nähme des Ducs starker und khätiger , als er sie mir selbst

geschildert hakte , darstellten . Von
'

diesem Augenblick
an , widerstand ich nicht länger . Viel lieber würde

ich , versicherte ich den Prinzen , alles ohne Ausnahme

thun , ehe ich dulden könnte , daß der Friede des könig .

lichen Hauses um meinetwillen gestört werde . Diese
schnell

') AruuinS von Bourbon , starb r6S6 .
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schnelle Veränderung , gerade indem Augenblick, da
nur der Prinz selbst verreichen hatte , welch eine thäti-
ge Unterstützung ich von dem Duc zu erwarten Härte ,
rührte ihn, der mich bis dahin unerschütkert gesehen hat-
te, sosehr , daß auch er seine Gesinnung änderte , und ,
da er kurz zuvor keine Genugthuung für Monsieur groß
genug fand , jetzt ganz bestimmt erUarte , daß die , mor-
zu ich mich längst erboten hatte , vollkommen hinreichend
fty. Dies war : ihm in Gegenwart des ganzen Hofs
zu bekennen , daß ich nie gegen die lhm schuldige Ehr¬
furcht hätte sündigen wollen, und daß b' vö die Ordnung
der Kirche , wovon ich ihn, schon Rechenschaft abgelegt
habe , mich zu den, vermocht hätte , was ich in unserer
Haupckirche gerhan . Dies geschah auch wirklich,
so sehr der Cardinal und der Abk la Rlvtere dage-
gen wüteten . Der Prinz jagte ihm ein solches Schre-
kcn vor dem Duc ein , daß sie nachgeben mußten . Von
ihm ward ich zu Monsieur geführt , wo die Neugierde
den ganzen Hof versammelt hakte . Ich sagte ihm wört-
lich , was ich Ihnen eben angeführt habe . Er fand
meine Gründe vollkommen gültig , zeigte mir seine Me -
daille , und so ward diese Geschichte, die ich bei allem
Recht , so leicht durch mein Benehmen hatte verderben
können , gänzlich geendet.

Natürlich , daß düs üble Vernehmen, worin ich
durch diesen letzter « Vorfall und die Verheurathung der
Königin von Pohlen , mit dem Hofe stand, den Hofleu -
ken zu ihren gewöhnlichen Wendungen Veranlassungwarb . Aber sie waren ohne Erfolg , und ich wurde hier
überzeugt , daß alle Mächte nichts gegen den guten Rufeines Alarmes vermögen, der ihn in seinem Fach zu erhal¬ten weiß. Alles was in der Geistlichkeit auf den Na¬men eines Gelehrten Anspruch machte , erklärte sich fürmich , und kaum waren sechs Wochen verflossen , so

be-
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bemerkte ich , wie selbst der größte The «! derer , die mich

getadelt hatten , jetzt mich nur beklagt zu haben glaub -

ten . Tausend Erfahrungen haben mir späterhin diese

Bemerkung bestätigt .

Bald nachher gelang es mir , dem Hof selbst fei -

ncn Beifall abzunokhiger : . Die Versammlung der

Geistlichkeit näherte sich ihrem EndL , und man war im

Vegrif , sich über das übliche Geschenk an den

König zu berathschlagen . Ich freute mich bei die-

ser Gelegenheit der Königin durch die Gefälligkeit ,
die ich nur hier zur Regel machte , einen Beweis

geben zu können , daß der Grund meines Widerspruchs
in den zwei vorhergehenden Fällen , nur in der Pflicht ,
für die Würde meines Standes zu wachen , und reines -

wegS in Undankbarkeit gegen sic , zu suchen sey . Ich
trennte mich von der Parthey der Eiferer an

deren Spitz ; der (Bischofs ) von Sens fand , und verband

mich mit denen von ArlcS und ChalonS , die mit weit

mehr Weisheit , im Grunde , die nehmlichen Gestimmt -

ge » vereinten . Mit Herrn von ArleS besuchte ich sogar
den Cardinal , und verliest ihn , höchst zufried - n , mit

mir , so Laster den Tag darauf öffentlich sagte ; er

fände , daß ich im Dienst des Königs die nehmlicheFe -

siigkeit zeigte , wie bei Behauptung der Würde meines
' Charakters . Ich erhielt den Auftrag , die beim Schluß

der Versammlung stets übliche Rede zu halten , und

der Grund , warum ich Ihnen nichts näheres davon

sage , ist , weil Sie sie gedruckt lesen können . Genug die

Geistlichkeit war damit zufrieden , der Hof fand sie schön

und der Cardinal Mazarin lud mich beim Weggehn ein,
den Abend mit ihm allein zu speisen . Hier zeigte ec

sich mir so vollkommen von allen den üblen Eindrü -

ken frei , die ihm andere gegen mich beigebracht hat¬

ten , daß ich fest überzeugt bm , er glaubte es irr die*
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^ st» Augenblicken wirklich selbstzu seyn. Aber ich konn-

te dem Hof nicht lange gefallen , west ich in Paris zu^ ^
sehr gefiel . Das war in den Augen eines nach Bü>
chern politischen Italieners , mein ganzes Verbrechen ,

, und die Gefahr dieses Verbrechens wuchs durch meinen' ^ Natürlichen , unerkünstelten Aufwand, der meiner Nach,
läffigkeit selbst neuen Glanz ertheilte, durch betracht,-
che Almosen und durch eine Freigebigkeit, deren Wie-

^ . derhall oft nur desto lauter erscholl , je heimlicher sie
!
'

vollbracht wurde . Ich hatte erst keinen andern GrundGch
zu dieser Handlungsweise , als dem Zug meines Herzens^ zu folgen , und nur den Wunsch, meine Pflicht zu e»mM , füllen . Aber dann , als ich mich gegen den Hof imIB , Gleichgewicht halten mußte , da zwang mich Nochwen-
digkeix jhx getreu zu bleiben , und sie vielmehr noch zuA- ^ verstärken . Doch hier ist noch nicht der Ort zu dieser
nähern Beleuchtung . Meine Absicht war bloß , Ihnenms! ^ zeigen , wie der Hof zu einer Zeit schon Argwohn«M gegen mich schöpfte , da in mir noch nicht der leisesteHps Gedanke aufgestiegen war , daß ich ihm je Veranlas»W "
sung darzu geben könnte . Hier finden Sie bestätigt,s was ich Ihnen oft mit Ueberzeugung sagte , daß wir öf»

j
't; ter vom Argwohn , als vom Zutrauen betrogen werden .K5' Auch den Minister verleitete bas Mistrauen, das ihm

meine Lage in Paris einflößte , zu den Fallstricken , dieM Sie ihn mir haben legen sehen , und nach unserer Ver-
söhnung in Fontainebleau , drei Monate später zu ei-
nein neuen Versuch .

Der Bischof von Leon * ! aus dem Hausevon Rieux,
,« > Var von dem Cardinal von Richelieu durch ein gegen

die
' ) Renatus von Rieux starb bald nachher, als er in seine Wstr .de wieder eingesetzt worden war , den achten März i ü ; r .
N . Denkwürdige . XVIII . B . G



die Würde und Freiheit der französischen Kirche b».
lerdigendeö Verfahren , entsetzt worden . Die Ver¬

sammlung von 164 ; beschloß ihn wieder einzusetzen;
und so groß auch der Widerspruch war , so wurde man
doch zuletzt darüber einig . Erst nach langem Wider -

spruch , wie er immer pflegte , gab auch der Cardinal

Mazarin , von seiner Seite nach , ertheüle der Versamm¬
lung persönlich sein Wort zur Wiedereinsetzung , und
versprach ^öffentlich , haß in Z Monaten die Erfüllung
desselben erfolgen sollte - Aus dieses Versprechen gieng
mau auseinander , nachdem man zuvor , weil ich mich
am zuverlässigsten in Paris aushielt , mich noch in sei-
» er Gegenwart , zur Betreibung dieser Angelegenheit
ernannt hatte . Wir erhielten in der Folge von seiner
Seite alle mögliche Versicherung , daß er seinem Ver¬

sprechen getreu bleiben werde , und auf seine Veran¬

lassung schrieb ich zwei - oder dreimal an die Provin .

zen , daß nichts zuverlässiger seyn könnte . Jetzt war
der Augenblick der Entscheidung gekommen , und aus
einmal veränderte er seine» Entschluß . Auf seine Ver¬

anlassung drang die Königin in mich , der Sache durch
eine Ausflucht , die mich unvermeidlich entehrt haben
würde , eine andere Wendung zu geben . Ich ließ nichts
unversucht , was ihn wieder zu sich selbst bringen konn-

te . Die Fassung , mit der ich mich betrug , überflieg
die Anlagen meines Alters ; aber als ein monat¬

liches fortgesetztes,Bestreben noch immer fruchtlos blieb,
da verlor ich die Gedulr und entschloß mich , die Pro¬
vinzen mit aller , meinem Bemußcsey » und meiner Eh¬
re schuldigen , Wahrheit von dem ganzen Verfahren zu
unterrichten . In dem Moment , wo ich den Circular¬

brief , den ich deshalb schrieb , eben schließen woll¬

te , kam der Duc zu mir . Er laß , und nahm mir ihn,
mit der Versicherung , daß er die Sache endigen wollte.

Noch in derselben Stunde gieng er rum Cardinal , und
das
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bas lebendige Gemälde , der Folgen , das er ihm auf »
stellte , bewirkte , daß ich bald darauf die Ausfertigung
erhielt .

Hier fehlen ; Blätter .

Wenn ich nicht irre , so habe ich schon bei einer
andern Stelle dieser Erzählung , bemerkt , baß die vier
ersten Jahre der Regentschaft noch durch die schnelle
Wirksamkeit , die der Cardinal Richelieu dem königli -
chen Ansehen zu verleihen gewußt hatte , belebt und re¬
giert zu seyn schienen . Als Richeiieu ' s Schüler und
noch mehr in cinenQand geboren und erzogen , wo die
Gewalt deS Pabstes keine Gränzen hat , hielt der Car¬
dinal Mazarin diese schnelle Thatkraft für natürlich ,
und dieser Jrrrhum war die Veranlassung des bürger¬
lichen Kriegs . Veranlassung war Er , aber die Quelle ,
glaube ich weit entfernter suchen zu müssen .

Seit mehr als zwölfhunderk Jahren wird Frank -
reich von Königer ^ cgierr , aber nicht immer waren sie
so ausschließend Könige , wie jetzt. Nie haben ausge¬
zeichnete Gesetze den Gränzcn ihrer Gewalt so bestimm -
te Regeln vorgeschrieben , wie bei den Königen von
England und Arragonien , durch angenommene Gebräu -
che ward sie bloS gemildert . Diese waren anfänglich den
Generaistaaten und später den Händen der Parlemeniek
zur Aufsicht anvcrtraut . Fast gänzlich zerstörte Monu¬
mente des Mittelwegs , den unsere Väter zwischen der
Anmaßung der Könige , und derZügeliostgkert der Völ -
ker zu finden wußten , find die Auszeichnung und jorg -
faltige Aufbewahrung der mit andern Mächten ge¬
schlossenen Verträge , und die Bestätigungen der Ekicte
zu Geldauflagen . Dieses feine Gleichgewicht ist von
den weisen und guten Fürsten als eine Würze ihrer Ge¬
walt , wodurch diese ihren Unterkhanen erst schmackhaft

G 2 wer»



werden konnte , und von den Unfähigen und Bösartigen
als ein Hinderniß ihrer Launen und Ausschweifungen
gehalten worden . Wir lernen aus der Geschichte des
Sire von Ioinville ganz deutlich , daß der heilige Lud.

wig es gekannt und geachtet hatte , und die Werke von
OreSmuS Bischof von Listeux , und des berühmten Iu -
venal des - Urflnö sagen uns , daS Carl V . , der sich des
Namens deS Weisen würdig gemacht hat , nie seine
Gewalt über die Gesetze und seine Pflicht erhaben
glaubte . Hingegen fiel der mehr betrügerische als klu>

ge Ludwig XI . dies Gesetz wie alle übrige aufs Gera -

rhewohl an . Ludwig XII . würde es wieder hergestellt
haben , wenn der Ehrgeiz des Cardinal von Amboise *) ,
der unumschränkt über ihn herrschte , sich nicht dawider

aufgelehnt hätte . So lag auch unter Franz I >, den

unersättlich habsüchtigen Connetable von Montmoren -

ci **) , mehr daran , die königliche Gewalt auszubreiten ,
als sie zu mäsigen . Die weitumfaffenden und fernen

Pläne der Herrn von Guise erlaubten ihnen nicht un -

ter Franz II . an ihre Einschränkung zu denken . Un-

ker Carl Xl . und Heinrich ! 1I . war der Hof so sehr
von unaufhörlichen Unruhen bestürmt , daß alles was

nicht Unterwerfung war , schon als Empörung erschien.

Heinrich IV . dem sein Vertrauen auf sich selbst kein

Mistrauen gegen die Gesetze erlaubte , bewies durch die

Rücksichten die er für die äußerst kühnen Gegenvorstel¬
lungen Mirons , Vorstehers der Kaufleute , wegen der

Einkünfte VeS Stadthauses ( Uotsl tls ville ) zeigte,
wie sehr er die Gesetze ehrte » Von Ludwig XIII . sag¬

te

*) Georg von Amboise der erste dieses Namens . , 49z war
er Cardinal , iu der Folge erster Staatsminister von
Ludwig Xll . Er starb rzro .

* *) Anne von MontMorenri , Lonnetabir im Z -chr i ; z8
starb 1567 .
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te Herr von Rohan , daß er auf seine Gewalt nur ei-

fersüchtig sey , weil er sie nicht kenne ; der Mar -

schall von Ancre *) und Herr von LuyneS **) waren

selbst zu unwissend , um ihn darüber belehren zu können .

Ihr Nachfolger der Cardinal von Richelieu wußte aus
der ganzen Summe von schlimmen Absichten und Un -

wissenheiten zweier vergangener Jahrhunderte , gleichsam
den Grund zu bilden , worauf er das Gebäude seines
eigenen Interesse aufführte . Es gelang ihm die For¬
derungen seines Eigennutzes in das Gewand nützlicher
und zur Befestigung des königlichen Ansehens unent¬

behrlicher Grundsätze zu kleiden , und mit Hülfe des
Glücks , durch den Sieg über die protestantische Partei
in Frankreich , den Triumph der Schweden , die
Schwache des Kaisers und die Unfähigkeit Spaniens ,
vermochte er aus der gesetzmäsigsten aller Monar¬
chien die gefährlichste und empörenste Tyranney , die
vielleicht je einen Staat bezwungen hat , zu bilden .
Wie die Gewalt der Gewohnheit in einigen Ländern

stark genug ist , die Menschen an das Feuer zu gewöh¬
nen , so hat sie auch uns gegen Dinge verhärtet , die

unsere Väter mehr als die Flammen scheuten . Die
Knechtschaft , die sie mehr aus Eifer für den Vortheil
ihrer Gebieter , als für ihren eigenen , unüberwindlich
verabscheuten , fühlen wir gar nicht mehr , und was
sonst für Tugend galt , hat jetzt der Cardinal von Ri¬
chelieu zum Verbrechen gestempelt . Jene Märtyrer
des Staats , dieMironS , die HarlaiS , die MarillacS ,
die PibracS , die FayeS , die durch ihre reinen und wohl -
thätigen Grundsätze , mehr Factionen zerstört haben ,
als das Gold aus Spanien und England Hervorrufen

G z konn -
*) Concin » Concini rvardlSi -lim Louvre getödtet .
**) Carl Albert Herzog von LuyneS ward r6r i Conneta «

ble , und starb in dem nehmlichen Hahr.
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konnte , waren alle die Vercheidiger einer Lehre gewesen,
wegen deren Aufrechchaltung der Cardinal von Richelieu
den Präsidenten von Barilion nach Ämboise verbannte .
Er war eS , der Magistratspersonen zu bestrafen anfieng ,
wenn sie auf Wahrheiten , bcharrten , denen ste mit Ge -
fahr ihres Lebens treu zu blerben geschworen hatten .

Alle weise und von ihrem wahren Vortheil über-
zeugte Regenten , legten ihre Verordnungen im Schvoß
der Parlementer nieder . Sie wußten , daß sie dadurch
einen Theil der Misgunst und des Haffes , den die
Vollziehung auch der heilsamsten , oft unentbehrlich ,
sten Verordnungen zuweilen nach sich zieht , von sich
ablmken konnten . Dem höchsten König ähnlich , der
stets seine einmal gegebenen Gesetze befolge , glaubten
ste sich nicht zu erniedrigen , wenn sie sich selbst an ihre
Vorschriften banden . Aber die , durch ihr Glück im -
wer verblendeten Minister , waren mit dein , was die
Verordnungen erlaubten , nicht zufrieden , und sannen
nur auf ihren Umsturz , und nie hat wohl einer mit
eben so viel Unkluqheit als Eifer daran gearbeitet , wie
der Cardinal von Richelieu .

Nur die Gottheit vermag aus eigener Kraft fest zu
stehen . Die wohleingerichtecsten Monarchien und die
unumschränktesten Monarchen , können sich nur durch
die vereinte Kraft der Waffen und der Gesetze aufrecht
erhalten . Die Vereinigung dieser beiden ist so nothwen -

dig , daß daS Eine ohne das Andere nicht bestehen kann.

Gesetze ohne Armeen verlieren ihr Ansehn , und Ar¬
meen , die kein Gesetz rn Zügel hält , versinken bald
in Anarchie . Als die römische Republik durch Julius
Cäsar zerstört war , lebte die durch die Stärke seiner
Waffen fernen Nachfolgern errungene Gewalt nur noch

so lange , als sic selbst das Ansehen der Gesetze auf¬

recht zu erhalten vermochten . Aber kaum war dieses
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Vtz verloren , so schwand auch die Gewalt der Kaiser , und

gerade diejeniaen , welche sich als ihre Günstlinge ihrer

Siegel und Waffen bemächtigt hatten , zehrten nun

Ach,- ihre Gebieter auf , und saugten das Schattenbild der
'
MK königlichen Würde ruhig unter den Ruinen der er -

M . niedrigken Gesetze aus . So mahlt uns jenes dein

Meistbietenden feitz , römische Reich und der täglich mit

HE Strick bedrohte Gebieter der Ottomanncn mit

blutigen Zügen dle Verblendung derer , die ihr Ansehen
^ nur durch Gewalt allein begründen wollen .
kn tj,

ckhH Warum aber fremde Beispiele suchen , wo in un -

» M ß serm Innern so viel zu finden find ? — Die Merovin -

Mst ! ger vom Throne zu stoßen , gebrauchte Pepin , so wie

, M . Capel zur Vertreibung der Carolinger die nehmliche
dslah Gewalt , melchedie beiden vorhergehenden Minister , un -

Wx ter dem Namen ihres Gebieters , an sich gerissen hatten ;

, iM und es ist merkwürdig , daß die Skaatsminister, «umi -

M s« re .8 psluls ) und die Grafen von Paris ( eom -

« L des cis immer bei Ersteigung des Throns ih-

M « rer Könige , gerade demselben Weg folgten , auf wel¬

chem es ihnen zuvor gelungen war , sich in die Gunst

. . . derselben emzuschmeicheln . Dieser Weg war kein an -

derer als die Schwächung und Abänderung der ScaatS -
" "

kst , wodurch sich kurzsüchtige Fürsten immer verdien »»
E

, , den lassen , weil ste in dem , was in der Folge den Gro -

zum Vorwand dient , und dem Volk Bewegungs -
vE , grund zur Empörung ist , die Vermehrung ihrer Größe

zu sehe » glauben .

Ein so gewandter Kopf wie der Cardinal Riche -

ilcĥ lieu mußte nokhwendig alle diese Pläne berechnet haben ;
aber er opferte sie seinem Vortheil auf . Ihm lag dar -

an ganz nach seiner Neigung zu herrschen , und dieser
schrieb er , selbst da , wo es ihm nichts gekoster hätte ,

G 4 nie»



niemals Regeln vor . Hätte ihm das Schicksal einen
ihm an Werth gleichen Nachfolger gegeben , so weiß ichnicht , ob der Titel eines Premierministers , den er zu¬erst geführt hak , nicht in kurzer Zeit in Frankreich eben
so verhaßt worden wäre , als es einst die Stelle eines
NMire stu puluis und eines eomte sie gewor¬den war . Aber das Schicksal sorgte , wenigstens in
einer Rücksicht dafür , daß es dahin nicht kam . Sein
Nachfolger , der Cardinal Mazarin , gab nicht und konn¬
te deni Staat nicht den leisesten Argwohn von Usurpa¬tion geben . Hier glaube ich Ihnen die Schilderung
dieser beiden Minister , die , obgleich auf verschiedeneArt , viel zum bürgerlichen Krieg beigetragen haben ,
entwerfen zu müssen , und die Parallelle zwischen bei-
den zu ziehen .

Der Cardinal von Richelieu stammte von guterAbkunft , und schon seine Jugend warf Funken seines
Genies von sich. Er zeichnete sich in der Sorbonne
aus , und frühzeitig entwickelte sich die Kraft und Leb¬
haftigkeit seines Geistes . Gewöhnlich wußte er mei¬
sterhaft seine Parthie zu nehmen . Nie brach er sein
gegebenes Work , wenn nicht ein allzu großer Gewinn
ihn für das Geqenkheil bestimmte , und dann vergaßet
nichts , wenigstens die Form zu retten . Ohne freige¬
big zu seyn gab er immer mehr , als er versprach , und
verstand , seine Gaben mit seltener Kunst zu würzen .
Der Ruhm galt ihm zwar weit mehr als die Gesetze
dir Moral gestatten , doch ist es wahr , daß der
Misbrauch , den er sich in dieser Übertretung höherer
Gesetze in Rücksicht seines grenzenlosen Ehrgeizes selbst
erlaubte , immer mit seinem Verdienste im richtigen
Verhälkniß stand . Weder sein Kopf noch sein Herz
hob ihn über die Gefahr , aber eben so wenig un¬
terlagen sie ihr ; durch glückliche « Scharfsinn kam er
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""sa ihr mehr zuvor , als daß er sie durch hohen Muth über¬

wand. Er war als Freund liebenswürdig , und die
Liebe des Publikums war sogar sein heißer Wunsch ,

kd«. Aber vergebens besaß er die Höflichkeit , das gefällige
Aeußere und andere zu diesem Zweck erforderliche Ta¬
lente ; ihm fehlte jenes unbeschreiblicheaus dem Innern
hervorquellendeEtwas , das unwiderstehlich die Her¬
zen an sich reißt. Zwar stand die persönliche Majestät
des Königs verdunkelt neben feiner Macht und seinem
königlichen Stolz ; dafür erfüllte er aber auch die Ver¬
richtungen der Königswürde mit einem Anstand , der eS
nur emem geübten Auge möglich machte , in dieserAn¬
maßung nicht das Gute mit dem Bösen zu vermengen .
Nle hat ein Sterblicher mit so viel feinem Scharfsinn
das Schlechteste von dem Schlechten , und das Gute
von dem Besten zu unterscheiden gewußt wie er , und
wie groß st diese Eigenschaft für einen Minister ! Die
kleinlichen Rücksichten , die der Ausführunggroßer Plä¬
ne vorausgehen , konnten ihn nur zu leicht ungedultig
machen ; doch dieser Fehler , der in der Überlegenheit
des Geistes gegründet ist , findet sich stets mit Einsich,
ten gepaart , die ihn zu ersehen wissen . Seine Reli¬
gion reichte für die äußern Verhältnisse aus . DaS

„ne ^ Gute that er aus Neigung , oder aus Ueberlegung , fi-
Di lange ihn nicht sein Vortheil für das Böse bestimmte ; als-

chttt « dann kannte er den Werth seiner Handlung immer volle
j j« ^ kommen . Ihm war der Staat nur wichtig, so lang er ihn
j tj, K zu benutzen hofte, und doch hat nie einMinister so viel Ta-
^ tz lenk besessen, die Welt zu überreden , baß er für die Zu -

kunft sorge. So waren alle seine Laster von der Classe,
die ein glänzendes Glück leicht zu großen Eigenschaften

^ M stempelt , weil sie zur Erreichung ihrer Zwecke immer
j großer Tugenden benökhigt sind.
^ , Einem Mann , der mit so viel großen Eigenschaf.
, ten wirklichbegabt war, und von solchen , die ihm fehlten,

j
' Gz , we-
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wenigstens den Schein anzunehmen wußte, war
es , wie Sie selbst finden werden , etwas leichtes sich in
der Welt jene Art von Ansehen zu erhalten , welche
wohl Haß aber nie Verachtung zuzieht , und wodurch
in einem gesetzlosen Staat dem Mangel der Gesetze we¬
nigstens eine Zcitlang abgeholfen wird .

Ganz entgegengesetztwar der Charakter des Car -
dinals Mazarin . Von niedriger Herkunft verlebte er
seine Kindheit in dumpfer Vergessenheit. Als er einst
am Eingang des Cvliscum im Spiel betrog , gab
ihm ein römischer Goldschmidt Mvreto Stockschläge»
Er war Infanterie - Hauptmann in Velkelin und, wie
sein General Bagni mir erzählt hat , war ein seiner
Betrug die Ursache, warum er in diesen nur Z Mo¬
nate langen Krieg gieng. Durch die Kunst des
Cardinals Antoine *) die er sich nicht durch die besten
Mittel erworben hatte , erhielt er die außerordentliche
Nuntiatur in Frankreich . Durch seine wollüstige
Schilderungen und Italianische Erzählungen erwarb
er sich Chavigni's Beifall , und durch diesen ge-
fiel er Richelieu , der ihn , wie man glaubt aus dem
rühmlichen Grund zum Cardinal machte , warum einst
Tiberius vom Kaiser August zum Nachfolger als Kaiser
ernannt wurde . Aber ungeachtet des Purpurs blieb
er doch der Sclave Richelieu 's . Was man auch dar¬
über sagt , so ist es doch wahr, daß ihn die Königin in
Ermanglung eines andern wählte , und so erschien er
anfänglich als das Original zu einem Theaterprinzen .
' Durch das Glück verblendet , wie alle übrige mit
ihm , wollte und sollte er als Richelieu in der Welt erschei¬
nen , aber nur das Unverschämte der Nachahmung, ward

in

') Antoine Darberini.
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in ihm sichtbar . Was jener sich zur Ehre rechnete , def^

sen schämte er sich. Die Religion war das Ziel seines
Afterwitzes . Er versprach alle « , iveil er nichts zu halten
gedachte . Nie war er wohlwollend , und nie hart ,
weil er für Wohlrhaten so wenig als für Beleidigun¬
gen Gedachtniß hatte . Wie alle kleinen Seelen , liebte
er sicl) selbst zu sehr, und hakte zu wenig Ehrfurcht für sich,
wie alle denen ihr Ruf gleichgültig ist. Weil er oft furcht¬
sam war , sah er das klebe! fast immer voraus , aber daS
ungleiche Verhältmß seiner Klugheit gegen seine Furcht ,
verhinderte ihn die nöthigen Mittel dagegen zu treffen .
So viel Witz , Einschmeichlungsgade , Munterkeit und
Welt er auch besaß , so leuchtete sein verdorbenes Gefühl
doch immer in so hohem Grad hervor , daß diese Eigen¬
schaften im Unglück stets die Farbe des Lächerlichen an sich
trugen , und wenn er glücklich war , nie den Anstrich
des Betrügers verlohren . Was keiner je bewürkr hak,
das thar er , seine Betrügereien entehrten sogar seine
Würde als Minister des Staats , und so ward er selbst
durch diese Würde , so glücklich und unumschränkt er
ihrer auch genoß , verunstaltet . Unvermerkt sank die
Verachtung , die gefährlichste Krankheit eines Staats ,
deren ansteckende Luft von dem Oberhaupt nur allzu¬
leicht und schnell auf die übrigen Glieder herabwehk ,
auf ihn nieder .

Jetzt , nach allem was ich gesagt habe , wird eS
Ihnen sehr begreistich ftyn , wie in einer solchen Staats¬
verwaltung , die so nahe neben dem Cardinal Richelieu
stand , und so sehr von der scinigen verschieden war , viel
verdrießliche Ereignisse vorfallen konnten und mußten .

Ich habe Ihnen die äußere Form der vier ersten
Jahre der Regentschaft gezeichnet , und Sie zugleich
mir der Wirkung , die Beauforts Verhaft anfänglich in
allen Gemüttzern hervorbrachte , bekannt gemacht . Es

ist



ist unleugbar , daß durch diese That eine Achtung , die
selbst der Glanz des Purpurs in den Herzen der Unab -
hängigen nicht hatte bewirken können , für diesen Mann
rege ward . Bei dieser Gelegenheit spottete , wie mir
Ondedei *) gesagt hat , der Cardinal selbst mit ihm über
die Leichtigkeitder Franzosen ; aber zugleich versicherte je-
ner daß vier Monate später Mazarin sich selbst die voll-
kommne Bewunderung geweyt , sich selbst seiner Meinung
nach , für einen zweiten Richelieu gehalten , und ihm an
Talent noch zu übertreffen geglaubt habe . Wollte ich
Ihnen alle seine Fehler , deren kleinster , durch einen
besonderer Untersuchung würdigen Grund , die äu -
ßerste Wichtigkeit erhielt , erzählen , so würden gan¬
ze Bände sie nicht fassen .

Der Cardinal Richelieu hatte an die Zerstöhrung
aller alten SkaatSmaxrmen die letzte Hand gelegt . In
seine Fußtapfen getreten , wandelte der Cardinal Ma¬
zarin einen Pfad , der rings mit Abgründen begränzt
war , die sein Vorgänger wohl kannte , wogegen Er
aber die Schutzwehr nicht brauchte , durch welche jener
seine Schritte gesichert hatte . Nur Ein Beispiel mag
Ihnen diese so viel in sich fassende Allegorie , wo mög.
lich , erklären . Der Cardinal Richelieu hatte das An-
sehn der Corporakionen zu schwächen gesucht , aber die
einzelnen Mitglieder derselben zu schonen nicht vergessen.
Schon dieses allein giebt Ihnen über alles übrige Auf¬
schluß . DaS Wunderbare dabei war , daß alles sogar
ihn selbst zu betrügen mitwirkte . Es ist wahr , daß ge¬
wisse Ursachen , deren einige ich ich Ihnen bereits aus
der Stimmung , worin der Cärdinal Richelieu die
Angelegenheiten , die Staatsverwaltung und die ein¬
zelnen Mitglieder des Reichs fand , diese Täuschung
ganz natürlich bewirkten ; doch ist es nicht zu leugnen ,

*) Nachmaliger Bischof von ffrejus .



- ' Ivy
Vaß sie außerordentlich war , und bis zum Unbegreifli-
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Mit einer gewissen dumpfen Erschlaffung , der
immer große Symptome vorhergehen , ist , in Bezie-
hung auf einen Staat , der letzte Grad von Verblendung
erreicht . Diese Symptome wodurch in Frankreich jene
konvulsivische Bewegungen, von denen unsere VäterZeu -
gen waren , hervorgebracht wurden, waren der Umsturz
Veralten Gesetze , die Zerstörung jenes weisen Gleich¬
gewichts, daß durch sie zwischen dem König und der
Nation befestigt war , und die Gründung einer ganz -
lich despotischen Gewalt . Richelieu als Emperiker woll-
te die Heilung des Staats durch angreifende Arzneyen
erzwingen, aber die Kraft , die er hervorpreßke , war
eine unnatürliche , durch welche das Ganze mit den
Theilen erschöpft wurde . Wie ein Anfänger in der
Heilkunde , bemerkte der Cardinal Marzarm die Er¬
schöpfung des Ganzen nicht, und versäumte , ihn durch
die geheimen chemischen Hülfsmittek seines Vorgängers
noch zu erhalten ; durch fortgeseßteSAderlaffen schwächte
er ihn noch mehr , und so versank er in eine Schlaf¬
sucht , die der Kurzsichtige für die Ruhe einer wahren
Gesundheit nahm . Entkräftet und erschlaft unter der
Schwere ihrer Leiden , wagten die den Plünderungen der
Oberaufseher überlassenen Provinzen keinen Versuch
nach Freiheit mehr , weil jeder , den sie unter dem
Cardinal Richelieu gemacht hatten , ihr Uebel nur ver¬
mehren und verbittern half. Das noch zu lebhafte
und nahe Andenken an die vergangenen Leiden , gab
den Parlementern , die noch ganz kürzlich unter der
größten Tyranney grseufzt hatten , eine Art von Unem¬
pfindlichkeit gegen ihre gegenwärtige Bedrückungen .Der größte Theil der Großen , die aus dem Reich ver-
wiesen waren , entschlummerten jetzt i» träger Ruh auf

ihren
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ihren Lagern , die sie endlich mit Entzücken wiederg«
fundcn hatten . Sv hätte bei einer weiien Schonung
dieser allgemeinen Stumpfheit E<? r Schlummer vielleicht
« och lange dauern können. Aber betrogene Arzt
nahm ih » für den süßen Schlaf emeS Gesunden , und
wandte kein Mittel an, ihn zu unterhalten. Dtö Uevel
kam heftiger zurück , der Kopf erwachte, , Paris fühlte
sich , Seufzer verkündeten die zurückkehrendeKramhttt ,
man achtete ihrer nicht. Da entstand Raserey . Jetzt
zu den nähern Umständen.

Die , meinem Gefühl nach , verdorbenffe Seele
ihres Jahrhunderts , der Finanz Obersusftyer, (8ur -
jntenclkutt cls .8 k^ inunuc.-^) Emery , suchte nur nach
Manien , um neue Edicte zu erfinden. Wie könnte ich
Ihnen bas Gemükh dieses ManncS treffender mahlen ,
als durch den Zug , daß er einst — ich habe eS ge¬
hört — vor dem -versammelten Rach , behauptete , Laß
Treue und Gewissenhaftigkeit nur eine Tugend für
Len Handel fty , und daß ein Referent , der sie in
Len Angelegenheiten des Königs aiS Grund an -
führte , bestraft zu werden verdiente ! — Kann et»
was unverkennbarer seine schiefe UrtheilSkraft schil¬
dern , als dies ? — Und dieser Mensch , der in sei¬
ner Jugend zu Lion zum Hangen verurtheilt wor¬
den , war in allem , was bas Innere deS Reichs be¬
traf , der unumschränkte Beherrscher teö Cardmals
Mazarin . Damit Ihnen der unbeschreiblich hohe Grad
deS UebelS begreiflich werde , daS nur dann seinen Gi-
pfel erreicht hat , wenn die Befehlshaber selbst mit fre- .
eher Hand schamlos den Schleier von ihre» Schandtha-
ten himvcgzichn, weil gerade in diesem Moment alle
Achtung aus den Herzen der gehorchenden Clasfe ent¬
weicht , so habe ich Ihnen unter zwölf oder fünfzehn
ähnlichen Fällen , gerade diesen herauögehoben . Der

Mo-



- Ltzt

ii Sill!

k«Ml! >j
l lllitz!«,
< kSp
All, lis

gck ß
t ß i>

l« ik>
IskD
i« i«-

ll N»l-

DM

. .. - / - —- nr ,

Moment des Erwachens aus der Erschlaffung erscheint,
aber gewaltsame Erschütterungen begleiten ihn.

Damals als die Schweißer fast erdenkt von
der Schwere ihrer Kerlen , kaum noch zu athmen
schienen , erwachte auf einmal der Geist der Freiheit in
Z ihrer mächtigen Cantone , und war der Schöpfer
neuer Bündnisse . Als die Holländer sich gänzlich
„»rer das Joch des Herzogs Alba gebeugt glaubten ,
ward das zarte Kind ihrer Freiheitvom Prinzen von
Oranien, der wie alle große Genien früher als seine
Zeitgenossen in die Zukunft schaute , und die G änze
des Möglichen entdeckte , empfangen und gezeugt. Der
Grund dieser Erscheinungen ist folgender . In einem
leidenden Staat ist es die Dauer des Uebels allein, was
Erschlaffung hervorbringt; sie ergreift die Einbildungs¬
kraft der Menschen und stellt ihnen ihr Uebel als un¬
heilbar vor . Aber kaum zeigt sich ihnen ein Ausweg ,
und dieser findet sich unfehlbar , sobald das Uebel einen
gewissen Grad erreicht hat , so fühlen sie sich auf ein¬
mal so neu belebt , so überrascht , so leicht , daß sie
schnell zum andern Extrem fliegen, und eine Revolution
die ihm» fast unmöglich schien , jcßt.für leicht ausführbar
halten . Diese Stimmung allein bringt zuweilen Re¬
volutionen hervor . Unsere letztere war ein Beleg für
alle diese Wahrheiten ; denn wer hätte, drei Monate vor
Anbruch der Unruhen die Behauptung gewagt, daß in
einem Staat , wo das königliche Haus in vollkomme¬
ner Eintracht lebte , der Hoflein Sclave des Ministers,
war , Provinzen und Hauptstadt ihm huldigten , wo die
Armeen siegreich waren , die ständischen Cvllegien ganz
ohnmächtig schienen , eine Revolution ausbrechen könn-
ted Wer es gethan hätte , würde , nicht bei dem qe-
meinen Hausen , sondern bei den Erreen und Senneter -

reu
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ren für unsinnig gehalten worden seyn . Ein kleines Zeichen
von Gefühl , ein Schimmer , oder vielmehr ein Lebens¬
funke , ward sichtbar . Und dieses anfänglich kaum wahr ,
zunehmende Lebenszeichen kam nicht von Monsieur ,
Nicht vom Prinzen , nicht von den Großen der Nation ,
nicht von den Provinzen her ; es zeigte sich da zuerst , wo
bis auf unser Jahrhundert keine Revolution ihren Ur-
sprung genommen hak , wo sie durch andere bewirkt ,
sicher mit blutigen Befehlen geahndet worden wäre , —-
bei dem Parlemenk . Das Tarif - Edict ward von ihm
angegriffen , und kaum hatte eS zu murmeln angesan »
gen , so folgte ein allgemeines Erwachen . Vom Schlaf
erwacht , kappte man noch wie im Dunkeln , nach de»
Gesehen , und sie waren nicht mehr vorhanden . Ver¬
gebens erschrack man . Es schrie, eS foderte sie einer von
dem andern ; in dieser Bewegung wurden die Fragen , die
ihre Auslegung , da sie dunkel und durch ihre Dunkel¬
heit ehrwürdig waren , entstehen ließen , selbst zweifel -
Haft und unsicher , nnd so der Hälfte des Publikums
verhaßt . DaS Volk drang in das Heiligthum , eS
riß den Schleier hinweg , der alles , was von den Rech¬
ten der Völker und der Könige gesagt und geglaubt
werden kann , ewig umhüllen muß , weil nur das Schwei -
gen ihre gegenseitige Verträge am besten verwahrt ; der
Pöbel zu Paris entweihte diese Mysterien . Doch , damit
Ihnen alles deutlich wird , so wollen wir zu einzelnen
Thatsachen zurückkehren .

Hier will ich , um Ihnen nicht zu langweilig zu
werden , zwey Thatsachen , von denen die Eine zuerst
die Wunde geösnet , und dieZweite sie beträchtlich ver-
fchlimmert hat , aus einer zahllosen Menge herauöhe -
ben , und die übrigen nur im Flug erwähnen .

Im August des Jahres 1647 lehnte sich das Par .
kment , nachdem es eine sehr beträchtliche Anzahl , den

gan -
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ganzen Staat , wie dis einzelnen Glieder desselben ,
gleiÄ zu Grunde richtender Verordnungen gedulret und
sogar bestätigt hatte , endlich am Ende des Augusts
1647 . gegen das Tarif « Edict aus , durch welches ei-

MU, ne allgemeine Auflage , auf alle Lebensmittel , die in
^<l, 0, die Stadt Paris kommen , gelegt wurde . Da es län .

ger als ein Jahr von der Steuerkammer ( oour 6ss
rüsten) bestätigt , und Kraft dieser Bestätigung schon
in Ausübung gebracht worden war , so wandten die
Herrn vom StaatSrath alles an um eS aufrecht zu halten .
Als sie erfuhren , daß das Parlemenk im Vegrif sei),

vÄhils die Vollziehung desselben , oder vielmehr die fernere
«iihtz Ausübung zu unterlagen , so duldeten sie , daß das

«. U Edikt dein Parlemenk vvrgelegt und seiner Prüfung
MM unterworfen ward , in der Hosnung , daß sie , wie

ihnen in tausend ander » Fällen gelungen war , die Be -
DuÄ schlüsse der Versammluug nach ihrem Willen würden
lM lenken können . Aber diesmal rechneten sie falsch Das
Mit Maas war voll , die Gemächer waren in Aufruhr , und
W, it alles vereinte sich , Das Edict zu verwerfen . Das Par-
Mch, lement ward von der Königin vorgsrusen , und die

Depukirten erschienen im königlichen Pallasie . Dem
Canzler , der die Bestätigung der Steuerkammer

tchk zusprach , ward von dem ersten Präsidenten *) , der
Mit für daS Parlemenk redete , aufs eitrigste widersprv -

Hh!» 3 « Dingen dieser Art der Unwissendste al -
ler Sterblichen , Cardinal Mazai in sagte , daß er sich

^
wundere , wie ein so angesehenes Collegium sich mit ssl -
chen Kleinigkeiten abgeben könne . Ww hoch ihm die»
ser Ausspruch angerechnet ward , können Sie leicht

M denken .
Die

^ *) Matthäus Mole , Herr von Lass» und Champlatreux
^ war i ; 84 geboren , und starb iü ; 6 .

^ N . Drnkwürdigk . XVII l . B . H
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Die besondere von Emcry vorgeschlagene Berath.
schlagung zur Auffindung der Mittel , wie die Sache
beizulegen sey , warb Tags darauf in der Versammlung
der Cammernvorgetragcn. Nach großen Widersprüchen,
weil viele sie für ganz zwecklos und sogar für verfänglich
erklärten , ward sie endlich bewilligt . Aber sie entschied
nichts , und der Staatörath , der seine Hofnung verei-
telt sah , und befürchtete , daß daS Parlement em Ver¬
bot erlassen möchte , das von dem Volk unfehlbar voll-
zogen wurden wäre , gab , um wenigstens den Schein
des königlichen Ansehens zu retten , eine Erklärung ,
wodurch die Taxe ausgehoben ward. Aber nach eini-
gen Tagen erschienen fünf noch drückendere Edickte, die
nicht mit der Hofnung , daß sie durchgehen würden,
ausgefertigc waren , sondern blos zum Zweck hatten ,
das Parlement zur Bestätigung des Erstem zu zwin .
gen . Dies geschah auch wirklich, mit gänzlicher Ver-
Weigerung der andern , unter so vis! Einschränkungen ,
daß der Hof unmöglich sich darzu verstehen zu können
glaubte , und von Fontainebleau aus , im Monat
September , wie von oben herab ein Urkheil des Con-
seil ergehen ließ , wodurch der ParlemenkSauSspruch für
nichtig erklärt , und alle Einschränkungen aufgehoben
wurden . Hierauf antwortete die e umbro ries
Hutions durch ein anderes , das die Vollziehung
des Parlements - Anspruchs befahl.

Der Staatsrath sah nun wohl ein , daß von
dieser Seite kein Geld zu erhalten war. Jetzt forderte
er bas Parlement auf, sich , da es keine neuen Edikcs
genehmigen wollte , wenigstens nicht der Vollziehung
anderer , die schon in der Versammlung bestätigt wären ,
zu widersetzen . Auf diese Foderung gründete er die
Wiederherstellung einer vor zwei Jahren prvtocollirtcn
Erklärung , wegen Errichtung ver Dömainenkam -

mer
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mer (ckAmdrs cku ckomm ' ris ) durch welche das Volk
noch fürchterlicher gedrückt , und die noch von weit wich-
tigern Folgen war . Ueberraschung oder Schn 'äche hat -
ten das Parlement zur Einwilligung vermocht ; das Volk
war gereiht , es strömte in den Pallast , und mishandelte' mit Worten Emeris Sohn , den Präsidenten von Thore .

^ !wi, Kaum sah sich das Parlement gezwungen , gegen die
mV«. Aufrührer zu decretiren , so eilte der Hof , froh über

die Gelegenheit Vas Parlement mit dem Volk zu ent »
» zweien , das Detret durch die französische und Schweitzer
Ämz, Garderegimenter zu unterstützen . Jetzt standen die Bür -
»ch » ger auf , und besetzten die Glocken der drei Kirchen in der

Straße St . Denis , wo sich die Wachen hatten sehen
!» M lasten . Der Vorsteher der Kausieute benachrichtigte
^ tzch de » königlichen Pallast , daß alles im Begrif stehe dis
'
iiziijv Waffen zu ergreifen ; und unter dem Vorwand daß die

Garde nur zur Begleitung des Königs , der mit frier -
ÄHl lichein Auszug in die Kirche unserer lieben Frauen ge -

ziik« hen sollte , ausgestellt worden sey , zog man sie wieder
sy Mi zurück. Zur Bedeckung des Spiels gieng er Tags dar -

auf auch wirklich mit vielem Glanz dahin , und den
Wiltß darauf folgenden Tag kam er ins Parlement , ohne eS

früher , als den Tag zuvor sehr spat , davon benach -
sx richtigt zu haben . Fünfoder sechs, alle in gleichem Maas ,
Hq verderbliche Ekicte , die er mitbrachte , waren dem kö¬

niglichen Commistarien beim Parlemcnte erst bei der
Audienz mitgekheilt worden . Der erste Präsident
sprach sehr nachdrücklich gegen diese Art , den König ms

^ Parlement zu bringen , um die Freiheit der Stimmen
durch seine Gegenwart zu überraschen , und zu zwingen .

H 2 Die

" ) 6eris 6u Idoi . So wurden diejrnigcn genannt , deren
pch der König nnd daS Pariement zu gegenseiri -zer Mir -
rhrllung brLirnttn -
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Die Referendare ( nmiti -cs ciss i-eyuekes )
die durch eines jener , in Gegenwart des Königs be-
stätigter Edicte , zwöif neue Coliegen erhalten hat .
ten , versammeln sich den folgenden Tag an dem Ort ,
wo sie gewöhnlich ihre Sitzungen halten , und faßten
den unerschütterlichen Entschluß , diese neue Schöpfung
nicht zu dulden . Vergebens ruft sie die Königin ,
nennt sie feine Leute , die sich dem Willen des Kö -
nigs widersetzen wollen , untersagt ihnen ihre Ver -'

sammlung ; anstatt überrascht zu werden , faßten sie
nur neuen Muth , sie treten in die große Kammer

clmmlii ' e ) und verlangen , als Widersprechet
gegen die Schöpfung neuer Mitbrüber angenommen zu
werden . Ihre Widersetzung wird zum Protocoll ge-
nommen .

An dem nehmlichen Tag versammeln sich die Kam -
mern , um die in Gegenwart deS Königs bestätigten
Edicte näher zu prüfen . Die Königin befielt ihnen , De¬
putaten in den königlichen Pallast abzuschicken, und be¬
zeugt diesen ihre Verwunderung , baß sie sich an etwas

wagen könnten , was durch die Gegenwart des Königs
geheiligt worden sey . Dies waren die eignen Worte
deS Canzlers . Der erste Präsident antwortet darauf,
daß das Wesen des ParlemenkS es einmal so gebiete,
und bestätigt dies mit Gründen , die aus der Rothwen -

digkeit der Stimmensreiheit hergeleitet sind . Die Kö-

nigin scheint mjt dem angeführten Beispiel zufrieden zu
seyn , aber nach einigen Tagen , da sie sieht , wie alle Be «

rathschlagungeu dahin abzwecken , die Edicte einzu-

schränken , und sie auf diese Art beinah fruchtlos zu ma¬
chen , verbietet sie dem Parlemcnt durch den Mund
der königlichen Commiffarien clu kkoi ) bevor
es förmlich erklärt habe , ob es der königlichen Gewalt
Gränzen zu setzen gedenke , der Edicte nicht mehr zu er-
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E ? wähnen . Jetzt suchten diejenigen unter der Versamm -

ch, lung , die für das Interesse des Hofs waren , sich bei
Beantwortung dieser Frage , der Verlegenheit worin

sie ihre Collegen sahen , geschickt »u bedienen , um die
. Sache wieder zur Güte zurück zu fuhren , und ließen den

Beschlüssen , die jene Einschränkungen enthielten , den

Zusatz beifügen , daß alles sious Is bon plai/in c!u noi

m
'

(nach königlichem Gutdünken ) vollzogen werden würde .
, Einen Augenblick lang war die Königin mit dieser Be -

2
^ dingung zufrieden , aber als sie wahrnahm , daß gleich -

AA wohl fast alle Edictechurch die Stimmenfrciheit im Parle -
MV ment verworfen wurden , und daß sie folglich zu nichts

fruchteten , entbrannte ihr Zorn , und sie erklärte , baß
Mzi >

six ohne Ausnahme , alle Edlcte , im vollen Sinn und oh¬
ne die geringste Einschränkung vollzogen wissen wollte .

M » Am folgenden Morgen legte der Herzog von Or -

Mtzi leans der Rechnungokammcr (elrumbrs 6 « « comptvs )
die sie betreffenden Edlcte vor , und die Steuerkammer

M erhielt die seinigen wegen der Abwesenheit des Prinzen ,
der bereits zur Armee abgegangen war , aus den Hän -

j W den des Prinzen von Conti .
Mle So wichtig die bisher erzählten Thatsachsn für
lkM den Zusammenhang der Geschichte auch sind , so habe
zM . jch sie doch im Flug berührt , um desto schneller an ei -

lchlB' r. en ungleich wichtigern Umstand zu kommen , der , wie
ich Ihnen bereits gesagt habe , erst alles andere mit

Wlj seinem Gift ansteckte . Nicht genug daß die eben ge -

« AH nannten Kammern , Monsieur und dem Prinzen von
B Conti durch den Mund ihres ersten Präsidenten in sehr

starken Ausdrücken geantwortet hatten , schickte die
Steuerkammer kurz nachher an die Rechnungskam -

^ !«i
' mer Deputirte ab , welche eine Vereinigung beider ,

zur Verbesserung des Staats , zum Zweck hatten . Der
Vorschlag ward genehmigt , und beide versicherten sich

w H Z nun



rum des großen Raths ( grünst eonsei ?) . Gemein .'
schaftlich verlangten nun diese drei mit dem Parlement
vereinigt zu werden . Dieses nahm sie mit Freuden
auf , und dis Vollziehung erfolgte noch in derselben
Stunde im Paliast in dem Saal des heiligen Ludwigs . —
Es ist nicdt zu laugnen , daß diese Vereinigung , die
sich mit dem glänzenden Bewegungsgrund der Staats -
Verbesserung schmückte , sehr natürlich den besvndern
Vorthei ! der Mitglieder zum Zweck haben konnte , weil
durch eines jener Edicte > wovon die Rede war , eine
beträchtliche Verminderung ihres Gehalts festgesetzt wo»
den war . Der erstaunte und über die Erscheinung des
VereinigungSVeeretS äußerst verlegene Hof , sichre al-
les hervor , was ihr diesen gehässigen Anstrich geben
konnte , Damit sie in den Augen des Volkes ihren Werth
verlieren möchte .

Die Königin ließ dem Parlement durch die xronz
ckir Koi sagen , daß sie an dieser Vereinigung nichts
« uszuletzen fände , weil sie daS Privannccresse der Col -
legicn und nicht , wie man sie anfänglich hätte überreden
wollen , eine Skaatsresorm zum Zweck habe . Dem
König seine Angelegenheiten vorzutragen , scy jedermann
erlaubt , aber keiner dürfe es wagen , sich in die Regie-
rung eimnischen zu wollen . Das Parlement wich die¬
sem Fallstrick aus , und durch di ? Entführung zweier
Mitglieder des großen Raths Turcan und ArgougeS ,
die in der Nacht vor Pfingsten , von Seiten des Hofs
cingozogen wurden , und die unmittelbar darauf erfolg¬
te Verhaftnehmung von korin , Dreux und Guerin , von
neuem erbittert , dachte es nur darauf seinem Decret ,
durch Beispiele Festigkeit und Recht zu verschaffen . Der
Präsident von Novion *) fand auch wirklich einige in

den
*) Nicolas Potier Herr von Novion , Präsident zu Morr

rier und in der Folge erster Präsident.
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' den Registern . Eben als sie im Begrif waren , sich
'MW über die Ausführungzu berathschlagen, trat der Staats -

stcrekair Plessis - Guenegaut *) herein , und über-
"

dchjtz reichte den Aen .8 6 u K.ni von Seiten des obersten Con-
seils ein Urthcil , worin die Vereinigung der 4 Colle»

K gi-n sogar in beleidigenden Ausdrücken gänzlich für
ZkW nichtig erklärt wurde. Nach vorhccgegangener Be -

rakhschlagung bestanddie ganze Antwort des Parlements ,
in einer feierlichen Zusammenberufung der Deputirten

W von den z andern Colleglen . Zwei lihr des Nachmit-
tags war die Stunde und der heilige Ludwigssaal
der Ort , wo sie am folgenden? Tag sich einfinden
sollten .

M».
'

stikM

e>

M ^

eM '

B , ^
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Der durch dieses Verfahren aufs äußerste ge-
brachte Hof, nahm in seinerVerlegenheit zu den niedrig¬
sten und lächerlichsten Mitteln seine Zuflucht ; er woll-
te sich des Blaks , welches dasUrkheil enthielt , bemach -
tigcn . Da der erste Archivfchreiber ( FueMen a- u
adv !

'
) auf die an ihn ergangene Forderung geantwor-

tet hatte , daß cs in den Händen des Unterarchivars
(trocknen eoMM ! 8) scy , so nöthigten ihn Plessis -
Guenegaut und der Lieutenant von der Leibwache Car-
navalet in einen Wagen zu steigen , und führten ihn
ins Archiv wo er es suchen sollte . Aber die Kaufleute
bemerkten es , das Volk stürmte augenblicklich zusam¬
men , und der Sekrctair und der Lieutenant waren sehr
glücklich sich noch retten zu können. Um 7 Uhr des
folgenden Tags hatte das Parlement Befehl , sich in
den königlichen Saal zu begeben , und den Beschluß
des vorigen Tags , woriun das Parlement die ander »
Collegien hatte bitten lassen , sich um 2 Uhr in dem
heiligen Ludwigssaal zu versammeln , mit dahin zu

H 4 brin .
*) Heinrich von Guenegaut starb 1676 .
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bringen . Das Parsement verfügte sich in den konigst.
chen Pallast ; Herr le "Teli ! «r *) fragte den ersten Prasi -
denken , ob er jene Schrift mitgebracht habe ? Auf die

^

Antwort des Präsidenten daß er sie nicht habe , und sei.
ne Gründe der Königin vortrage » werde , gab cs in
dem Rath sehr getheilke Meinungen . Einige behaup.
ten , daß die Königin sehr geneigt gewesen je» , daS
Parlement zu arreriren , aber sie fand niemand , der
für diese Meinung , die auch bei der Volksstimmung
gar nicht zu behaupten war , bestimmt hätte . Es war
also nöthig mit mehr Mäßigung zu verfahren . Der .
Canzler gab dem Parlement in Gegenwart des gan .
zen Hofs einen Verweis , der in sehr starken Af -Sdrü-
ken gefaßt war , und ließ daraufeinen zweiten Schluß
des Conseils vsrlefen , der die Aushebung des letzten
Parlementschlusscs enthielt , nebst dem Verbot bei Stra » ^
fe der Empörung sich zu versammeln , und dem Befehl, ^
statt dem Vereinigungsbeschluß diesen letztem in die Re -
gistere inzutragcn .

Alles dies geschah am Morgen . Mit großer Ver -
achkung des vom Ober - Conseil ergangenen Beschluß
scs versammelten sich des Nachmittags die Deputa¬
ten der 4 Collegie » alle im heiligen sudwigssaal . Von
seiner Seite versammelte sich das Parlement zu seiner
gewöhnlichen Stunde um darüber zu stimmen , was in
Rücksicht des letzter « hohen Beschlusses , worin « die
Aushebung des Vereinigungsbeschlusses und das Ver -
bot , ihre Versammlung sortzusctzkN , enthalten wer,
zu khun sey . Aber bemerken Sie , daß Sie selbst in die¬
ser Berakhschlagung , die ihnen durch eben dasselbe ganz
ausdrücklich untersagt worden war , wider das Gesetz
sündigten . Es war natürlich , daß bei einer so wicht,-

gen
Michael von Tel! rer, starb als Canzler von Frankreich , 68 ; .
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gen Materie ein jeder darauf sann , seine Stimme mit
Aufsehen abzugeben , und daß deshalb mehrere Ta¬
ge verflossen , ehe sie einen Beschluß fassen konnten .
Diese Zwischenzeit benuzke Monsieur , der ganz unfehl¬
barwußte , daß das Parlement nicht gehorchen würde ,
um ein Auskunftsmittel vorzuschlagen .

Im orleanischen Pallast kamen die Prä¬
sidenten von Morrier , und der Doyen der großen
Kammer mit dem Kardinal Mazarin und dem Kanzler
zusammen . Einige Vorschläge wurden gethan und
dem Parlement vorgetragen . Aber dieses verwarf sie
um so viel heftiger , da der Erste der Vorschläge daS
jährliche Recht betreffend , den Collegicn alles bewillig¬
te , was sie für ihr Privatinteresse nur wünschen konn¬
ten. Das Parlement bestand darauf , es so laut als mög -
lichdarzuthun , daß eS nur von der Sorge für das gemei¬
ne Beste belebt sey . Endlich versicherte es durch einen
Beschluß , daß sie ihre Vereinigung nicht wieder auf -
heben würden , und den König durch die ehrerbietigsten
Vorstellungen ansiehen würben , die Beschlüsse des Con¬
seils wieder aufzuheben .

Noch an demselben Abend verlangten die Aens
flu Koi bei der Königin für das Parlement Gehör ;
und durch einen lettre fle cuelaet beschied sie eS für
den folgenden Tag . Der erste Präsident hielt eine
sehr nachdrückliche Rede . Mit den hellsten Farben
mahlte er die Nothwendigkeit , die Mittelpersonen zwi¬
schen dem König und der Nation unerschürtcrt zu las¬
sen ; durch erhabene und berühmte Beispiele be¬
wies er , daß die Collegien schon längst im Besitz der
Freiheit sich zu vereinigen und zu versammeln gewesen
waren . Nachdrücklich beklagte er sich über die Aufhe¬
bung des Vereinigungsbeschlusses und eine sehr bestimm¬
te und energische Bitte , die von dem Ober - Rath ge-

H 5 gebe -



gebenen entgegengesetzten Beschlüße aufzuheben , be.
schloß seinen Vortrag . Weit mehr erschüttert durch
die Stimmung des Volks ' als durch die Bestellung n
deS Parlenreuts , gab der Hofaus einmal nach , unL Neß
der Versammlung durch die A6N8 cju Koissagen , daß
der Köniz die Vollziehung desVcreinigungsbe >chluffeS
genehmige , daß cr ihnen erlaube , sich zu versammeln ,
und mir den andern Collegien vereint , gemeinschaftlich
für das Bests des Staats zu arbeiten .

Wie groß in dieser Hage die Niedergeschlagenheit
des Cabmets war , wird Ihnen leicht begreiflich seyn ,aber sicher stimmt ihr Urtheil darüber nicht mit der ge¬
meinen Meinung überein !

Rach dieser war es die Schwäche des Cardinals
Mazarm , was dem königlichen Ansehen den letzten Stoß
versetzte ; wir aber , die wir wissen , daß er in diesem
letzten Fall nichts anders thun konnte , als was er rhat ,
bürden mit Recht seiner Unvorsichtigkeit die Schuld
aus , die wir seiner Schwache nicht zurechnen können .
Vor dem Vorwurf , diesen Gang derSache nicht voraus¬
gesehen zu haben und ihm zuvorgekommen zu seyn, kann
ihn nichts retten . In diesen Zustand , wo jede unserer
Handlungen zum Fehler wird , den unglücklichsten
von allen , verseht , nach meiner Beobachtung , das
Schicksal keinen Menschen , und nur durch eigene Schuld
versinken wir darein . Den Grund davon habeich , alles
Forschens ungeachtet , nie amstnden können , aber durch
vielfache Erfahrungen bin ich zu dieser Ueberzcugung
gekommen . Wäre der Cardinal Mazarin im gegenwär¬
tigen Fall unerschüttert geblieben , so hätte er sich sicher
einen Barricaden -Tag zugezogen , und derRufeinesVer -
ivegenen , eines Rasenden hätte ihn verfolgt ; jetzt gab
er dem Strom nach , und jedermann beschuldigte ihn der
Schwäche . Genug ein großer Grad von Verachtung
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haftete , von diesem Augenblick an , auf dem Minister.
Vergebens suchte er die Gemüther durch Emen 's Ver¬
bannung , dem er die Oberaufsicht nahm , wieder mit
sich auszusöhnen ; daS von seiner eigenen Gewalt so sehr ,
als von der Ohnmacht des Hofs überzeugte Parle -
ment suchte »eine Kraft auf alle Art , durch welche die
Herrschaft eines GünstlmgS vernichtet werden kann,
geltend zu machen »

Sieben Vorschläge , deren bescheidenster von diesem
Geist belebt war , wurden in dem heiligen Ludwigszim¬
mer geboren. Der erste , worüber gestimmt ward, war
die Aufhebung der Oberaufseher ( intenclun » ) . Auf
das drmgenste Ersuchen deS , an seiner empfindlich¬
sten Seite , gefaßten Hofs , gieng der Herzog von Or¬
leans ins Palais , stellte der Versammlung die Folgen
dieses Verfahrens vor , und bat sie, die Vollziehung des
Beschlusses , nur Z Monate lang , während weicherer
für das Publikum sehr vorteilhafte Vorschläge zu thun
hätte , auszuschieben . Statt dessen wurde ihm unter
der Bedingung , daß nichts darüber registriert , und die
Conferenz darüber unverzüglich gehalten würde , z Ta¬
ge lang Aufschub bewilligt . Die Deputirten der ^ Col-
legien versammelten sich im Pallast des Herzogs von
Orleans . Hier suchte der Canzlcr die Nothwendigkeit ,
die Oberaufseher der Provinzen beizubehalten , und die
Schwierigkeiten , die sich zeigen würden , wenn , wie
es der Beschluß verlangte, allen denen, die in ihreinAmt
gewissenslos verfahren wären , der Prozeß gemacht wer-
de » sollte , aufs dringendste zu schildern . Da es unmög¬
lich seyn würde , setzte er hinzu , daß die königlichen
Pächter nicht mit in das rechtliche Verfahren verwickelt
würden , so müßten die königlichen Einkünfte beträcht¬
lich darunter leiden , weil dadurch diejenigen , die sie
durch ihren Vorschuß und ihren Credit unterstützten,

noch-
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nothwendig Banquerute machen würden . Dem Parle ,
ment war dieser Grund nicht einleuchtend genug , und
der Canzler blieb bloß bei der Forderung stehen , daß
die Oberaufseher nicht durch einen Parlementsschluß ,
sondern durch eine Erklärung deS Königs abgeseßt wer.
den möchten , damit doch wenigstens das Volk die Weg .
nähme seiner Bedrückung ihrer Majestät zu verdanken
hätte . Mit Mühe fand dieser Vorschlag Gehör , er
gieng jedoch mit , Mehrheit der Stimmen durch , aber
kaum war dis Erklärung des Königs ins Parlement
gebracht , so fand mau daß sie unvollständig sey , weil
sie die Oberaufseher zwar aufhoben , aber von der
Untersuchung ihrer Verwaltung nichts erwähnte .

Die Erklärung war daher , ungeachtet sie der Herzog
von Orleans selbst ins Parlement gebracht hatte , nicht
durchgegangen . Der Hof ersann Las Auskunftsmittel ,
eine andere an ihre Stelle auüzufertigen , die die Er «
richtung eines Gerichtshofs (chiuinbre ösz

'
ulkice ) enk .

hielt , der die Sache der Angeklagten untersuchen soll-
te . Gar leicht erkannte das Parlement , daß dieser
Gerichtshof , dessen Mitglieder und Verfahren immer
von dem Willen der Minister abhängig seyn würden ,
nur dazu dienen sollte , die Räuber den Händen deS
Parlements zu entziehen . Auch dieser Vorschlag gieng
doch in Gegenwart des Herzogs von Orleans mit Stim¬
menmehrheit durch . Noch an dem nehmlichen Tag ließ die¬
ser eine andere Erklärung , worinn dem Volk der achte
Theil der Steuern abgenommen wurde , anstatt es , wie
man dem Parlement versprochen hatte , von dem 4ten
Theil zu befreyen , im Parlement bestätigen .

Nach einigen Tagen brachte der Herzog von Or -
lean noch eine dritte Erklärung des Königs . Diese
enthielt den Willen des Königs , daß künftig durch
nichts anders , als durch königliche vom Parlement be-

stä-
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stätigke Erklärungen , Gelderhebungen Stakt finden'""Sich sollten . Was konnte tauschender ftpn ? Und doch
!>« , t,j mislang auch dieser Kunstgriff; denn nur allzuguk wußte
"Mss das Parlement , daß man nur sein Spiel mir ihm zu trer-
sttk !»,,! den , und durch diesen Schritt -alle vorhergehende nicht
" Weg. bestätigte Geldauflagen gut zu heißen , gedachte. Es

fügte deshalb noch die Clause ! hinzu , daß auch alle vo-
ßk , er rigen , die sich von dieser Art fänden , keine Kraft mehr
,, ^ haben sollten. Voll Verzweiflung über den schlechten
ÜM Erfolg seiner Feinheiten , über die fruchtlosen Bemü-
l>, All Hungen , den Saamen der Eifersucht in den 4 Collegien

^ auszustreuen und über einen Vorschlag , der dis Ve'r-
nlt. tilgung aller , dem König mit ungeheuerm Wucher

gemachten Anleihen zum Zweck hatte , worüber eben ge»"W stimmt werden sollte , entschloß sich das Ministerium,
yyn Schmerz und Wut aufs äußerste gebracht , undftM, von allen Hofleuten , deren ganzes Vermögen beinah
jn diesem Darlehen bestand , unablässig bestürmt , noch

icch «!' xjn Mittel zu versuchen , das es für entscheidend hielt —-
chkisil- ^ d das gleichwohl so wenig wie die vorigen gelang.
* W Es vermochte den König sich zu Pferd zu sehen , mit allem
» >E Glanz der Hoheit umgeben, ins Parlement zu gehen, und
mkh ihm eine , auf das künstlichste abgefaßte Erklärung , die
k" ^ unter den lieblichsten Worten , einige dem Volk nützliche
zM Artikel und eine Menge anderer von großer Dunkel-
ltz

'
M heit und Zweideutigkeit enthielt , vorzulegen. Aber

M - das , gegen alle Schritte des Hofs einmal mistrauische
Volk begleitete seinen Eintritt nicht einmal mit Beifall,und mit dem gewohnten Freubengeschrei , und die Fol.

Wfl!S gen desselben waren nicht glücklicher . TagS darauf fiengdas Parlement die Prüfung der Erklärung an , und ta-
. delte sie fast in allen Punkten , vorzüglich m demjenigen,^ der den Collegien untersagte , ihre Versammlungen fer-ner im heiligen LudwigSzimmcr zu halten. Gleiches

l>s ? Schicksal wartete ihrer in der Stcucrkamn '.cr und in
derk
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der Rechnungskammer , deren erste Präsidenten vor
Monsieur und dem Prinzen von Conti sehr nach,
drücküche Reden hielten . Mehrere Tage kam der er-
siere ins Parlement , um es abzuhälten , die Erklärung
anzugreifen . Ader vergebens drohte , bat er ; alles
was er nach unglaublichen Bemühungen erhielt , war ,
Laß die Deliberacion bis zum siebenzehnden auöqeseht
bleiben sollte . Dann aber würde , so wohl über die
Erklärung , als über die Vorschläge der heiliaen Lud .
iviqslammer unverzüglich gestimmt werden . Dies ge.
schätz , jeder Artikel ward sorgfältig geprüft , und der
über den dritten gefaßte Parlcmenrs '. chluß vollendete
die Verzweiflung des Hofs . Er entschied , daß alle
Lurch nicht bestätigte Erklärungen geschehene Gelderhc .
bungen nicht gültig seyn sollten . Da auch der letzte
Versuch des Herzogs von Orleans , der selbst im Parle -
ment gewesen war , um diese Clausel zu mindern , fruchtlos
geblieben war , so entschloß sich nun der Hos das Aeußer -
sie zu wagen . Die ruhmvolle Schlacht b - i Lens , die
gerade in diese Zeit fiel , sollte ihm dienen , das Volk
zu blenden , und ihm seine Einwilligung zur Unterdrü -
kung des ParlemcntS abzunvthigen .

Ich habe uun die leichte Skizze eines Lüstern und
traurigen Gcmahldes , wo alle die verschiedenen Ge -
sialten , und wunderlichen Stellungen der vornehmsten
Stande des Staats , wie im Nebel schnell und im ver¬
jüngten Maasstabe vor Ohne « vorübergieng -m , vollen-
der . Jetzt geheich zu einer lebendiger !, Mahlerei über,
die durch die verschiedenen Factronen und Schleichwege
lebhaftere Farben erhält . ^

Am ersten August i erhielt der Hofdie Nach¬
richt von dem Sieg des Prinzen bei Lens . DsrUeber -
brrnger dessen, Chaniivn , sagte mir eine Viertelstunde

nach-



?? nachdem er de» königlichen Pallast verlassen hatte : der
Verdruß des CardinalS von Mazarin , daß ein Theil der

x Spanischen Cavallerie sich gerettet harte , habe die Freu -
'

de über den erfochtenen Sieg noch zu üderereffen geschie-
s ^ nen . Bemerken Sie hier , Laß der Cardinal einen
^ Mann vor sich hatte , weicher dem Prinzen aufs innigste

ergeben war , und mit ihm von einer der schönsten
^ die Thaten , die je im Krieg vollbracht worben sind , sprach .^ Ä- Sie hier umständlich zu erzählen , würde unnüh seyn,

da sie an so vielen Orten beschrieben ist . Alles was
E dir ich davon hier erwähnen will , ist , daß die Schlacht
ÄiAt beinah verlohren war , als der Prinz mit dem Adler -
tHch blick , den Sie an ihm kennen , der nichts im Krieg
Äch. übersieht , und nie zu verblenden ist , das Uebel mit ei»
br !» nem Zug wieder gut machte , und die Schlacht gewann »
nPÄ- '
jiM An dem Tag , der die Nachricht davon nach Paris
M > brachte , traf ich Herrn von Chavigni in dem Pallast
^ k . von sesdiguieres ^ Er sprach davon , und fragte mich :
zz U ob ich wohl mit ihm wetten wollte , daß der Cardi -

na ! aus lauter Unschuld diese Gelegenheit sich wie¬
der in den Sattel zu sehen , vorbeilaffen würde ?
Diese Aeußerung machte Eindruck aus mich . Ich

ygj kannte Chavigni 's gewaltsame Grundsähe , seine gesähr -

^ A . liche Stimmung , ich wußte überdies , daß er mit dem ,
«Ein im höchsten Grad gegen seinen Wohlthäter , undank -

baren Cardinal äußerst » »zufrieden war , und ich zwei -

^ feite nicht , daß seine bösen Rathschläge die Sache sehr zn
verschlimmern fähig wären . Ich checkte dem Herrn von

^ jeSdiguieres *) meine Besorgnißmit , und sagte ihm , daß
ich unverzüglich in den königlichen Pallast gehen würde ,
fest entschlossen , was ich dort angefangen , weiter fork-
zusehen. Zur Deutlichkeit für diese lehke Aeusserung

Franz von Crcqui starb 1677.
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ist es nöthig Ihnen hier eine kleine , mich ganz besvn -
ders betreffende Erklärung zu geben.

Wahrend dieses eben beschriebenen Jahres , wo
alles von außen in Bewegung um mich war , kämpfte
ich in meinem Innern mit einer Unruhe , die nur äußerst
wenige kannten . Durch alle Säfte des SraatskörperS
zukte die Fieberhitze seines Hauptes , Paris ; und ich
sah wohl ein , daß die Unwissenheit VeS Arztes der
Krankheit der übrigen Theile , die nur eine nvthwendige
Folge dieser war , nicht zuvorkommen würde. Wie
schlecht ich bei dem Cardinal stand , konnte mir kein Ge-
heimniß seyn . Jetzt sah ich die Bahn zu großen Tha-
ken offen , jetzt bot mir die Wirklichkeit dar , was mich
schon in der Kindheit so unendlich in der Vorstellung
entzückt hatte Meine Einbildungskraft entlehnte ihre
Bilder von der Möglichkeit , mein Verstand lieh ihnen
Dauer durch sein Urtheil , und nur in meinem Herzen
fand ich , — was für Vorwürfe ich mir auch darüber
machen mochte , — Weigerung gegen die Ausführung
derselben. Bei näherer Prüfung meines Innern fand
ich , daß diese Widersetzlichkeit auS reinen Quellen floß,
und ich wußte mir deshalb Dank .

Der Königin verdankte ich meine Coadjutorwür-
de , konnten Zeitumstände meine Verbindlichkeit vermin¬
dern ? — In meinen Augen war es PsilÄt , meiner
Dankbarkeit meine Unzufriedenheit und selbst mei¬
ne Aussichten am Ruhm zum Opfer zu bringen . Al¬
ler Bitten von Monkresor und Laigues ungeachtet , be-
schloß ich , eine reine Anhänglichkeit an meine Pflicht
zu zeigen , und an allem was in der damaligen Ant wi¬
der den Hof gesagt und gethan wurde , keinen Theil zu
nehmen . Der Erste von diesen beiden eben genannten
Menschen , warsein ganzes Leben hindurch in den Faclio -
nen von Monsieur erzogen , und sein Rath war bei

gro-
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großen Handlungen um so gefährlicher , da sie mehr feinen
Kopf als sein Herz aussüllren . So gebildete Menschen

^ j,, führen nie etwas aus und rachen eben darum zu allem .
Lm Der zweite , Laiques , warein sehr mittelmäßiger Kopf ,

lra
'
M aber er war tapfer und anmaßend , und diese Gattung

von Menschen wagt alles , was ihnen die , welche ein -
mal ihr Vertrauen erworben habe , überreden . War
dieser letztere , der unumschränkt von Montresor be-

. / herrscht ward , einmal von etwas überredet , so erhitzte
^ sich seine Phantasie wie das immer der Fall ist. Vcr -

l»»l
? eint ließen mir diese beiden keinen Tag Ruhe , und wen .

- dxken alles an , um mir Dinge zu zeigen , die ich , ihrer
'

Meinung nach , noch nicht kannte nnd die ich , ohne Ei -
, telkeit , mehr als ü Monate früher , wie sie gesehen

So treu ich meinem Entschluß blieb , nahm ichü W ^ ir doch zu gleicher Zeit fest vor , auf die feindseligendE
Anschlages deS Ministers und des Hofs selbst , ein
wachsames Auge zu haben . Ich wußte , daß die Schuld -

^ losigkeit meines Betragens mich in der Folge eben sod H grw mit dem Hof entzweien würde , als eS das Gegentheil
hatte thun können . Deshalb beschloß ich , mit meiner

M . Aufrichtigkeit und Ergebenheit ein gleiches Maas von
,.,B - Freimütigkeit zu verbinden , auf Seiten der Stadt alle
Ml meine Freunde sorgfältig zu schonen , und nicht bas gering .

§ B sie zu vernachlässigen , was dazu dienen konnte , wir
^ K die Liebe des Volks zu erwerben , oder vielmehr

zu erhalten . Wie ich das letzte zu erreichen suchte, kann
ich Ihnen nicht besser schildern , als wenn ichIhnen fa .
ge / daß vom 2zsten März ( 1648 ) bis zum 2 ; sten
August z6oOO Rchlr . für Almosen und Geschenke aus

^ Meiner Börse geflossen sind . Zu Erreichung des er-'"
rF ^ rn Zwecks hielt ich fürs Beste , der Königin und demCardinal , die wahre Stimmung von Paris gewissenhaft
^ N . DenkMtzrdtgk . XVM . W. I , dar -
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darzustellen , da Schmeichelei und vorgefaßte Meinung
sie unaufhörlich darüber täuschten . Der Erzbischof von
Paris reiste zum drittenmal nach Anjou . Da ich
nun in seiner Abwesenheit , sein Amt übernahm , so
benutzte ich diese Gelegenheit ihnen zu sagen : ich Halle
mich verpflichtet , ihnen über die wahre Lage der Sachen
Aufschluß zu geben . Beide nahmen diese Versicherung
mit vieler Geringschätzung auf , und diese verwandelte
sich in Zorn , als ich ihnen nun wirklich Bericht erstat¬
tete . Nach einigen Tagen milderte sich der Zorn des Car-
dinals , aber es war Täuschung . Doch kaum bemerkte
ich , daß er sich der Nachrichten die ich ihm brachte , nur
bediente , um die Welt zu überreden , daß ich ihm — aufs
innigste mit ihm einverstanden , — alles was ich entdecken
könnte , getreulich hinterbringe , selbst wenn eS den Jn -
div iduen zum Nachtheil gereichte , so erkannte ich seinen
Kunstgriff , und suchte mich dagegen zu schützen . Von
diesem Augenblick an , sprach ich nichts weiter mit ihm,
was ich nicht öffentlich und laut an meiner Tafel wie¬
derholte . Ich beklagte mich sogar bei der Königin
über die Arglist des Cardinals , die ich ihr aus zivc -
besondern Fällen unwidersprechiich darthat , und so
bedienteich mich , ohne im geringsten zu vernachlässigen,
was mir der Posten , den ich begleitete , für den Dienst
des Königs zu rhun auserlcgte , der nchmlichen Winke,
die ich dem Hof gab , um auf der andern Seite daS
Parlement zu überzeugen , daß ich nichts unterlasse , was
das Ministerium anfklären , und die Nebel , in wel¬
che der Eigennutz der Subalternen und die Schmei¬
chelei der Höflinge es einhüllren , zerstreuen könnte.

So bald der Cardinal wahrnahm , daß ich den
Pfeil gegen ihn gekehrt hatte , so that er stch nicht
mehr Gewalt an . Als ich unter andern einst derKönl -
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A » gitt in seiner Gegenwart sagte; die Gemächer wärenW , in einer Aufwallung , wo nur eine sanfte Behandlungk>i sie zurückbringen könnte , antwortete er »ur bloS durch ei -
ne italianische Fabel , deren Inhalt war : daß zur ^eit
wo die Thiere noch redeten , einst der Wolf einer Heer-^ de Schaafe feyerlich zusagte , sie gegen alle seine Came-Mm raden in Schuzzu nehmen , unter der Bedingung, daßeins von ihnen alle Morgen zu ihm käme , um eine Wun -

chttch de zu lecken , die ein Hund ihm versetzt habe. Hier ha-
ben sie eines der schonend,ien Apophthegmcn womit er« !>« !! mich drei oder vier Monate lang beehrte. Diese Auf-

ikch!, « führung bewog mich den Marschallvon Vill - rorI einstbeim Weggehn aus dem königlichen Pallast zu sagen :
iilhM ich habe zwei Bemerkungen gesammelt ; die Eine : daß
mGf eS einem Minister noch schlechter anstehe , Albernhei-
ilkichßi ten zu sagen , als welche zu begehen , und zweitens, daß
ttziiL jeder ihm gegebene Wink , der ihm etwas unangeneh-
ÄMch weS verräth, zum Verbrechen werde.

ttt ÄH
HW

UW

DreS war mein Verhältnis mit dem Hof , als
ich aus dem Hotel von LeSdiguiereS gierig , in der Ab¬
sicht, den schlimmen Folgen , welche die Nachricht von
Lein erfochtenen Siege und die Aeußerung deö Herrn von
Chavigni mich befürchten ließen, so viel möglich vorzu¬beugen. Ich fand die Königin in dem höchsten Rauschdes
Entzückens ; der Cardinal hingegen schien mir gemäßig¬ter zu seyn . Beide erkünstelten eine ganz ungewöhn¬liche Milde. Besonders sagte mir der Cardinal : baßer sich dieser Gelegenheit vedrcrren wollte, um den Stan¬den zu zeige «? , wie weit er von jenen rachsüchtigen Ge¬
fühlen , die ihm beigelegt würden , entfernt sch. Er
hvste , setzte er hinzu , daß nach wenig Tagen , jeder-

I 2 mann
*) Nikolos von Neusville , Hofmeister Ludwigs des X!V.si»kb lüL ; .
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mann gestehen müsse , der Geist des Hofs , sei durch die
von den Waffen des Königs erfochtenen Vorkheile,
eher milder als stolzer geworden . Ich gestehe es , daß
ich hier ein Raub der Verstellung war ; ich glaubte die.
se Aeußerung , und war herzlich froh darüber. Tags
darauf predigte ich am heiligen Ludwigstag vor dem Kö-
mg und der Königin , und am Ausgang dankte mir
der Cardinal , der auch anwesend war , baß ich bei der
Auslegung des Testaments vom heiligen Ludwig , dessen
Fest gefeiert ward , dem König , wie es auch wirklich
das Testament mit sich bringt , die Sorge für seine gro-
ßen Städte besonders empfohlen habe. Wie aufrichtig
alle diese Vertraulichkeitengemeint waren , wird sich Jh .
nen bald zeigen .

Den Tag noch dem Fest , es war der26ste August
1648 , gieng der König ins Osum . Vom könig¬
lichen Pallast bis zu unserer lieben Frauen wurden,
wie eS üblich ist , alle Straßen mit Soldaten des Gar-
deregiments besetzt. Aber kaum war der König in denPal-
last zurück , so theilten sich diese Soldaten in z Baiail.
lons, die aus dem Pontneuf und dein Plaz Dauphine
blieben . Der rechtschaffene Broußel *), Rath bei .der
großen Kammer , wurde durch den Gardelieucenant der
Königin , Cominges , in einen verschlossenen Wagen
nach St . Germain gebracht. Zu gleicher Zeit wurde
der Präsident des AppellationsgerichtsBlancmenil **)
in seinem Hauße aufgehoben , und nach Bois deS Vin-
cennes gebrach». Sie erstaunen über die Wahl des
letztem , und hätten sie den ehrlichen Brouffcl gekannt ,
so würde Ihnen diese nicht minder auffallend gewescb
seyn . Zu seinerZeit will ich Ihnen die besvndern Gründe
dieser Wahl erklären , jetzt wünschte ich Ihnen die Be¬

st»»
*) Peter Broußel.
* ' ) Renatus Potier, Herr von Blancmenil.
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stürzrmg , die in der ersten Viertelstunde nach Broussels
Verhaftnehmnng in Paris sichtbar ward , und die schnel¬
le Aufwallung , di- sich in der zweiten zeigte , schildern
zu können . Alles bis zu den Kindern herab , war von
Traurigkeit , oder vielmehr , Schwermurh ergrif¬
fst» ; stumm sah man einander an , und fand keine
Worte. Aber auf einmal gewann der verhaltene
Schmerz inst , das Volk strömte zusammen , lief,
lief , schrie ; alle Kaufläden wurden verschlossen . Ich
erhielt davon Nachricht , und so sehr sich auch mein Ge¬

fühl gegen die Art empörte , wie sie den Tag zuvor im

königlichen Pallast ihr Spiel mit mir getrieben hakten,
da ste so weit gegangen waren , mich zu bitten ,
meine Freunde im Parlement wissen zu lassen , daß

VW Schlacht bei sensdem Hof nur sanfte und gemaßig -
VmG ^ Gesinnungen eingeflößt habe , so empfindlich ich be -
!" mb leidigt war ; faßte ich doch , ohne Wanken , den En k-
üiM schluß , augenblicklich zur Königin zu eilen, , und meine
jiükift Pflicht unendlich mehr als jeder andern Rücksicht Ge -
nzW zu geben . Mit diesen nehmlichenAusdrücken kheil-

ke ich mein Vorhaben Chapelain , Gombcrville und
sHtlch Plot , die bei mir gespeißt hatten , mit . Im Chor -
M«lki Hemd und im Bischofsmantel gieng ich aus , und ich
« hakte den Marche

'
Neus noch nicht erreicht , als ich mich

schon von einer Volksmenge umringt fand , die mehr
Mk"

heulte als schrie . Mit der Versicherung , daß die Kv -
nigin ihnen Gerechtigkeit wieverfahren lassen würde,

, W gelang es mir , ihr zu entkommen. Auf den Pont - neuf
KgI traf ich an der Spitze der Garden den Marschall von

„nzB la Meilleraie . Seine Verlegenheit war groß ; denn,
ob er jetzt gleich nur noch einige Kinder vor sich hatte ,
die Schimpfwörter ausstießen , und die Soldaten mit

^ Steinen warfen, so sah er doch , daß das Gewitter sich
von allen Seiten zusammenzog. Unbeschreiblich froh,
mich zu jehen , bat er mich , der Königin die wahre La -

I 3 ge
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ge der Sache vorzustellen , und erbot sich , mich durch
sein Zeugnist zu unterstützen . Diese Erbietung nahm
ich mit Freuden an , und so gierigen wir zusammen ,von einer zahllosen Menge Volks begleitet , die unauf .
hvrlich Broussel , Broussel schrie, nach dem königlichen
Paliast Wir fanden die Königin im großen Cabinee , in
Gesellschaft von Monsieur , auch den Cardinal Mazarin ,
Herr von Longueville , den Marschal ! von Villeroi , den
Abbe von la Riviere , Beautru *) , den Gardehaupt -
mann Guikaut , und Nogenr **) . Die Art mit der
sie micü empfieng , war weder gnädig noch ungnädig »
Zu stolz und zu erbittert , fühlte sie keine Beschämung
über das , was sie mir den Tag zuvor gesagt hatte und
den Cardinal schützte sein verhärmtes G -' fuh ! gegen al¬
le Empfindung dieser Art . Dem ungeachtet schien ihn
eine kleine Verwirrung anzuwandeln , und unrer einem
Schwall von Worten hätte er mir gern , was er jedoch
nicht geradezu zu sagen wagte , die Meinung beige-
bracht , als wären ganz neue Gründe vorhanden gewe¬
sen , welche die Königin zu diesem letzkern Entschluß ver¬
mocht hätten . Ich stellte mich , als nähme ich alles,
was ihm mir zu sagen beliebte , für baare Münze , und
antwortete ihm ganz einfach : ich sey hieher gekommen,
um meiner Pflicht Genüge zu leisten , die Befehle der
Königin cmzuhöreN , und aus allen Kräften zur Wie¬
derherstellung der Ruhe und Sicherheit beizutragen .
D '-e Königin machte eine kleine Bewegung deö Kopfs
als wollte sie mir danken , aber ich habe seitdem erfah¬
ren , daß ihr diese letzte Aeußerung , so unschuldig sie
auch an sich , und so passend sie auch in dem Mund ei¬
nes Coadjutors von Paris war , sehr ausgefallen und zwar
nachkheilig ausgefallen war . So wahr ist eü , daß es

am
") Wilhelm Beautru Graf von Serrant .

Nicolas , Graf von Beautru - Nogent .
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am Hof eben so gefährlich und fast ein eben so großes
Vttb . echen ist , das Gute thun zu kö - nei - , als
des Böse thun zu wollen. Der Marschall von
la Mnlleraie sah, daß la Riviere, Beautru und No¬
gent den Aufruhr des Volks als Kleinigkeit behandel¬
ten , und »hn sogar lächerlich zu machen suchten , und
>vsr äußerst aufgebracht . Nachdrücklich sagte er seine
Meinung und berufte sich auf mein Zeugniß , daS ich
ihm auch sreimüchig gewahrte , und zugleich alles , waS
er von diesem Aufstand sagte , und für die Zukunftpro -
phczeihte, vollkommen bestätigte. Der Cardinal lächelte
boshaft , und die Königin glühte vor Zorn. - Mit dem
ihr eignen hohen und bittern Accent , sprach sie folgen»
des : „ Empörung , st es zu glauben , daß Empörung
„Statt finden könnte. Dreß sind die lächerlichsten Er¬
richtungen derer , die sie heimlich wünschen . Das An¬
sehen des Königs wird Ordnung schaffen ." Der
schlaue Cardinal , der es auf meinem Gesicht lesen moch .
te , daß diese Aeußerung mich ein wenig erschütterte,
nahm hi r daS Wort , und antwortete der Königinmit
dem süßesten Ton : „Wollte Gott , Madam ! daß ein
„ jeder mit der Aufrichtigkeit des Herrn Coadjutors re-
„dete ! Er fürchtet für seine Gemeinde , für die Stadt ,
„für das Ansehen ihrer Majestät. So überzeugt ich
„bin , daß seine Einbildungskraft ihm die Gefahr ver¬
größert , so ehre ich doch diesen Zweifel , der bei ihm
„ zu einer lobsnswürdigen Religiosität wird .^ Auf ein¬
mal hatte die Königin , die das Geschwaß des Cardi-
nals wohl verstand , ihre ganze Fassung wieder ; siewar
verbindlich gegen mich , und ich antwortete ihr mit tie¬
fer Ehrfurcht, und einer so sorglosen Miene , daß ln
Riviere heimlich zu Beautru , von dem ich eS nach 4.
Tagen wieder erfuhr , sagte : „sehen Sie was es heißt ,
„nicht Tag und Nacht in diesem Clima zu leben ;
„Coabjutor ist ein Mann von Welt , er hat Geist , und

I 4 nimmt
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, ,nimmt was ihm die Königin sagt , für das , wofür
, ,ste cs ihm giebt . " Wahr ist es , daß alles was in
diesem Cabinet war , Comedie spielte . Ich spielte den
Unschuldigen , und ich war es , wenigstens in diesem
Falle , nicht . Der Cardinal nahm die Rolle des Gesäß ,
ken , und er war es nicht so sehr als er eS schien. Es
gab Augenblicke , wo die Königin die Maske der Güte
vornahm , und wohl nie war sie aufgebrachter gewesen.
Herr von tzvngueville zeigte Traurigkeit , so innig er sich
auch im Herzen freute , weil kein Mensch in der Welt ken
Anfang der Veränderungen mehr lieben konnte , als er.
Der Herzog vor , Orleans gab sich bei der Königin düs An-
sehen eines leidenschaftlichen und innigen Theilnehmers ,
und nie hörte ich ihn noch mit soviel Sorglosigkeit pfeif,
fen als jetzt , da er eine halbe Stunde lang eine Unter¬
haltung mir Guerchi im grauen Zimmer hatte . Der
MarschaU von Villeroi , der mir im Geheim mit thrä -
« enden Augen gestand , daß der Staat am Rande deS
Abgrunds schwebte , schien aufgeweckt , weil erden Mi¬
nister schmeicheln wollte . Beautru und Nogent tue -
den Possen , und kopierten , zum Wohlgefallen der Kö-
nigin , die Amme des alten Broussel —- der , wohl zu
merken , achzig Jahr alt war — wie sie das Volk zum
Auftuhr reitze > tollte ; und doch wußten beide sehr gut,
daß von ihrem Poffenspie ! Dis Tragödie nur einige Schrit¬
te weit entfernt sxy . Der Abt von la Riviere war der
Einzige , der allein wirklich überzeugt war , daß der
Auftuhr des Pöbels nur ein unbedeutender Rauch oh¬
ne Flammen sey. Dies behauptete er auch gegen die
K u m , die cs geglaubt hätte , selbst dann , wenn sie
v '1 ! Gegentheil überzeugt gewesen wäre . Diese Ueber-
einstmtmunq der Wirkungen bei so verschiedenen Quellen ,
denn die Königin war das verwegenste Weib von der
Welk , und la Riviere , der ausgezeichnetste Poltron
seines Zeitalters , ließ mich die Bemerkung machen ;
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daß die blinde Kühnheit , und die über -
spannte Furcht , so lange die Gefahr noch
nicht erwiesen ist , die nehmlichen Wirkun -
gen Hervorbringen . Damit auch keine Rolle
des Stücks unbesetzt blieb , ergriff der Marschall
von la Meilleraie , - der bis dahin standhaft mit mir die
Folgen des Aufruhrs behauptet hatte , auf einmal die
Rolle des Kühnen . Kaum hatte der ehrliche Bannes ,
Colonel Lieutenant der Garten , der Königin hinter¬
bracht , daß die Bürger die Garden zu sprengen droh¬
ten , so veränderte er auf einmal Ton und Gesinnung .
Er , der kaum noch lauter Verdruß und Aerger gewe¬
sen war , gcrieth hierin einen Zorn , der bis zur Rase¬
rei tzieng ; er schrie , daß er lieber sterben , als eine sol¬
che Frechheit dulten wollte , drang auf die Erlaubniß ,
die Garden , die Hausbcdienten und alle Höflinge aus
der Antichambre nehmen zu dürfen , und versicherte , die
Canaille leicht zu Boden zu treten . Voll Eifer trat
selbst die Königin seiner Meinung bei , aber kein Mensch
fand sich davon überführt , und sicher gab eS , wie Sie
in 'der Folge sehen werden , keine verwerflichere Meinung » -
In diesem Augenblick trat der Canzler herein . Dieser ,
von Natur so schwache und weiche Mann , der bis zu
diesem Moment , auö Furcht zu misfallen , nie ei» wah¬
res Wort gesprochen hakte , redete jetzt, wo die Gefäl¬
ligkeit der Furcht weichen mußte , mit allem Feuer ,
welches ihm durch das in den Straßen geschehene sich ein -
fiößte . Ich beobachtete , daß Liese FreimüthigkeitjeineS
Menschen , der noch nie welche gezeigt hatte , großen
Eindruck auf den Cardinal machte . Aber in einem Au¬
genblick verwischte Seneterre , der fast zu gleicher Zeit
mit ihm eintrat , alle diese aufkeimenden Ideen wieder ,
durch die Versicherung , daß die Hitze des Pöbels zu
verrauchen anfange , daß niemand die Waffen ergreiffe ,
und mit ein wenig Gedulk alles gut gehen werde .I 5 In
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In Verhältnissen , die dem , welchen man schmei¬
chelt , Furcht einsiößen können , ist nichts gefährlicher
als Schmeichelei . Der Furcht zu entfliehen , wird
er dann willig alles glauben , was ihn doch hindert ,
der Gefahr zu entgehen . Die Nachrichten , welche
von einem Augenblick zum andern anlangten , ließen
Las vergessen , wovon , wie man sagen konnte , das
Wohl des Staats abhieng . Mehr als alle andern
empfand dies der alte Gm ' tout ein Mann von
wenig Kopf , aber großer Gutmütigkeit ; in seiner
Ungeduld sagte er mit einer Stimme , die in diesem
Augenblick noch rauher war als gewöhnlich : er finde es
unbegreiflich , wie eS möglich sey , bei der gegenwärti -
gen Lage der Sachen ruhig zu bleiben . Hier murmel¬
te er noch etwas zwischen den Zahnen , das ich nichtver -
stand , das aber den Cardinal , der ihn ohnedem nicht
hold war , vermuthlich beleidigte . Denn dieser fraate
ihn mit Ironie ; nun Herr von Guitant , so sagen Sie
uns denn , was Sie meynen ? Ich meine , antwortete
Guitaut ungestüm , daß man den alten Sckurken ou-
fiel todt oder lebendig wieder ausliefern müsse . Hier
fiel ich ihm ins Work : „ das erste sagte ich , würde we-
„ der die Güre noch die Klugheit der Königin erlauben ;
„ das zweite könnte freilich dem Aufruhr aus einmal
„ ein Ende machen . " Die Königin erröthete bei
diesen Worten . „ Ich verstehe Sie , Herr Coad -
„ juror , schrie sie , Sie wollt n gern , daß ich Brouffel
„ die Freiheit wiedergebe , aber eher soll er unter meinen
„ Händen sterben , und alle diejenigen , welche — "

Hier waren ihre Hände wirklich meinem Geflchr sehr
nahe , aber der Cardinal , der nicht zweifelte , daß sie
in diesen Augenblicken , alles sagen könnte , was nur die
äußerste Wuth einflößen kann , näherte sich , und sagte
ihr etwas ins Ohr . Augenblicklich faßte, 'sie sich , und

hatte sich fo sehr in ihrer Gewalt , daß , hätte ich sie
nicht
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nicht gekannt , ich selbst ste für ganz besänftigt hätte
halten können.

In diesem Augenblick trat , Todeöblässe auf seinem
Gesicht , der Civillwutenant ins Cabinet. Hier sah
ich , in der Schilderung , die er der Königin von eini¬
gen unbedeutenden Abentheuer » machte , welche ihm
auf den Weg von seinen Hans nach dem königlichen
Pallast ausgestoßen waren , einen Ausdruck von 'Furcht,
wie lhn keine italränischc Comödie je naiver und lä¬
cherlicher hat darstellen können. Bewundern Sie mit
mir die Verwandschaft feiger Seelen . Bei allem waS
Herr von la Meilleraie und ich mit fo viel Nachdruck
und Kraft behauptet hatten , war der Cardinal Maza -
rm nu > mäßig bewegt , und die Königin ganz kalt ge-
dliebrn . Jetzt schlich dis Entsetzen des fieukenanks,
durch Ansteckung wie ich glaube , unverzüglich in ihre
Einbildungskraft , ihren Kopf und ihr Herz . Mit ei-
nemmale war die Metamorphose vollendet ; ste behan¬
delten mich nicht mehr als lächerlich , sie gestanden,
daß die Sache doch Aufmerksamkeit verdiene. Jetzt
berakhschlagken sie was zu thun fey , und duldeten es,
daß Monsieur , Herr von Longucville, der Canzker, der
Marschall von Villeroi , la Meilleraie und der Coadju-
tor ihnen durch gültige Gründe bewiesen: es sey nö-
thig , bevor daS Volk , das mit den Waffen drohte,
wirklich zu ihnen griff , Brousscln frei zu geben. Wie
alle sahen bei dieser Gelegenheit, daß es dem We¬
sen der Furcht natürlicher ist , um Rath zu
fragen , al6 zu en tscheiden . Nach einem unver¬
ständlichen Schwall von Worten , wo immer eines dem
andern widersprach, beschloß der Cardinal , sich noch bis
Morgen Zeit zu lassen , und unterdessen dem Volk zuerkennen zu geben , daß , wenn es aus einander gehen
und Brouffels Freiheit nicht mehr in Haufen verlangen

wollte.
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wollte , die Königin ihnen solche gewähren würde . Und
dieser Auftrag , fügte der Cardinal hinzu , könne durch
keinen wirksamer und annehmlicher vollzogen werden , als
durch mich . Ich sah die Schlinge , aber eS war un-
möglich ihr zu entgehen , zumal da der kurzsichtige Mar »
schall von la Meilleraie , mit Ungestüm hineingieng ,
nnd mich , gleichsam mir Gewalt , nach sich zog . Er
wollte , sagte er der Königin , mit mir durch die Stra »
sten gehen , und wir würden zusammen Wunder thun .
Auch ich hoffe es , versetzte ich , wenn cS anders derKö »

nigin gefällt , uns das Versprechen von der Freiheit
der Gefangenen in guter Form ausfertigen zu lassen ,
da mein Ansehen unter dem Volk nicht groß genug ist,
um , ohne dieses , mir Glauben verschaffen zu können .
Meine Bescheidenheit wurde gelobt , aber der Marschall
fürchtete nichts , das Wort der Königin sey mehr als
alle schriftliche Ausfertigung werth ; kurz ich ward ver¬
spottet , und befand mich mit einemmale in der grau¬
samen Nothwenvigkeit , die schlimmste Rolle zu spielen,
die vielleicht je einem Privatmann aufgegeben worden
ist - Ich wollte Einwendungen machen aber die Kö¬
nigin gieng schnell in ihr graucS Zimmer . Mit den
Worten : „ geben Sie dem Staat die Ruhe zurück, "

trieb mich Monsieur sanft mit beiden Händen fort.
Der Marfchall zog mich mit sich fort , und alle Leibgar.
den trugen mich zärtlich auf den Händen und schrien :
Sie allein vermögen dem Uebel Einhalt zu thun ! —

So gieng ich denn in meinem Chorrock und Bischofs¬
mantel heraus , und theilte zur Rechten und zur Lin¬
ken Segen auö ; doch hielt mich , wie Siegern glau¬
ben , diese Beschäftigung nicht ab , innerlich zu
überlegen , was in dieser Verwirrung für mich am

Besten zu thun sey. Ohne zu wanken faßte ich auch hier
den Entschluß , rein nach meiner Pflicht zu handeln ,

Gehorsam zu predigen , und alle meine Kräfte zur Scil -
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lung des Aufruhrs aufzubieten . Die einzige Einschrän¬
kung , die ich mir zu beobachten vorsetzte , war , dem
Volk in meinem Namen nichts zu versprechen , und mich
blos darauf einzuschränken , daß die Königin mich ver¬
sichert hätte , wofern sich die Empörung legen würde ,
Brouffeln loszugeben .

Aber vergebens entwarf ich mir KlugheitSregeln ,
der Ungestüm deS Marschalls von la Meilleraie »erstat¬
tete mw nicht , meine Ausdrücke gehörig abzumesten .
An stakt wie er gesagt hatte , mit mir zu gehen , warf
er sich an die Spitze der leichten Gardereuter , näherte
sich , den Degen in der Hand , und schrie auö allen
Kräften : es lebe der König , Freiheit für Broussel . Na¬
türlich , daß , Weiler von einer größer « Menge gesehen
als gehört ward , der Anblick seines Degens mehr Men¬
schen empörte , als seine Stimme beruhigen konnte .
Man schrie : zu den Waffen . Ein Lastträger erschien
den Quinzevingt *) gegen über , den Sabel in der Hand ,
und der Marschall tödtete ihn mit einem Pistolenschuß .
Nun vermehrte sich das Lermen , von alle » Seiten lief
man zu den Waffen ; ein Haufen Volk , der mir vom
königlichen Pallast an gefolgt war , trug mich mehr als
er mich drängte , nachdemCroixduTiroir **) , wo ich den
Marschall von laMeilleraie mit einer Menge von Bür¬
gern , die in der Straße Arbrs lee die Waffen ergrif¬

fen hatten , im Handgemenge fand . Ich stürtzte mich
in den Haufen , um sie , wo möglich zu trennen , weil
ich hoffe , daß beide Theile wenigstens für mein Kleid
und meine Würde einige Achtung hegen würden . Ganz
betrog ich mich nicht ; denn der höchst verwirrte Mar¬
schall ergrif mit Freuden diesen Vorwand , um seinen

leich-
* ) Armenhaus in Paris für ; oo Blinde .
**) Ein gewisser ofner Platz in Paris .
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leichten Reutern das fernere Schießen zu untersagen .
Die Bürger zogen sich zurück , und begnügten sich bloS
auf dem Creuzweg zu halten . Bald aber drangen 22
oder za ungezähmtere Menschen mit Hellebarden und
kurzen Musqueten bewafnet aus 'der Straße des Pru -
velleS , und thaten , well sie mich nicht sahen , oder nicht
sehen wollten , einen ungesiümen Ausfall auf die leichten
Reuter , zerschmetterten Fontrallles , der , mit gezoge-
uem Degen nahebei dem Marschall stand , durch einen
Pistolenschuß den Arm ; verwundeten einen meiner Pa¬
gen , der das Ende meines Rocks trug , und begrüß ,
ten mich selbst mit einem Stemwurfan die Ohren , der
mich zu Boden stürtzte . Kaum hatte ich mich wieder auf-
gerichtet , so setzte mir ein Bürger die Musqucte auf
den Kopf . Ich kannte ihn nicht , aber in diesem Au-
genblick hielt ich für rathsamer , ihm dieß zu verhe -
len ; ich sagte ihm halt : Unglücklicher ! wenn dein
Vater dich sähe ! — — Er , der nach dieser Aeus -
serung mich vielleicht für den besten Freund seines Ba¬
kers hielt , den ich gleichwohl nie gesehen hatte , ließ
mich los , und ward durch diese Idee wahrscheinlich
bewogen , mich genauer zu betrachten . Mein Anzug
fiel ihm auf . Sind Sie der Herr Coadj utor , schrie er,
und im Augenblick schallte dies von allen Seiten wie-
der « Alles strömte zu mir , und der Marschall von la
Meilleraie konnte sich um so freyer nach dem königli¬
chen Pallast zurückziehen , da ich mich , um ihm darzu
Zeit zu lassen , absichtlich nach der Seite der Hallen
wandte . Alles folgte mir dahin , und ich war besten
benöthigt ; denn dort stieß ich auf ein Gewimmel von
Trödlern , die alle die Waffen ergriffen hatten . Nach
Schmeicheleien , Liebkosungen , Beschwörungen , Dro¬

hungen gelana es mir endlich , sie zu überreden . Sie
Verließen die Waffen , und dies rettete Paris . Waren

sie beim Einbruch der Nacht noch bewafnet gewesen,
so
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so war die Plünderung der Stadt entschieden . Nie ,
in meinem ganzem Leben , habe ich eine süßere Genug -

» thuung gefühlt , als hier ; das Bewußtsein meiner ge¬
lungenen That war so rein , daß mir die Wirkung ,
die dieser geleistete Dienst im königlichen Pallast Her¬
vorbringen sollte , nicht einmal einfiel . Wohlgemerkt ,
ich sage

'
: — Hervorbringen sollte , denn bald werden Sie

sehen , daß der Erfolg ganz anders war , als ich mit
Recht erwarten konnte .

Dreißig bis Vi -rzigtausend Menschen , aber
alle unbewafnet , folgten mir jetzt zum königlichen
Pallast . An den Schranken traf ich den Marschall
von Meilleraie , der mich über die Art , mit Ser ich in
Rücksicht seiner verfahren war , ganz außer sich , mit
seinen Umarmungen fast ganz erstikte , und in folgen -
de Worte ausbrach : „ Ich bin ein Rasender , ein Thor ,
„ der unausbleiblich das Verderben des Staats bewirkt
„ hatte , wenn Sie ihn nicht gerettet hatten . Kommen
„ Sie , wir wollen als ächte Französin und als recht¬
schaffene Männer mit der Königin sprechen ; wir
„ wollen uns verbinden , bei der Maiorenitäc deS Königs
„ durch unser Zeugnis alle diese verdammten Schweich »
„ ler , diese Pest des Staats , welche der König n weiß
„ machen , daß dieser Handel von keiner Bedeutung
„ sey , an den Galgen zu bringen . " Hier wandte er
sich von mir ab , und hielt an die Gardcofficiers dis
rührendste , feierlichste und beredsamste Rede , die wohl
je aus dem Munde eines Kriegers geflossen ist. Mehr
von ihm getragen als geführt , kam ich zur Königin .
Hier , Madam , sagte er beim Eintritt , und zeigt mit
der Hand auf mich , „ hier ist derjenige , dem ich das
„ Leben und ihre Majestät die Rettung ihrer Garde und
„ vielleicht des königlichen Paüasteö zu verdanken baben . "
Ein Lächeln , aber ein bittres Lächeln , überflog das Ge¬

sicht
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sicht der Königin . So sehr eü mir auffiel , so wenig
schien ich es zu bemerken , und damit der Marschall
nicht weiter in meinem Lob forcfahren möchte , nahm ich
Las Wort : „ nicht ich , Madam , sagte ich , bin es,
„ von dem hier die Rede ist , sondern das unterwürfi .

„ ge und entwafnete Paris , daS sich Ihrer Majestät zu
„ Füßen wirft . ' / Mit entflammtem Gesichte erwiederte
mir die Königin : „ Paris scheint sehr strafbar , und we^

„ nig unterwürfig . Wie würde eS sich in so kurzer Zeit

„ besänftigt haben , wenn es so aufgebracht gewesen wä-

„ re , als man mich hat überreden wollen/ / Der Mar¬
schall , der gleich mir den Ton der Königin bemerkte,
gerieth in Zorn , und mit ein paar Flüchen , sagte er
ihr : „ Madam , auf dieser Höhe , wo jetzt die Sachen

> ,stehen , kann kein rechtschaffener Mann Sie noch mit

„ Schmeicheleien hintergehen . Setzen Sie Brousseln

„ nicht heute noch in Freiheit , so wird Morgen in Pa -

„ ris kein Stein mehr auf dem andern stehen/ / Ich
wollte die Rede des Marschalls bestätigen , aber die Kö -

riigin verschloß mir den Mund , und sagte mir mir spöt.

tischem Ton : Ruhen Sie aus , mein Herr , nach soviel
Arbeit ist Erholung nöchig .

Von Grimm entflammt , verließ ich den könig-

lichen Pallast , und doch entschlüpfte mir biö zu mei¬
ner Wohnung kein Wörtchen , das dem Pöbel , der

mich in zahlloser Menge erwartete , hätte erbittern kön¬
nen . Sie zwangen mich auf den Himmel meines Wa¬

gens zu steigen , und hier von dem , was ich im könig¬
lichen Pallast gethan hatte , Rechenschaft abzulege » .

Ich sagte ihnen , wie ich der Königin die Bereitwil¬
ligkeit geschildert hatte , mit welcher sie auf ihr Gebot ,
die Waffen , da wo man st? bereits genommen , wieder

niedergelegt , und da , wo man im Begriff gewesen war ,
sie ergreifen , unberührt gelassen hatten ; daß die Köm -
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gm mir über diese Unterwerfung ihre Zufriedenheit be.
"^ >1 zeigt , und mir gesagt habe , nur auf diesem Weg sel-

^ die Freiheit der Gefangenen von ihr zu erhalten . Zu
djxsem fügte ich noch alles , was ich zur Beruhigung
des Volks zuträglich hielt , und ich erreichte mej.
neri Zweck , ohne große Mühe, weil — eben die Stun -

'"Wm, de deS Abendessens heranuahte. Sie werden diesen Um-
stand lächerlich finden , aber er ist deshalb nicht iveni-

"Wt ger gegründet . Ich habe bemerkt , daß auch die Ei -
W4 - fcigsten , bei den Volksrevolutionen nicht , wie sie es
hnKi . nennen „ ls cksLftLurer" aus ihrer Ordnung kommen
ÜAII !!, wollten .
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So bald ich in meinem Hause war , ließ ich zur
Ader , denn meine Wunde am Hais hatte sich beträcht¬
lich verschlimmert. Doch dieß war , wie Sie leicht
glauben werden , bei weitem nicht was mich am meisten
schmerzte. Wie sehr hakte ich , so sorgfältig ich auch ver-
mieden hatte , »nein Wort zugeben, «nein Ansehen bei dem
Volk durch die gegebenen Hofnungen , daß Broussel
frei fron werde, aufs Spiel gesetzt ! Durfte ich hoffen,
daß das Volk unter Versprechen und Hofnungen zu
unterscheiden fähig sei ? Und was für Aussichten hatte
ich , nach allem was ich sonst erfahren , was mir noch
in der gegenwärtigen Stunde wiederfahren war , daß der
Hof auf das , waS er Herrn von la Meilleraie und nur
hatte sagen lassen , nur die geringste Rücksicht nehmen
würde ? hatte ich nicht vielmehr allen Grund zu glau¬
ben , daß er diese Gelegenheit mck Freuden ergreifen
würde , um Volk zu überreden , daß ich , im Einver»
ständniß mit ihm, nur mein Spiel u : «t ihm treiben woll¬
te , und so mich »n der allgemeinen Memrmg ganz zu
vernichten ? — Alle diese Vorstellungen , die Mich in
ihrem ganzen Umfang verfolgten , betrübten mich , aber
bezwangen mich nicht. Ueverzeugk , daß Pflicht und

n . Denkwßrvigk. XVUl . K Recht -
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Rechtschaffenheit mich dazu ausgefordert hatten , bereu-
te ich alles , was ich gethan , nicht einen Augenblick.
Ich hüllte mich in mein Bewußtsein ! , und schämte mich,
daß ich , bei so reinen Beweguugsgründen , noch auf
den Erfolg Rücksicht nehmen konnte. In dieser Siim -
mung fand mich Montresor . Er sagte nur , daß ich
mich sehr täusche / wenn ich durch mein Verfahren ec-
rvgs gewonnen zu haben glaubte . Ich habe viel da .
bei gewonnen , antwortete ich ihm , wenn ick , mir auch
nur dadurch eine Apologie über meine Wohlthakei ,
die einem edeln Menschen immer zur Last ist , erspart
habe . Und wie hätte die Königin , der ich doch cm --
mal meine Würde zu verdanken habe , mit mir zufrie¬
den seyn können , wenn ich bei einer solchen Gelegenheit
hätte ruhig zu Hause bleiben können ? Sie ist es des-
halb nicht mehr , erwiderte Montresor . So eben ha -
den Frau von Noaüles und Frau von Mokevrlle dem
Prinzen von Guimene gesagt , daß im königlichen Pal -
last fest geglaubt würde , es habe nicht an Ihnen ge¬
fehlt , das Volk aufzuwiegeln .

Ich gestehe , daß ich dieser letztem Behauptung
Momresors keinen Glauben beimaß . Zwar hatte ich
gesehen , wie sie im Cabrnet der Königin ihr Spiel
mit mir getrieben hatten , daß aber diese Bosheit so
weit geheti würde , den Werth des ihnen geleiste¬
ten Dienstes wirklich vermindern , mir sogar ein Ver¬
brechen daraus machen zu wollen , dies kam mir un-
glaublich , unbeschreiblichvor . Standhaft fuhr Mom
rresor mit feinen quälenden Gesprächen fort . Mein
Freund Johann Ludwig von Fieser) sagte er , würde
nicht gedacht haben wie ich . Ich erwiederrs »hm, daß
ich die Menschen , von jeher mehr um deswillen , was sie
in gewissen Fällen nicht gsthan , als wegen dessen, waS
sic dabei hätten rhun können, verehrt hakte . Mit dis-
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A , ftm Gedanken war ick im Begrif zu entsckläfen, als

'/ >N ^ jarques hereincrat . Er , der van den ; '
Abendessen der

' Königin kam , sagte , daß ich dort öffentlich lächerlich
, ««Lj. gxnracht worden fty . Dort ser> ich als ein Mann auf.

gestellt worden, der unter dem Vorwand , bas Volk zu
' ksftlj beruhigen, alleS angewandt hätte , um es zur Empörung

z„ rertzen ; als ein Thor , der mit lächerlicher Verstel -
lung sich verwundet gesellt habe , ohne es wirklich zu

um «sch
'

seyn . So sey ich 2 ganzer Stunden lang das Ziel
von Beautru ' S feinem Witz , Nvgenrs Pvffensprel , la

d ch« RiviereS frölicher Laune, des Cardtnals verj - clikem Mir »
leiden , und von den Ausbrüchen des Lachens der Köni -

m M gm gewesen . Dies machte Eindruck , wie Sie keinen
8k'!s»xch Augenblick zweifeln werden , doch in Wahrheit keinen
usi ch«, so großen , als Sie vielleicht glauben . Was ich frihl -
tsmjil te , war mehr eine leise Versuchung , als Unwille. Alle

meine sonstigen Bilder traten vor meinen Geest , aber
MsP kein einziges haftete . Fast ohne Anstrengung opferte

ich die glänzendsten und süßesten Ideen , welche die Ver -
s schwörnngen voriger Zeiten mir , von dem Augenblick
^ an , da eine so öffentliche und anerkannte Mishand -

lung mich mit Ehren zu solchen neuen Verbindungen zu
l iMch berechtigen schien , in Menge darstelltcn , der Verbind »

lichkeit gegen die Königin auf . Dieser Grundsatz ver-
Mtz drängte alle Plane , Die ich , dies gestehe ich Ihnen ,
k zÄ schon feit dein Knabenalter bei mir genährt hatte .

Und so hätten die vereinten Bitten von LaigueS und
Aivnkresor unfehlbar so wenig über mich vermocht, als
ihre Vorwürfe , wenn nicht Argentreul , der feit dem

'
/K Tod des Grafen , dessen erster Cammerherr er gewesen

>"ar , mir sehr viel Ergebenheit zeigte , zu ihrer Ver>
ft x,. siärkung herbeigckommen wäre . Ganz verstört trat er

in mein Zimmer . „ Sie sind vcrlohrcn , rief er aus .
'ft,,, , ,Der Aiarschall von laMeilleraie hak mir aufgetragen ,

„ Ihnen zu sagen , daß der königliche Pallast vom Tcu -
' s

' K2 „ fel
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„ sei besessen zu seyn scheint ; denn nur aus diese Art
„ sey eö zu erklären , wie man glauben könne , Sie hat.
„ken alles angewandt , um zur Empörung zu reiben . ^
„ C" selbst habe alles gechan , um die Königin und den
„ Cardinal zur Wahrheit zurückzudcingen - aber nichts

^

„ als Sport dafür geerndtet. . So wenig er diese
„Ungerechtigkeit entschuldigen könne , so sehr müsse
„er die Verachtung bewundern , die sie immer gegen
„diesen Aufruhr hatten bücken lassen ; wie im prophtti- 1
„ schen Geist hätten sie richtig den UuSgaug vorherigst . §
„hen , und immer behauptet , daß mit der Nacht der ^
„Nebel sinken würde ; er selbst habe cs nicht glauben ;
„wollen , jetzt aber , seit er in den Straßen herum spa - ?
„ziert sey und auch nicht einen Menschen angerrvffen ha. /
„ be , sey er selbst davon überzeugt , und Flammen, die l
„so schnell wie diese auszulöschen sind , haben keine Kraft '

„ sich wieder zu entzünden ; er beschwöre mich , auf mei-
„ne Sicherheit zu denken ; die königliche Gewalt «ver¬
öde schon morgen mit allem erdenklichen Glanz sichtbar
„werden , der Hof schien ihm sehr aufgelegt diesen fata-
„ len Augenblick zu nutzen , und ich würde der erste seyn,
„an welchem ein großes Beispiel ausgestellt werden soll-
„ke ; schon sey sogar davon gemurmelt worden mich
„nach Quimpercorentin zu schicken ; Brouffelwerde nach
„Havre de grace gebracht werden , und es sey besitzlos,
„ sen , den Canzler mit Anbruch des Tags ins PalaiS
„ zu senden , um es nach Montargis zu verweisen .
„Disß ist es , so endigte Argentreuil seine lange Rede,
„was der Marschall von la Meilleraie Ihnen durch .
„mich mittheilen laßt . Vielleicht hatte Villeroi mir
„eben das gesagt , wenn er es gewagt hatte ; aber die
„Art , womit er mir im Vorbeigehen die Hand drückte,
„läßt Mick schließen , daß er vielleicht noch mehr wissen
„kann ; und ich , fügte er hinzu , bekräftige,' daß sie
„ beide Recht haben ; denn keine Seele ist in den Stra¬

ft ?
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„ßen zu sehen , alles ist ruhig , und Morgen wird man
,,nach Wiükühr einzieheri können. " Hier schrie Mon -
tresor , der zu der Elaste derer gehörte , die alles vor»
auSgesehen haben wollen , daß er kernen Augenblick da»
ran zweifele , und cs wohl vorher gesagt habe. LaiqueS
brach in Klagen über mein Betragen aus , das meine
Freunde zu Grunde richte und doch ihr Mitleiden er¬
regte . Die Bitte mich nur eine kleine Viertelstunde
in Ruhe zu lassen , war alles , wvö ich ihnen antwor¬
tete. Daun hvfte ich , sie überzeugen zu können , daß
wir noch nicht bemitleidenswerkh wären , — und ich hielt
Wort. Kaum war ich , wie ich mir erbeten hatte , mir
ganz selbst überlassen , so überlegte ich , nicht was ich
thun konnte , Denn hier war ich meiner Sache sehr
gewiß , nur was ich thun sollte , und darüber konnte
ich nicht mit mir einig werden.

Kaum aber hakte die Art , mit der ich bestürmt
wurde , und die Gefahr , womit das Publicum bedroht
war , meine Zweifel zerstreut und mir gezeigt , daß ich
zu Unternehmungen vollkommen berechtigt sey ; so über¬
ließ ich mich ganz zwanglos allen meinen süßen Bil¬
dern. Was meine Phantasie mir je glänzendes und
vielumfassendes gemahlt hatte , rief ich mir jetzt zurück,
ich vergönnte cs meiner Sinnlichkeit , sich mit dem Ti¬
tel eines Partheyhaupts , der mir in den Schilder»»-
gen des Plutarchs immer Bewunderung eingeflößt
hatte , zu kitzeln. Doch was zuletzt allen Zweifel
vollends nicderschlug, dies war die Vorstellung,
mich auf diesem Weg vor allen meines Standes ,
durch ein Leben , das alle Stände in sich vereinigt ,
auszeichnen zu können. Die Regellosigkeit, so we¬
nig paffend für meinen jetzigen Stand , machte mir
bange ; das Lächerliche des (Bischoffs) von SenS war
mir ein drohendes Beispiel. Zwar erhielt ich mich
durch die Sorbonne , durch meine Predigten , durch

-K Z die
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die Volksli 'ebe , aber diese Stütze halt nur eine gewisse
Zeit lang , und durch tausend Zu .alle , die bei unge»
bunkenen Sitten statt finden können , wird sie leicht
umgestürzt . Dagegen verinengen sich die Gattungen
in dem lebendigen Gewühl vor « Thaken , die Lrriien der
Stände fließen ineinander ; dann wird geehrt , was
auch nicht gerechl fertigt werden kann , und die Laster ei.
„ cs Erzbischofs können in unzähligen Fällen Tugenden
em >s j-ParltzeyhaupteS seyn. Schon oft hatte nur die-
ss Aussicht gewinkt , und immer hatte ich sie meinet
Pflicht gegen die Königin ausgespsert . Jetzt , da das
Abendessen im königlichen Pailast , und der Beschluß ^
Mich mit Dem Publicum zugleich zu Grunde zu richten,
alle Flecken aus rhr weggewischk hatte , umfaßte ich sie
Mit Freuden wieder , und weihte mein künftiges Schick »

fal den Eingebungen der Ruhmbegierde .

Es war Mitternacht , und ich ließ nun saichres
und Mvntrefor zu mir kommen. „ Sie wissen , Hub ich
„ an , daß ich Apologien scheue , aber Sie sollen sehen,
„ daß ich keine Manifeste fürchte. Der ganze Hvf soll nur
„ von der Behandlungsart zeugen , die ich länger als
„ ein Jahr im königlichen Pallast habe erdulden
„ müssen . Dem Publicum kommt cs zu , mein ? Ehre
„ zu verlheidigen ; jetzt ^aber , da es selbst in Gefahr ist,
„ liegt es mir ob , cs gegen Unterdrückung zu schütze » .
„ Unsere Sachen stehen nicht so schlimm als Sie glau»
„ den und bevor noch der Mittag hcrbemaht , werde
„ ich Morgen Herr von Paris seyn ." Ueberraschtstan¬
den mein ? beiden Freunde ka , mein Kopf schien ihnen
gelitten zu haben , und sie , die hundertmal in ihrem se¬
hen mich zu Unternehmungen quälend ausgemumert hat-
den , gaben mir in diesem Augenblick sehren der Ma -
sigung . Aber ich hörte sie nickt Ohne Verzug schickte
ich nach Duron , dem Obersten des Viertels Sr . Germain
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Zs s ' /^rixbrois einem redlichen und muthigen Mann ,
unter Len Bürgern sehr in Ansehen stank . Er kam,,
ich schilderte ihm Die sage der Sachen und völlig meiner
Meinung! , versprach er mirelleS , was ich verlangen
würde , zu vollziehen Wir nahmen ül'er alles was zu
thun iey , unsere Mtvisreatln , und er verließ muh , ent-
schlosseu , aui den ersten Befehl , «Len er von mir erhal¬
ten würde , sogleich ^ Lärm schlagen und zu den Waf¬
fen greifen zu lassen .

Auf den Stufen meiner T ^ pven , traf er einen
Bruder feines Kochs , der oft des Nackts durch die
Stadt herum schlich, weil er , zum Hängen verurrheilt,
am Tage nicht auszugehen wagte. Das Ohngefähr
hatte diesen Menschen nahe bei Mirons Mot " ung auf
zwei Olsieiereu ähnliche Seftuiren treffen ' offen , die
zusammen, sprachen , und oft den Gebier seines Bru¬
ders nanncen . Hinter einer Thür verborgen , konnte
er ihr ganzes Gespräch hören , und so vernahm er , daß
diese Leute , die , wie wir seitdem erfuhren , der kom-
mandirende Lieutenant Colone ! der Garden , Bannes ,
und Ruöantcl, Lieutenant deS nehmlichen Regiments,
waren — sich über die Art untcrrcdeten , wie ein Nebec -
fall bei Miron anr besten zu veranstalten sen , und wie
die Posten , um sich vom Ponk - Nenf an bis zum kö¬

niglichen Pallast von allem zu versichern , mit Garden ,
Schweizern , GenSd 'armcn und leichten Reutern beseht
werden müßten . Eine solche Nachricht, und der Wink
des Marschalls von la Meilleraie mußte uns nur noch
dringender empfehlen, dem Uebel zuvorzukommen. Doch
mußte dies auf eine Art geschehen , wo wir nicht ass der
angreifende Theil erschienen , denn nichts ist bei dem
Volk von grösserer Wirkung , als wenn man selbst beim
Angrif blös sich zu vertheidigcn scheint . Wir erreichten
dies durch die Vorsicht^ unsere Posten bloS unbewaf -

K 4 net,



IZL

Mt , in ihren schwarzen Mänteln auszustellen . Angefthe .
« e Bürger bisehren die Oerter , wo , unserer Nachricht zu
folge , Soldaten hin verlegt werden sollten ; denn aus
diese Art konnten wir sicher hoffen , daß ohne unfern
Befehl niemand zu den Waffen greifen würde . Es ge-
lang Müvn , diesen Auftrag mit so viel Klugheit und
Glück a, »Sz - ' führen , daß über 400 der angesehensten
Bürger in kleinen Gruppen , mir eben so wenig Ge ^
rausch uno Bewegung , versammelt waren , als wenn
die Novizen der C " »tha >ijc-r zusammen gekommen wä¬
ren , um hier ihre stillen Betrachtungen zu halten .

Epinai , mit dem ich Sie bei den Angelegenheitendes verstorbenen Grafen bekannt gemacht habe , harte
von mir Befehl , sich bereit zu halten , beim ersten Wink
sich der IZum ' isi ' 6 cie .«; 8si -A<en8 , die der Straße Sk .
Honore gegen über ist , z» bemächtigen , und dort ge-
g >n die im königlichen Pallast befindlichen Garden eine
Verschanzung zu machen . Zugleich glaubten wir , da
nach MirvnS Aussage der Bruder seines Kochs von
den vorhin erwähnten Officieren verschiedene male
das Thor Nesle hakte nennen hören , cs sey nicht un¬
zweckmäßig , weil man vielleicht die Absicht hätte , durch
dies Thor einen oder den andern hinwegzubrmgen , dar¬
auf Rücksicht zu nehmen . Argentreuil , der milchigste
und entschlossenste Mann von der Welt , übernahm cS
dafür Sorge zu tragen , und verbarg sich zu diesem End-
zweck mw 2O guten Soldaten , welche ihm , der eben
auf Werbung in Paris anwesende Chevalier von Hu-
imeres , geliehen hatte , in dem nahaelegenen Hause
eims Bildhauers . Und nun überließ ich micb ruhig
dem Schlaf bis erst deö Morgens um 6 Uhr MironS
Secrctair mich weckte , und mir die Nachricht brachte,
daß Liese Nacht keine Soldaten sich hätten sehen lassen ;
daß man nichts als einige Reuter bemerkt Härte, die
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dem Anschein nach , nähere Kunde von den Bärger -
gruppen hatten einziehen wollen , und nach einer kur¬
zen Betrachtung wieder in Gallop davon gesprengt
scyen. Aus dieser Bewegung , lies mir Miron sagen,
urcheilte er , daß die von uns genommene Vorsicht da¬
zu gedient hätte , den gegen Privatpersonen vorgchab -
ten Anfällen zuvorzukommen , daß man aber , aus der
Bewegung, die bei dem Canzler sichtbar zu werden an-
sieng , deutlich wahrnehmeu könne , daß etwas wider
daö Publicum im Merk sey ; man sehe Poiizeydiciiec
kommen und gehen , und Ondedei sey in 2 Stunden
viermal dahingegangen .

Einige Zeit darauf meldete mir Mirons Fahn-
drich , daß der Canzler mit aller Pracht seines obrigkeit-
lichen Amts gerade nach dem Pallast zugieng ; und
zu gleicher Zeit lies mir Argentreuil sagen, baß sich dem
Thor NeSle von der Seite der Vorstadt , 2 Schweizer -
garde - Compagnien näherten . Dies war der Augen¬
blick der Entscheidung . Zwei Worte enthielten meine
Ordre , und zwei Augenblicke faßten ihre Vollziehung .
Miron ließ zu den Waffen greifen. Argentreuil , als
Maurer verkleidet, ein RichtmaS in der Hand, siel den
Schweizern in die Seiten , tödtete 20 oder zo dersel¬
ben , bemächtigte sich einer der Fahnen , und verjagte
die übrigen . Von allen Seiten gedrängt , rettete sich
der Canzler noch mit Mühe , in das Hotel von O, wel¬
ches am Ende der Ouai der Augustiner , auf der Sei¬
te der St . Michels - Brücke liegt . Das Volk zer¬
brach die Thüren und drang wütend hinein ; und nur
der Himmel rettete den Canzler und seinen Bru¬
der , den Bischof von Meaux, dem der Erstere seine
Beichte ablegte. Zu seinem Glück siel es dem plün¬
dernden Pöbel nicht ein , ein kleines Zimmer einzusto-
ßen , das ihn verbarg .

Gleich
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Gleich einer schrrellen und gewaltigen . Feuers,
brunst verbreitete sich dieser Aufstand am Pvnk - Neuf,
mit eiueulmaie durch alle Theile der Stadt . Kinder
von 5 bis 6 Jahren erschienen mit Dolchen in der Hand,
und ihre Mütter bewaffneten sie selbst damit . In we-
Niger als 2 Stunden waren in Paris mehr als 2oo
Verschanzungen errichtet , dce mit Fahnen , und allen,
seit den Zeilen der Ligus verschont gebliebenen Waffen
eingefaßt waren . Unter andern sah ich , als ich zur

'
,

Dampfung eines Tumults , der durch das Mißverständ¬
nis! zweier Bürger - Officiere , in der neuen Straße
! M) trL elumm ausgebrochen war , auf ei -aen Augen¬
blick ausgshen mußte , wie ein kleiner tzfahriger Kna¬
be , eine ungeheure sanze , dis gewiß aus dem alten
.Krieg gegen die Engländer herstammte , mehr schlepp -
t? , als trug . Aber bald sah ich etwas noch Merkwür - ,
kigers . Herr von Brisac *

) machte mich auf einen
" Ringkragen aufmerksam , worauf die Gestalt des Mör¬

ders von Heinrich lll . eingegraben war , und in ver¬
goldetem Silber , die Umschrift : der heilige Ja -
cob Clemens . Ich gab dem Hfsicier , der ihn (am
Panzer ) trug , einen Verweis , und ließ den Rmgkea-
gen , öffentlich auf dem Amboß eines Schmidö zerbre¬
chen . Alles schrie : es lebe der K ö n >g , aber das
Echo antwortete : weg mit Mazari » !

Ich war kaum wieder in mein Haus zurück , als
die Königin zu mir schickte . Sie ließ mich durch Be¬
fehl und Bitten antreiben , mein ganzes Ansehen zur
Stillung deS Aufruhrs , der , wie Sie sehen , jetzt in
den Augen des Hofs keine Kleinigkeit mehr war, auf-

zubieten. Kalt und ehrerbietig erwiederke ich ; ich sei
durch die , Tags zuvor zu diesem Zweck angewandten

Ludwig von Cosse , starb rSSr.
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Bemühungen , dem Volk so verhaßt geworden , daß
ich schon bei einer augenblicklichen Erscheinung Gefahr
gelaufen und genöehigt gewesen fey , mich so schnell
als w/. glich wieder zurückzuzichen . Hier fügte ich noch
alle? hinzu , was Ehrfurcht , Schmerz , Verdruß und
Unterwürfigkeit nur sagen können. Vergebens bemüh¬
te sich der Abgesandte , der bei den Ausrufungen vivs
1ö K .oi gerade am Ende der Straße gewesen war , und
fast jedesmal den Zusau vivo 1« comssudenn gehört
hatte , mich von meiner Macht zu überreden. So Wehs
eö mir gerhan hatte , wenn er von meiner HhumachL
überzeugt gewesen wäre , so wendete ich doch scheinbar
allcS an , um ihn davon zu überreden . Die Günstlm-
ge der zwei vergangenen Jahrhunderte wußten nicht was
sie rhaten , als sie die lhakige Sorgfalt , welche die Könige
für ihre Uaterkhar . en haben sollten , auf bloße Forma¬
lität einschrankten. Sie sehen , daß es Verhältnisse
giebt , wodurch eine unvermeidliche Folge , verachte
Gehorsam , den wir Königen schuldig sind , eben so auf
bloße Formen eingeschränkt wird .

Das , an diesem Tag sehr frühe , und sogar , be¬
vor man die Waffen ergriffen hakte , versammelte Par¬
ament , vernahm den Aufruhr, durch das Geschrei einek
zahllosen Menge, die in den Saal des Pallaschs hinein ;
Brvuffel ! heulte. Es befahl sogleich durch einen Be¬
schluß , daß die ganze Versammlung feierlich in den
königlichenPallast gehen , und die Gefangenen zurück-
fodern sollte . Zugleich enthielt der Beschluß , daß wi-
der den Gardelieutenant der Königin Commmges ein
Decret gefaßt , daß allen Militär ? Personen bei Lebens -
strafe , künftig dergleichenAufträge zu übernehmen, ver¬
boten scyn und daß mit denen, die diesen Math gegeben
hatten , alsSköhrern der öffentlrchenRuhe gerichtlichver¬
fahren werden sollte . Die nemücheStunde sähe den Be¬

schluß



schluß vollzogen . Das Parlement verließ mit 160 Mit -
gliedern die Sitzung . Ein unglaubliches Freubenge -
schrei voll Beifallsbezeugungen empfieng und beglei-
reke es durch alle Straßen , wohin eö gieng ; alle Ver -
rammlungen ließen sich vor ihm nieder .

Mit der vollen Freiheit , welche die jage der Sachen
ihm verstattcle , trug der erste Präsident der Königin
ihre Forderungen vor . Mit den lebendigsten Farben
zeichnete er daS Spiel , das bei allen Gelegenheiten mit
Dem königlichem Wort getrieben worden sey , wie tau -
send und aber tausendmal die nützlichsten und selbst die
nochNendigsten Entschließungen zum Besten des SracuS
durch schändliche und oft kindische Täuschungen listig
verdreht worden wären . Nachdrücklich mahlte er die
G fahr , worin » , durch die aufrührerische und allge¬
meine Bewasnnng das Ganze schwebte . Vergebens
war die Gewalt seiner Rede ; entrüstet antwortete ihm
die Königin , die nichts fürchtete , weil sie die Gefahr
nicht kannte , mehr mit dem Ton der Wut als des Zorns :
„ ich weiß wohl , daß in der Stadt Bewegung ist , aber
„ Sie , meine Herren von Parlement , Sie , ihre Weiber

„ und ihre Kinder , sollen mir dafür verantwortlich se »n . "

Kaum hatte sie die letzte Silbe geendigt , so gieng sie
in ihr graues Zimmer , und verschloß mit Gewalt die

Thüre .

Schon war das zurückkchrende Parlement auf der
Treppe , als der außerordentlich furchtsame Präsident
von Mesmes , die Gefahr , welcher sich die Gesellschaft
beim Volke ausseßen würde , überlegte und es beschwor
wieder umzukehren , und noch einen Versuch auf das

Gemüth der Königin zu thun . Im großen Cabinet
fanden sie den Herzog von Orleans , und auf rhre feier¬
lichen Auffoderungen ließ dieser 20 von ihnen in das

graue Zimmer gehen . Noch einmal schilderte der erste



Äigig

M«Nl
vllr».

kiÄilj

lDtti«
xkditz
Ü:rgÄ!i.
« >̂

WH
nSh«
sii, « .
? U »

urlilir

I>! i»!^

jO«
^«»>^
, Llt!̂

P -asidenk der Königin das schauderhafte Gemählde des
bewafiictcn und empörten Paris ; es machte keinen Ein¬
druck ; sie wollte nichts weiter hören , und flüchtete sich
zornig in die kleine Gallerie.

Jetzt näherte sich der Cardinal , und schlug vor,
daß , wenn das Parlament versprechen wollte , keine
Versammlungen mehr zu halten , die Gefangenen los-
gegeben werden sollten. Die Antwort des ersten Prä¬
sidenten war , daß über diesen Vorschlag erst beschlos¬
sen werden müßte . Schon waren sie im Begrif es
unverzüglich zu thun , als viele von der Gesellschaft
vorstellten , daß , wenn im königlichen Pallast votiert
würde , das Volk unfehlbar glauben würde , cs scy ih¬
nen Gewalt angethan worden , und so beschlossen sie ,
sich des Nachmittags im Palais zu versammeln , und
baten den Herzog von Orleans sich dabei einzufinden.

Statt der vorigen lauten Aeusserunq der Freude,
fand das Parlemenl , weil es von Broussels Freiheit
nichtsssagenkonnte, allenthalben eine traurige Stille . Bei
der LcU'MLv -- ckeK Lengen ^ , wo die erste Verschärfung
war , kam ihm ein unwilliges Murmeln entgegen , das
es durch die Versicherung : die Königin habeGenugthu«
ung verheißen , bald wieder stillte. Auch die Drohun¬
gen au der zweiten Verschärfung wurden durch dassel¬
be Mittel abgewandt ; an der dritten am eroix
siu dlnoir- wollte man sich mit dieser Münze nicht ab-
speisen lassen . An der Spitzevon 200 Menschen nä¬
herte sich ein Speijewirthssimge, setzte den ersten Prasi .
denten die Hellebarde auf die Brust , und schrie : keh-
re zurück, Verrather , wenn du nicht selbst zerrissen seyn
willst , bringe uns Brousseln zurück , oder Mazarin und
den Canzler als Unterpfand. Daß Verwirrung und
Schrecken hier fast alle seine Begleiter ergrif , ist sehr be¬
greiflich . Fünf Oberpräsidenten und mehrals2o Rathe

misch-
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mischten sich ins Gewühl , und suchten zu entkommen .
Nur der erste Präsident , nach meinem Ürtheil der un -

erschrockenste Mann fernes Jahrhunderts , blieb fest und
ur -erschü .

' terlich . Er nahm sich Zeit , was er von seiner Ge -

sell schuft finden konnte , wieder zu versammeln , behielt

auch jetzt die Würde seines Standes bei , und kehrte un-

ker einem beständigen Feuer von Beleidigungen , Dro -

hen , Flügen und Beschimpfungen mit langsamen Schrit¬
ten nach dem königlichen Pallast zurück.

Dieser Mann besaß eine ganz eigenkhümliche Be¬

redsamkeit . Ausrufungen kannte er nicht , auch die Re¬

geln der Grammatik seiner Sprache beobachtete er

nicht , aber die Kraft , womit er sprach , ersetzte dies

alles Weil Kühnheit ihn ; natürlich war , sprach er nie

so vortrefüch als in Gefahren . Jetzt , als er von neuem

im königlichen Pallast erschien , üderrraf er sich selbst . Kein

Mensch blieb uncrschüttert , nur die Königin allein

war unbeweglich .

Vier oder fünf vor Angst halbentselte Prinzessin -

nen warfen sich zu den Füßen der Königin ; Monsieur

machte Anstalt ihnen zu folgen . Ein junger Rach sag¬

te dem erschrockenen Cardinal , scherzend , daß es sehr

paffend seyn würde wenn er selbst persönlich die sage

der Sachen in den Straßen sehen wollte . Auch er ver¬

einte sich mit dem grüßten Theil des Hofs , und nach

unbeschreiblichen Bemühungen erpreßte man endlich die

Aeuffermig : „ Es sey , meine Herrn vom Parlemer .t,

, ,überlegen sie denn , was am besten zu thun ist, " aus

dem Munde der Königin . Sogleich versammelte

man sich in der großen Gallerie , betathschlagte , und

erließ den Beschluß , daß der Königin für dw den Ge¬

fangenen bewilligte Freiheit gedankt werden sollte.

' So
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. So bald der Beschluß übergeben war , fertigten

sie die lcdti -e «; ckö cuuftLd aus . Der erste Präsident
zeigte dein Volk , die von beiden förmlich genommiwn
Copien , aber ehe die Erfüllung erfolgt ft » , wollte

" , tG niemand die Waffen verlassen . Bevor s6 Brouffel wie¬
gte » her auf seinen Posten gesehen hatte , befahl auch duS
» - Dr» Parlement durch keinen Beschluß , sie nieLerzulegen .
Echril- Den folgenden Tag war er wirklich frei , und gieng ,

oder wurde vielmehr auf den Häuptern des Volks un -
ter unglaublichem Freudengeschrei , nach seinem HauseÄtH>. zurückgelragen . Die Verrammlungen wurden abgebro -

MK chen , alle Kramläden eröfnek , und in weniger als 2
eck« ! r Stunden erschien in Paris eine Stille , wie ich sie am
»Will! Charsreirag nie größer gesehen habe ,
ßchn
m « : Hier ist der Ort , wo ich Ihnen von gewissen nä -
Ksl,Ä Hern Umstanden , worüber Sie sich selbst gewiß bereits
izil! ä « mehrere Fragen gsthan hüben werden , Rechetischafl zu ge¬ben schuldig bin ; und es sind dies auch wirklich Verhält -

nisse , die ohne einen besondern Ausschluß beinahe gar
hiyj» nicht begriffen werden können . Ich verschod .es , weil
KP ! ich den Faden meinechErzählung , welche dis wichtigste
WD ' Vorbereitung zum bürgerlichen Krieg enthielt , nicht
iffr unterbrechen zu dürfen glaubte . So z . B . bin ich über »
i zeugt , daß Sie begierig sind , die geheimen Triebfedern

kennen zu lernen , welche alle , fast zu gleicher Zeit er -
yDii schlitterten Stande , in Bewegung setzten , das verbot -

gtne Kunstwerk , bas , allen Verführungen des Hofs ,
^ allen Kunstgriffen der Minister , der Schwäche des Pu -

blicums und der Sittenverderbniß der Privatleute zum
^

^ Trotz , diese Bewegung in einer Art von Gleichgewicht
^ zu erhalten , und zu befestigen wußte . Wahrschein .

lich ahnen Sie , daß hier viel GeheimnißvolleS , viel
^ Cabale und Kunst im Spiel gewesen ftyn müßte , unv

ich bekenne , daß der Schein in einem sv hohen Grad
i für
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für diese Meinung spricht , daß , wie ich glaube , alle
Geschichtschreiber, die in diesem Fall das Waprschein.
liche für das Wahre nehmen , Entschuldigung verdie-
nen . Und doch kann und muß ich Ihnen versichern,
daß bis zu der Nacht , ehe man Verschanzungen auf.
richtete, bei den öffentlichen Angelegenheiten kein Körn,
chen von dem , was man Staalümanoeuver nennt , im
Spiele war, und was von Cabinetointriguen vielleicht
dabei sepn konnte , so leicht gewesen ist , daß es nicht
gerechnet zu werden verdient . Ueber dies letztere will
ich mich deutlicher erklären . Longueil , ein Rath bei
der großen Kammer , der sich ans das innere Kunst,
werk des ParlementS besser als alle übrigen zusammen ,
genommen verstand , hatte in jener Zeit den Plan , sei-
nem Bruder den Präsidenten von Maisons zur Ober¬
aufsicht über die Finanzen zu verhelfen. Der Chara-
cter dieses ManneS war schwarz , entschieden und gx.
fährlich , und da er sich des kunstlosen und kindisch
leichtgläubigen Bronssels Vertrauen zu erwerben ge-
mußt harre , so glaubten viele , und ich glaube es noch,
daß er feit de » ersten Bewegungen des Parlemencs ,
darauf gedacht habe , seine » Freund zu erheben und
aufzumuntern, um sich auf diese Art bei den Ministern
Ansehen zu verschaffen.

Auf der andern Seite war der Präsident Viole,
Chavignis vertrautester Freund. Dieser letztere wü¬
tete gegen den Cardinal ', wer ! er , obgleich die erste
Ursache seines Glücks bei dem Cardinal Richelieu, gleich
in den ersten Tagen der Regen: schaft, von ihm übel

behandelt worden war. . Da nun der Präsident einer
der ersten war , der in seiner Gesellschaft mit Wärme
sprach, so hielt man diese Warme für Chavignis Werk.
Aber welch ein leichtes Gewicht in der Wagschale, die
das Schiksal des Staats bestimmte ! — Denn wäre
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auch / was ich jedoch bezweifle, als nur der Argwohn>» gch ju denken vermag , so bleibt der Einfluß , den 2§ ^ der einfachsten und gemeinsten Köpfe der ganzen Ver -
sammlung auf eine Gesellschaft haben können , die ausW a>s> mehr als 202 Mitgliedern besteht , und mit z andern

MÄH Gesellschaften , deren Anzahl fast noch einmal so hochkW , !« steigt , gemeinschaftliche Sache gemacht , doch immer
Gicht äußerst unbedeutend. Der Präsident Viole hatte sein

ganzes Leben nur dem Vergnügen geweiht , und
MM sich um sein Amt wenig bekümmert , und der ehrliche

gute Brouffei war unter Acren und in dem Staub der
mK««> großen Kammer mehr mit dein Ruf eines rechtschaffenen
Mi» als talentvollen Mannes grau geworden . Zu diesen bei-
ßchs» den gesellte sich der Srcuerkammergcrichtü. PräsidentPÄ!» Charton der nur noch einen Schritt zu thun harte, um
« Cf» ein vollkommener Narr zu seyn ; und Biancmesnil, den
» Bz» Sie .kennen , zuerst ganz öffentlich. Wäre wirklich eine
dW geheime Cabaie in der Gesellschaft gewesen , so härteste
mit» !», sich unter so vielen ungleich fähiger « Köpfen sicher nicht

Subjecte dieser Act gewählt ; und was ich Ihnen schon
MB mehrmal gesagt habe, daß der Grund dieser Revolution

nirgends anderS zu suchen ist, als in der Zerrüttung der
MD Gesetze , die unvermerkt dis Verwirrung der Gemülher

nach sich zog , und verursachre,so daß schon eine Parkhie da
stand, als noch kaum die ersten leisen Spure » von Abande-

gWt rung zu spüren waren , ist gewiß nicht ohne Grund . Es
ist erwiesen, daß von allen , dis im Lauf dieses IahreS
imParlement und in den ändert ! Gesellschaften stimm-

^ tcn, kein einziger war , der, ich will nicht sagen , von dem
was folgte , sondern auch nur von dem was folgenkonnte , das geringste vorausgesehe » hätte. Alles niach-
te und entwickelte sich im Geiste des Rechts. Mit

^ der Form eines geheimen Plans verband dieses zugleichden Pendantismus , besten eigentlichstes Wesen der
Biegsamkeit gerade zu entgegengesetzt ist, und in Hark.

N. Denkwürdig. XVftl . K. L nackig-
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näckigkeit besteht, einer Eigenschaft , welche zu Vollfüh .
rung großer Thaten die unentbehrlichste ist . Das Wun¬
derbare dabei war , daß die Uebereinstimmung , das
einzige Rettungsmittel gegen die Unfälle , denen eine
Versammlung dieser Art nothwendig ausgesetzt ist , bei
dieser Claffe von Köpfen für Cabale gelten konnte. Sie
übten sie aus , ohne sie zu kennen. Gemeiniglich folgt auf
die Verblendung der Gutmeinenden in diesem Fall bald
der Scharfblick derer , welche in das gemeinsame In¬
teresse die Leidenschaft der des Parthcygcistes mengen ,
und zu der Zeit, wo dis geordneten Gesellschaften nur auf
das Gegenwärtige und Wahrscheinliche denken , schon
das Zukünftige und Mögliche sehen .

Fügen Sie diese kleinen Bemerkungen zu den Be-
rathschlagungen des Parlements , dis Ihnen schon be¬
kannt sind , so wird eS Ihnen leicht seyn , sich die Ver¬
wirrung, worin sich bei Errichtung der Verrammlungen
alles befand , lebhaft darzustellen , und der Irkhum de-
rer , die behaupten , eins Parthey ohne Oberhaupt kön¬
ne nie furchtbar seyn , wird Ihnen zu gleicher Zeit sehr
auffallend werden. Dieses wird oft in einer Nacht
geboren . Was die gewaltige und anhaltende Unruhe,
die ich Ihnen geschildert habe , ein ganzes Jahr lang
nicht zu erzeugen vermochte , triebbie Wärme eines ein¬
zigen Augenblicks sogar im Ueberfluß hervor .

Dis Verrammlungen waren aufgehoben , und ich
gierig zur Frau von Guimine , die mir aus sichern Quel¬
len die Nachricht mittheilke , daß der Cardinal mich für
den Urheber von allem hielt. Früh , am andern Tag ,
ließ mich die Königin rufen . Ihr Betragen war mit
allen Beweisen von Güte und selbst von Zutrauen be¬
zeichnet. Wenn sie mir geglaubt hätte , sagte Sie , so
würde sie sich nicht in dieser mißlichen Lage befunden ha -
den ; auch habe es nicht an dein armen Cardinal gele-

gen ,
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gen , daß sie dieselbe nicht vermieden hätte ; denn unaus -
^ gesetzt habe ihr dieser versichert : hier sei das beste, mei-

nem Ausspruch zu folgen . Niemand als Chavigni , sey
durch seine schädlichen Rathschläge , die sie Mehr als deS

Hstiji >,
Cardinals seine geachtet hätte , die einzige Ursache dte -

« e/tz seS Unglücks. „ Aber , fügte sie schnell hinzu , wollen
-sch » " Sie kem Lrchurken Beautru , der so sehr alle Achtung
' Bs Sie vergessen hat , nicht Srockschläge geben las.

„send Vorgestern Abends glaubte ich jeden Augenblick,
der gute Cardinal es thun lassen würde/ ' Mit

! weniger Rührung als Ehrfurcht nahm ich dies alles auf ,
>!ii> Ü» ^ >uir hierauf befahl den armen Cardinal za' " besuchen , thcils um ihn zu trösten , kheils auch um mit

ihm , über die zur Besänftigung der Gemüther nvthigen
» jM Mittel , zu berathschlagen , machte ich , wie S - e leicht
mich««!! glauben können , nicht die mindeste Schwierigkeit .

Jrchob
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Dill

Ich wünschte Ihnen die Innbrunst schildern zu
können , womit er mich empsieng ! In ganz Frankreich
war ich der einzige Mann , der cs redlich meinte , alle
andere waren verworfene Schmeichler , welche die Köm -
gin, seinen und meinen Rathschlügen zum Trutz , unwi -
derstehlich hingerissen hatten . Von nun an , erklärte
er , wollte er nichts ohne meine Beistimmung thun , dar .
aus lheilte er mir einige auswärtige Briese mit , und
kurz, er sagte mir so viel Süssigkeiten , daß der ehrliche
Broussel , den er auch zu sich b . schieden hatte , und der
bald nach mir ins Zimmer getreten war , beimWegge -
hen sich des Lachens nicht enthalten konnte , und mit
seiner Einfalt , dir in Wahrheit b -s zur Unschuld gierig,
mir leise ins Hhr lispelte : dies ist ein wahrer
Hanswurst !

Fest entschlossen , wie Sie leicht begreifen , mit
Ernst aufbie allgemeine Sicherheit und auf meine eigene
zu denken , kam ich in mein Haus zurück . Prüfend

L 2 wog
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wog ich die Mittel dazu/aber keins war anders als
unendlich schwer in der Ausführung . Ich wußte , daß
das Parlement alles aufs aufferste treiben würde .
In denr nehmlichen Augenblick , Va ich mich hier -
mit beschäftigte , wußte ich , daß es über die Ein -
künfte des Stadthauses , mit denen der Hof einen schänd¬
lichen Handel , oder vielmehr öffentliche Plünderung ge-
trieben hatte , stimmte . Ich überlegte , daß die sieg¬
reiche Armee von Lens , ohnfehlbar ihre Winterquartie -
re in der Nähe von Paris halten , und daß es auf die¬
se Art leicht seyn würde , in einem Morgen die Stadt
« inzuschließen und alle Lebensmittel abzuschneiden . Auch
konnte ich mir nicht verholen , daß eben bas Parlement ,
welches dem Hof zusetzte , höchst fähig wäre , selbst de-
uen die das nehmliche khun , den Proceß zu machen ,
und die Vorkehrungen gegen Unterdrückung selbst zu
zerstören . Ich wußte , daß in der ganzen Versammlung ,
nur aufferst wenig Köpfe waren , die »lichtscheu bei blo¬
ßen Vorschlägen dieser Art , außer sich gerathen wür¬
den , und vielleicht gab es auch eben so wenige , denen man
sich nur mit Sicherheit anvertrauen könnte . Vor mei¬
nen Augen stand das große Beispiel von der Unbeständig¬
keit des Volks , und in mir kämpfte eine natürliche Ab¬
neigung gegen alle gewaltsame Mittel , die oft zu Fest -
halrung desselben unvermeidlich sind .

St . Ibal *) ein Mann von Kopf und Herz , aber
voll der seltsamsten Meinungen , warmein Verwandter .
Er , der die Menschen nur nach dem Grade achtete , in
welchem sie schlecht bei Hof angeschrieben waren , lag
mir unablässig an , mit Spanien , wo er vermittelst
des Grafen von Fuensaldagne , der unter dem Erzher¬

zog
*) Der nehmliche, den Montresor in seinen Memoiren

Saint Zbar nennt .
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zog *) oberster Befehlshaber in den Niederlanden war,
in genauem Verhältnis; stand , in Unterhandlungen zu
treten. Er gab mir sogar einen Brief voll glänzender
Anerbietungen , die ich jedoch nicht annahm, sondern
blos mit einer Erkenntlichkeit beantwortete, die mich
zu nichts verband . Nach langen und reiflichen Ueber-
legungen, faßte ich zuletzt den Entschluß , die Spanier,
ohne mich jedoch zu etwas verbindlich zu machen , durch
St . Ibal wissen zu lassen , daß ich fest entschlossen sey,
Paris gegen Unterdrückungen zuvertheidigen . Inder
Stille wollte ich dann mit meinen Freunden daran ar¬
beiten , daß das Parlement seine Schritte etwas mehr
mäßigte - und die Rückkehr des Prinzen erwarten- mit
dem ich in sehr gutem Vernehmen stand , und den ich
von der Größe des Uebels und der Nothwendigkeitei¬
nes Heilungsmittels zu überzeugen hofte. Daß ich da¬
zu Zeit haben würde , dazu gaben mir die sehr nahen
ParlementSferien die größte Hosnung. Ich überrede¬
te mich , weil dann die Gesellschaft keine Versammlun¬
gen halten und sich folglich der Hof nicht mehr durch
ihre Beschlüsse gedrängt fühlen würde , daß beide in ei¬
ner Art von Ruhe bleiben würden , die durch dieckluge
Behandlung des Prinzen, der mit jeder Woche erwar¬
tet wurde , die Ruhe des Publicums , und die Sicher¬
heit der Privatpersonen befestigen könnte.

Meine Maaskegeln scheiterten an dem Ungestüm
des Parlements . Denn kaum war die neue

Ml Verordnung wegen Bezahlung der Stadthaus Ein-
künste , und die Vorstellungen gegen Abstellung
des vierten Theils der Steuern , und wegen Rück-

« Ä Zahlung des Darlehns , an alle subalterne Die-
H ner des Staats , vollendet , so verlangte es unter dem

Vorwand an dem Steuerentwurf arbeiten zu müs-
L 3 sen,

*) Leopold Wilhelm von Oesterreich .
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sen , selbst in der Zeit der Ferien seine Versammlung
fortsetzen zu dürfen . Die Königin , die aus sichern
Quellen wußte) das Parlement werde aus eigner Macht
vollziehen , wenn sie eö ihm versagte , bewilligte ihr Ge¬
such auf 14 Tage . Ich thar mein möglichstes , um
diesen Streich zu verhindern , und schon waren Lvngueil
und Broussel auf meiner Seite . Aber Nomon , Blaue -
Nienil , Viole , bei dem wir Abends um , 1 Uhr zusam -
Men waren , sagten, daß die V - rsammttmg jeden welcher
diesen Vorschlag wagte , für einen Verräthcr hatten wür¬
de , und da ich tannoch darauf bestgnv , ausserreNovion
den Argwohn , ich s>yvkllcichc selbst mit deni Hof einver¬
standen. Ich that als hätte ich nichts davon bemerkt ,
aber mir siel dabei jener ehrliche Pfarrer aus Genvve
ein , der den Admiral Coligm *) , das Haupt der hu -
genetischen Parchey in Verdacht hatte , bei einem Frau ,
zisk ner Mönch von Nivrt gebeichtet zu heben. Belm
W ggehen aus der B . achschlagungtheilte ich dies dem
Präsidenten Loigneux , Vater dessen , den Sie noch jetzt
kennen , mit . Dieser Mann , der bei allen seinen
Thvrhciten , doch viel Kopf besaß , und weil er in Flan¬
dern Minister von Monsieur gewesen war , mehr Welt -
kenntniß als die übrigen hakte , gab mir zur Antwort :
Sie kennen unsere Leute noch nicht , bald werden Sie
ganz was anders sehen . Wetten wir , daß dieser Unschul¬
dige (hier zeigte er auf Blancmenil ) gegen sein Gewiss
sen gesündigt zu haben glaubt , weil er sich um n Uhr
des Abends hier eingefunden hat ? Hätte ich gegen ihn
gewettet , so hatte ich verlohren , kenn ehe Blancmenil
weg gleng , erklärte er , daß er keine geheime» Zusam¬
menkünfte mehr wollte , daß sie alle nach Fackionen und

Ver-

K-

II Nb *

«! k!»

Caspar von Csll'M , der erste dieses Namens , am
Barihsiomäu» er.gr im Zähe rzr - M seinem Häuft
«rmordrt.
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Verschwörung schmekten , und daß eine Magistratsper-
svn ihre Meinung , ohne vorher deshalb mit jemanden
übereingckommen zu seyn , bei den Sitzungen frei be-
kennen müsse , wozu auch die Gesetze sie verpflichteten.
Dies war der Stof , den er noch mit mancherlei ähnli-
chen Anzüglichkeiten durchwebte. Ich habe dies nur
im Vorbeigehen erwähnt, um Ihnen zu zeigen , daß
es in Partheye n mehr Mühe kostet , mit
den Gliedern derselben zu leben , als ge¬
gen die , welche dawider sind , zu han¬
deln . Ich glaube Ihnen übrigens alles gesagt zu ha¬
ben , wenn ich ganz kurz erzähle : das Parlement mach¬
te einen so guten Gebrauch von seinem Tagwerk, daß
die Königin , welche , Luder Idee , die Ferien würden
die erhitzten Gemächer um einige Grade abkühlen, dem
Vorsteher der Kauflcute vorher versichert hatte , das
im Umlauf gebrachte Gerücht : sie wollte daß der Kö¬
nig Paris verlasse , sey falsch , nun uugedultig ward ,
und den König wirklich nach Ruei brachte. Es ist
keinen : Zweifel unterworfen , daß sie Paris wirklich da¬
mit überraschenwollte , und dieser Zweck ward auch er¬
reicht. Alles schien über die Abreise des Königs er-
siaunt , und ich fand den folgenden Morgen , daß selbst
die glühendsten Geister des Parlements betroffen waren .
Was die aligemeineBestürzuug vermehrte,war die zu der¬
selben Zeit eintreffende Nachricht , daß Erlac *) mit4Ooo
Deutschen durch die Somme gegangen sey , und , wie bei
Volkserschütterungen nie eine böse Nachricht allein geht,
so wurden auch hier ; oder 6 ähnliche bekannt gemacht.
Ich fand , daß es mich jetzt weit mehr kosten würde , die
Gemächer aufrecht zu erhalten , als es mich gekostet
hatte , sie zu mäßigen .

L 4 Wohl
*) Er war Gouverneur von Brisac , und commandirte

nach dem Tod des Herzogs Bernhard von Weimar desselben
Truppen .
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Wohl schwerlich war irgend eine Lage meines Le- ^ ^bens verwickelter als diese. Das furchtbare in allen E ,

seinen Thcilen entsetzliche Ganze der Gefahr trat vor
meine Seele . Wo Ruhm selbst bei) Miölin -
gen der Plane die Aussicht schließt , da
haben auch die größten Gefahren ihre PhA
Reiße ; doch alles verwandelt sich selbst
bei mittelmäßiger Gefahr in Entsetzen , '
wenn derVerlust der Ehre , an dieübleLau -
ne des Glücks gekettet ist. Ich Härte alles an - D >
gewandt, um zu verhindern , daß daS Parlemenr , zum
mindesten nicht früher , bis man auf Mittel ge-
dacht hatte , sich gegen die Beleidigung des Hofs zu
schützen , diesen aufs äusserste trieb. Und wer hätte ihm ! ^ ^
nicht geglaubt , wenn cs seinen Zeitpunkt wohl zu neh-
men gewußt hätte , oder vielmehr bei der Rückkehr deS
Prinzen hätte nehmen können ? Da man diese wenigsten - ) W 'j
eine Zeit lang , und zwar gerade damals , als der Kö- Ui
rüg Paris verließ , noch für aufgeschoben hielt, so glaub - !>im l«
te ich nicht mehr die Zeit zu haben , dessen Ankunft, wie Mml 'l
ich mir anfänglich vorgcsetzt harre , zu erwarten . Ich AD«;,
entschloß mich also einen Ausweg zu ergreifen , der mir
viel Anstrengung kostete , der aber deshalb gut war,
weil es der einzige war. Es ist immer mißlich , zu
Extremen schreiten zu müssen , aber sind sie einmal
nochwendig, so sind es weise Hülfsmiktel. Sie
führen den Trost mit sich , daß sie nie ins mittelmä-
sige gehen , und wenn sie gut sind , immer entscheiden . ntz,^Das Glück begünstigte meinen Plan . Auf Befehl der
Königin wurde Chavigni in Verhaft genommen , und
nach lmvr « eie giuc -L gebracht , und dieses Augen -
blickS bediente ich mich , um seinen vertrauten FreundViole Lurch seine eigne Furchtsamkeit , in Flammen zu ^

*
setzen . Er selbst , bewies ich ihm , sei) ohne Reckung ^P ?
verlohren, denn auch Chavigni hätte sein Unglück nur - ' ^

.dem
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dem Verdacht zu verdanken , daß er ihn zu dem , was
er gcthan, , vermocht hätte . Es wäre sichtbar , fuhr
ich fort , daß der König blos deshalb Paris verlassen
habe , um die Stad anzugreifen ; er sähe die Abspannung
der Gcmüther so gut wie ich , die , wenn man sie einmal
ganz sinken ließe , sich nie wieder erheben würden ; des¬
halb sei) Hülfe nöthig ; ich würkte bei dem Volk mit
gutem Erfolg , und wendete mich jetzt an ihn , weil er
vor allen andern mein Vertrauen und meine Achtung
besäße , damit er im Parlemcnt das Seinige lhun solle ;
nach meinem Gefühl dürste die Versammlung in diesem
Augenblick nicht nachgeben , aber wie er sie kenne , wüß¬
te er wohl , baß sie in einer Lage , wo die Abreise deS
Königs alle Sinne gelahmt und eingcschlascrt zu ha¬
ben schien, einer Aufmunterung bedürftig sei) , und daß
ein zur rechten Zeit gesagtes Wort vhnfehlbar diese gu¬
te Wirkung hervorbringen werde .

Nach langem Kampf trugen endlich diese Gründe ,
die von Longueils Bitten begleitet waren , über den
Präsident Viole den Sieg davon . Durch den einzigen
Dewegungsgrund einer ihm sehr natürlichen Furcht be¬
wogen sie ihn , eine der kühnsten Handlungen , wovon
man je hat reden hören , auszuführen . Um das vorzu¬
tragen , worüber man übereingekommen war , wählte
er den Zeitpunkt , wo der Präsident von Mesmcs dein
Parlement seinen Auftrag wegen des Gerichtshofs
vortrug . Jetzt sey , sagteer , die Rede von ungleich
wichtiaern und dringender « Angelegenheiten , als die
vom Gerichtshof ; eS gehe das Gerücht , daß Paris be¬
lagert werden sollte , daß man Truppen marschieren ließ ;
daß die treuste » Diener des vorigen Königs , von denen
geglaubt würde , sie würden sich diesem schädlichem Vor¬
haben widerseßen , ins Gefängnis geworfen werden soll¬
ten ; er könne nicht umhin der Versammlung , die nach
seinem Gefühl so bringende Nothwendigkeit vorzustel -

L 5 len.
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len , die Königin in tiefer Ehrfurcht zu ersuchen , daß
sie den König nach Paris zurückbringen möchte , und
den Herzog von Orleans nebst den andern Kronbedien -
ten zu dicken, sich — um so viel mehr , da der eigent .
liche Urheber aller dieser Leiden ohnmöglich unbekannt
seyn könnte — zur Berachschlagung über den im Jahr
1617 bei Gelegenheit deS Marschall von Ancre ge¬
gebenen Beschluß , wodurch alle Fremde von der Re¬
gierung des Staats ausgeschlossen wären , im Parle -
ment einzufmden . — Uns selbst schien die Berührung
tiefer letzter » Saite etwas hart ; aber diese Menschen ,
die durch Furcht in eine gänzliche Erstarrnng hätten ver-
sinken können , wieder zu erwecken , bedurfte es nicht
weniger . Bei cinzrlnen Menschen bringt die Leiden¬
schaft der Furcht gewöhnlich diese Wirkung nicht hervor ,
aber bei ganzen Versammlungen äussert sie sich , wie
ich bemerkt Habs , sehr oft auf diese Art . Der Grund
davon liegt nicht fern . Doch wäre es Unrecht , sitzt
mit einer Deduction desselben den Faden der Geschick),
te zu unterbrechen .

Vlole 's Vortrag that auf alle eine unbegreifliche
Wirkung . Anfänglich bebten sie davor zurück ; allmah -

lich Vurchströmte sie neues Leben. Jetzt dachten sie sich
den König nur noch außer Paris , um ihn wieder zu¬
rückzuführen ; jetzt schienen nur noch Unruhen da zu seyn ,
damit sie ihnen zuvorkommen könnten . Ein neuer
Muth belebte sie alle . Der , den ich am Morgen noch wie

entseelt gesehen hatte , Blancmenil , nannte mit vernehm¬
lichen Worten den Cardinal , der bis dahin bloS mit
dem Titel des Ministers bezeichnet geblieben war . Der

Präsident Novion brach in wilde Schmähungen gegen
ihn aus ; und in frölichec Stimmung befahl das Par -

lement durch einen Schluß , daß die Königin durch ehr¬
erbietige Vorstellungen , um die Zurückkunft des Kö -
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nigs , und die Wegschaffung der in der Nahe liegenden
Truppen , ersucht , die Prinzen , Herzoge , Pairs , zur
Stimmung über die zum Wohl des Staats nöthigen
Angelegenheiten , eingcladen , und der Vorsteher der
Kaufleute , nebst den Bürgermeistern , vorgefvdert wer .
de » sollte , damit sie die zur Sicherheit der Stadt nö -
thigen Befehle in Empfang nehmen könnten .

irisch. Unmittelbar , nachdem der erste Präsident den Pal -
last verlassen hakte , sagte er mir , — er der fast , immer

AGz . . mit Eifer und Heftigkeit für das Interesse seiner Ver -
sauuniung sprach , aber rm Grund doch cm Anhänger VeS

n ii G Hofs mar — ; , Nöthigen Ihnen diese Menschen nicht
t>! iÄ» „ Bewunderung ab ? Jetzt aben sic einen Beschluß vol -

Eh «; „ lendet , der gar leicht den bürgerlichen Kr -eg herbei -
«i „ führen kann , und dafür , daß sie , wie Novion , Viv -

KM - „ le und Blancmenil es wollten , den Cardinal nicht dar -

ch , st „ inn genannt haben , dafür glauben sie , müsse ihnen ,
iW , die Königin « das übrige gewähren . " Diese kleinen

Züge erzähle ich Ihnen , weil Sie durch sie über den Zu -
stand und den Geist deS Parlements , mehr als durch

-mD wichtigere Umstände , Aufschluß erhalten können .

„ Meine einzige Hofnung , sagte mir ganz leise
„ derPrastdentle Coigneur , den ich bei dem ersten Prä -

„ sidenten traf , meine einzige Hofnung ist auf Sie ge¬
ilfss* „ richtet . Wenn Sie nicht im Stillen wirken , so sind

„ wir verloren . " Aber ich war wirklich thatig . Die
„skjri ganze Nacht über hatte ich mit St . Ibal an einer An -
M '' Weisung gearbeitet , mit der ich ihn nach Brüssel zu

schicken gedachte , damit er mit dem Grafen von Fuen -
saidegne in Unterhandlung treten , und ihn verbindlich
machen sollte , nöthigen Falls mit der spanischen Ar -

M mee zu unserm Beistand zu nahen . Für bas Par -
lement konnte ich ihm nicht stehen , aber ich machte
Mich anheischig , mich im Fall , daß Paris angegriffen'

-s und
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und das Parlement der Gewalt nachgeben würde,
selbst zu erklären und das Volk für mich zu stimmen.
Der erste Schritt war sicher , aber er würde im Par¬
lement sehr schwer durchzusetzsn gewesen seyn . So deut .
lich ich dies sah , so fühlt ich doch noch deutlicher , daß
eS sagen giebt , wo die Klugheit selbst befiehlt , blvS
aus dem Gebiet des Zufälligen Rath zu ziehen .

Schon war St . Ibal zur Abreise bereit , als Herr
von Chatillon zu mir kam , und mir beim Eintritt sag.
te , daß der Prinz , den er soeben verlassen , Morgen
in Ruel eintreffen würde. Vmi ihm, als meinem Ver¬
wandten, meinem Freund , der überdies den Cardinal
tödlich haßte , konnte ich manches zu erfahren hoffen .
Auch betrog ich mich nicht ; er sagte mir, daß der Prinz
gegen den Cardinal höchst aufgebracht , und überzeugt
sey , er werde , wenn man ihm nicht Einhalt thäte , den
Staat ins Verderben stürzen. Auch erfuhr ich , daß
der Prinz sich auszvielen persönlichen Gründen , über
ihn zu beklagen hätte , daß er bei der Armee ein straf,
bares Verständnis zwischen dem Cardinal und dem von
ihm irre geführten Marguis von Nvir - Montier *) ent-
dekt habe , durch den er sich in Chifern , von allem was ge-
gen den Prinzen sey, hätte Nachricht geben lassen. Ge¬
nug alles was ich von Chatillon erfuhr , bewies mir, daß
der Prinz in keinem besonder guten V -mständniß mit dem
Hof stand . Sie können sich leicht vorstellen, daß ich kei¬
nen Augenblick wankte. St . Ibal mußte , so sehr er
auch darüber wütete , sein Reisekleid wieder ausziehen,
und , obgleich ich anfänglich entschlossen gewesen war,
unter dem Vorwand von Krankheit der Reise nach Ruel,
wo ichmich nicht sicher glaubte, zu entgehen, so änderte ich

doch
Ludwig «on la Tremvuille , nachmaliger Herzsg voo

Noirmoutier, starb i66ü.
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doch bald meinen Vorsah und nahm mir vor , so bald
den Prinz dort angekommen seyn würde , die Reise
dahin anzutreken. Chatilion hatte mir versichert , daß
«r von allen gewaltsamen Ideen weit entfernt sey , und
ich fürchtete daher keine Gefahr mehr . Ueberdies durf¬
te ich wohl mit Grund auf die Ehre seiner Freundschaft
vertrauen . Sie wissen , welch ein Recht er sich bei je¬
ner berüchtigten Fußtcppichs Geschichte auf meine
Dankbarkeit erworben hatte , und vorher hatte ich ihn
in feinem Zwist mit Monsieur wegen des Cm dinalöhukeS,
worauf sein Bruder Anspruch machte , eisrigst unter¬
stützt. Damals trieb la Riviere die Unverschämtheit
so weit , daß er sich dagegen beklagte. Der Cardinal
war schwach genug zu wanken ; ich aber bot dem Prin¬
zen an , daß die Kirche von Paris sich für ihn verwen¬
den sollte . Ich erwähne diesen Umstand , den ich in
meiner Erzählung vergessen hakte , einzig um Ihnen
zu beweisen , daß ich mir allem Recht an den Hof ge¬
hen konnte.

Die Königinwar lauter Güte und Zuvvrkommen -
heit gegen mich. Bei der Collation , die vhnweit der
Grotte gehalten wurde , wurden ihr seltene spanische
Citronen gebracht, die sie absichtlich nur an die PrinzessinMutter *) den Prinzen und mich austheilte. Der Car-
dinal zeigtemir ungewöhnliche Achtung ; doch bemerkte
ich , daß er mit gespannter Aufmerksamkeit das Be¬
nehmen des Prinzen gegen mich beobachtete. Dieserumarmte mich bloS im Vorbeigehen durch den Gar¬
ten , aber aus einer andern Seite der Allee sagte er mir
leise : „morgen um 7 Uhr werde ich bei Ihnen seyn , denn
„im Hotel von Cond « wird eS zu voll seyn."

Er
' ) Charlotte Margaretha von Msritmoremi , starb iLzs.
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Er hielt Wort , und kaum waren wir in den Gar -

ken des ErzbiSthumS , so foverte er mich auf, ihm die
wahre Lage der Sachen und alle meme Ideen dar-
über auseinander zu sehen . Ich bi» der Wahrheit und
Ihnen das Bekemitniß schuldig , baß ich Urzache habe
zu wünschen , diese ganze Rebe , woran das Herz den
größten Ancheil hatte , wäre gedrukt und dem Unheil
der Z versammelten Stände unterworfen worden.
Viel würde an meinem Ausdruck zu tadeln gewesen seyn ,
aber keiner , das behaupte ich kühn , würde an meinem
Empfindungen was Vervammliches haben finden kön¬
nen . Wie kamen überein , daß ich noch ferner den
Cardinal durch das Parlemenc angreifen sollte ; ich -elbst
sollte den Prinzen bei Nacht in einen fremden Wagen
zu Longueil und Broussel führen , damit sie überzeugt
waren, im Nochfal! Hülfe zu haben . Ferner bcfchios-
scn wir , daß der Prinz die Königin mit allen Bewei¬
sen von Gefälligkeit und Anhänglichkeit behandeln , ja
sogar jene Merkmale der Unzufriedenheit mit dem Car¬
dinal , die er bereits hatte attöbrechen lassen , sorgfäl¬
tig wieder zu verbessern suchen sollte , damit das Herz
der Königin unvermerkt für ihn gewonnen , und sanft
dahm gebracht würde , seinen Rath anzuhören und zu
befolgen . Anfänglich sollte er , in allem ihrer Meinung
zu s, on , vorgsben , und nur ganz leise sie daran zu ge¬
wöhnen suchen , Wahrheiten , denen sie von jeher ihr
Ohr verkchloffeu hatte , anzuhören . Gegen die immer
stärker andrü ' gende VolkserdUtcrungcn und dis Vorge¬
setzten Parlem : -itsv-rsammlunCen , sollte er wie auS
Nochwen- l ,k rt , ganz keiner Neigung zuwider , end¬
lich nachzuae. e - ! üyein -' n und so wurde eS ihm gelin¬
gen , den Car r ml mehr leise hinabzuziehen , als zu
stürzen , sich mit dem Ge ch , Kö -ügui zugleich der

Herrschass über das Cabinek zu bemächtigen , und durch
die
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die Lage der Sachen und seine treuen Diener , unum -
schränktet Gebieter des Publikums zu werden .

War es zu leugnen , daß bei dieser gewaltsamen
Erschütterung , dies das einzige Mittel war , wodurch
von neuem Harmonie und Ruhe in das Innere VeS
Staats kommen konnte ? — Es schien eben so leicht
als nochwenbig , und doch gefiel es dem Schicksal nicht ,
den Plan mit Erfolg zu krönen , obgleich sich erst die schön-
ste Aussicht , die,je einem Entwurf gelächelt hat , freund¬
lich für diesen eröfnete . Ehe ich weiter fortfahre , muß
ich Ihnen noch ein Wort über bas , was dieser Unter¬
redung unmittelbar vorhergrcng , mictheilen . Da die
Königin nur deshalb Paris verlassen hatte , damit sie
die Rückkehr der Armee , mit deren Hülfe sic die Stabt
anzufallen , oder auSzuhungern gedachte ( denn daß sie
diesen Plan hatte , ist unleugbar bewiesen ! ) mit größe¬
rer Freiheit erwarten könnte , so that sie sich in ihrer
Behandlung deS Parlements , in Rücksicht des letzter »
bereits erwähnten Beschlusses , der die Bitte um die
Rückkehr deS Königs enthielt , nur wenig Gewalt an .
Sie sey , antwortete sie von den Vorstellungen der Depu -
tirten äußerst überrascht und befremdet ; der König pfle¬
ge in dieser Jahrszeit immer aufs Land zu gehen , und
seine Gesundheit sey ihr mehr werth , als ein leerer
Schrecken des Vosks . Gerade in diesem Moment trat
der Prinz hinzu , und er , der den Plan des Hofs , Pa -
tis anzugreifen , nicht billigte , glaubte dies wenigstens
durch andere Beweise von Achtung für den Willen der
Königin , so viel als möglich wieder gut machen zu müs .
sen . Deshalb antwortete er dem Präsidenten und den
beiden Rächen , die ihm , dem Inhalt V? S Beschlusses
zu folge , seine Stelle im Parlament einzunehmen , ein¬
luden , daß er nicht erscheinen würde , und baß er der
Königin , selbst mit Gefahr seines Lebens , gehorchen

wollte .
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wollte . Sein natürlicher Ungestüm trieb ihn in der

Hitze des Gesprächs weiter , als er bei kalter Ueberle.

gung gethan haben würde , wie Ihnen , nach allem was

ich Ihnen von seiner Stimmung , selbst vor unserer Un-
terredung , gesagt habe , leicht begreiflich seyn wird .
Der Herzog von Orleans antwortete auch , daß er nicht
kommen würde , und daß die letzten Vorschläge der

Gesellschaft allzu kühn und unausführbar wären . DaS

nemliche sagte der Prinz von Conti .

Am folgenden Tag überreichten die königlichen

Commissarien dem Parlement einen Beschluß des Con¬

seil , worinn die Aushebung des ParlementschU .sses
und das Verbot , über den Vortrag von 16 : 7 gegen
die Staatsverwaltung von Fremden , zu stimmen , ent .

halten war . Hierüber wurde im Parlement mit un¬

glaublicher Hitze gestimmt , schriftliche Gegenvorstel¬

lung verordnet , der Vorsteher der Kaufleute vorgeivr -

dert , um ihm die Aufsicht über die Sicherheit der Stadt

anzubefehlen , allen Gouverneurs aufgetragen , die

Durchgänge frei zu lassen , und Morgen , da alle Ver -

Hinderungen wegsielen , über dru Vortrag von - 617

zu stimmen . Die ganze Nacht durch bvt ich alle mei¬

ne Kräfte bis zum Unmöglichen auf , diesen Schritt zu

verhindern , denn mit allem Grund mußte ich fürchten,

Daß durch ihn die Sachen so gewaltsam beschleunigt
würden , daß der Prinz dadurch , selbst wider seinen

Willen , sich in bas Interesse des Hofs verwickelt fin¬

den würde . Für den nehmlichen Zweck zerarbeü 'ete sich

äongueil ; Vroussel versprach die Sitzung mit vi - !er

Mässigung zu eröfnen , und die übrigen versicherten mir

das nehmlichef oder ließen es mich wenigstens hoffen.

Aber alles veränderte sich mit dem folgenden Tag . Noch

ehe sie zum Sitzen kamen , erhitzten sie sich gegenseitig .

Ergriffen von jenem Partheigeist , den ich Ihnen bereits
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geschildert habe , gkengen die nehmlichen Menschen , die
2 Tage früher vor Furcht bebten , und von mir mit
möglichster Anstrengung beruhigt wurden , mit einem
mal und ohne zu wissen , warum ? von einer sogar
sehr wohlgegründeken Furcht, zu einer blinken Wut
über , die so groß war , daß sie keine Rücksicht darauf
nahmen , daß der Befehlshaber dieser nehmlichen Ar¬
mee jetzt in ihrer Nähe war, er , den sie mehr als sei¬
ne Armee hätten fürchten sollen , weil sie ihm , da er
beständig viel Ergebenheit für den Hof bezeigt hätte,
mit Grund für ihren Feind halten konnten . Und so
gaben sie den schon oben erwähnten Beschluß , wodurch
die Königin genöthigt war, den von seinen kürzlich aus -
gestandenen Blattern noch ganz gerötheten Herrn von
Anjou *) , und die kranke Herzogin von Orleans aus
Paris wegzubringen , und der ohne den weisen Ent¬
schluß des Prinzen die Flamme des bürgerlichen Kriegs
schon mir dem folgenden Morgen unausbleiblich an »
gezündet hätte . So eine üble Meinung er auch von
dem Cardinal im Bezug auf das Ganze und auf sich
hatte , so wenig er mit der Handlungsweise des Par -
lements zufrieden war , mir dem im Ganzen gar kei¬
ne , und in Einzelnen nur sehr unsichere MaaSre -
geln zu nehmen waren , so schön gelang es ihm doch
hier einen sichern Ausweg zu finden. Ich hatte über
diesen Gegenstand eine zweite Unterredung mit ihm ,
die Z Stunden dauerte ; er wankte keinen Augenblick
den Entschluß zu fassen , den er für das Wohl des
Staats für den zuträglichsten hielt , mit sichern Schrit -
tenchetrat er den schmalen Mittelweg zwischen dem Cabi-

net

Philipp von Frankreich , einziger Bruder Königs Lud»
wtgs XIV . nachmaliger Herzog von Orleans. Er starb
» Ikllli .'I, in -s,t , EWu 1701 .plötzlich in

N. Denkwürdigk . XVM. B . M
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net und dem Volk, der Faction und dem Hof , und nie,
selbst in der größten Hitze unserer Uneinigkeittn , sind
diese Worts , bis er mir damals sagte , aus meinem Ge-
Lächtniß geschwunden. „ Mazarrn , Hub er an , weiß
„ nicht was er thut , und würde , wenn man ihn gehen -
„ ließe , den Staat unausbleiblich zu Grunde richten .
„ Das Parlemenc handelt , wie ich jetzt sehe , und wie ^ L
„ sie mir wohl vorher gesagt hatten, allzu rasch . Hätte ? Wy
„ cs sich , unserer Abrede zu folge , mehr in seiner Ge-
„ walt gehabt , so würden wir mit unfern eigenen An -
„ gcleqenheiten das allgemeine Interesse haben vereint- I
„ gen können. Aber es überstürtzt sich , und würde ich
„ m ich von ihm hinreißen lassen , so würde ich vielleicht
„ mehr für mich dabei gewonnen haben als das Parlement. " ^
„ Aber ich heiße Ludwig von Bourbon , und will die Crone "

j
„ nicht erschüttern . Sind diese Teufe ! mit ihren viereckig - ^ ^
„ ten Mützen rasend , daß sie wich nöthigen wollen, den ^
„ bürgerlichen Krieg anzufangen , oder sie selbst zu er-
„ würgen , und über ihren Köpfen , wie über meinem ei-
„ genen einen sizilianischcn Taugenichts zu erhebe» , der
„ uns alte zu Grunde richten wird ? ^

Es ist nicht zu leugnen , daß der Prinz mit vol-
lem Recht befremdet und erzürnt seyn konnte . Eben
der Broussel , mit dem er selbst MaaSregeln genommen ,
der imir so ausdrücklich versprochen hatte , sich bei dieser »» Mb ,
Stimmung zu mäßigen , war jetzt derjenige , der Len
Vortrag des Beschlusses eröfnete. Seins ganz Ent-
schuldigung , die er gegen mich vorbrachte , war die all- . kin «
gemeine Warme , wovon er alle ergriffen gesehen hätte .
Genug ; daö Resultat unserer Unterredung war : daß der Äch ,
Prinz unverzüglich nach Ruel abreisen , sich , wie er be- »si«
reits angefangen hatte , dem entworfenen und schon be-
schlossenen Plan Paris anzugreifen widersetzen , und - hllsi ,
der Königin dagegen Vorschlägen sollte , daß der Her-
zog vs « Orleans und er selbst an das Parlement schrei -

ben, i
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ben , und es bitten wollten , zur gemeinschaftlichenAuf.
findung und Prüfung der für die dringendsten Be -
dürfmffe deö Staats kräftigsten Mittel , einige De -
putirte abzuschicken.

Hier fordert mich meine Wahrheitsliebe auf , zu
bekennen , daß er es war , der mir dies Auskunfts-
Mittel , wovon nur nichts im Sinn gekommen war ,
vorschlug . Es entzückte mich unendlich , und meine
Begeisterung war so groß , daß mir der gerührte Prinz
voll Zärtlichkeit sagte : „ wie wenig kennt der Hof die
„Geßnnungen Ihres Herzens ! schlügen die Herzen
„ aller dieser schlechten Minister so warm für taS
„Wohl deS Staats als das Ihrige , wie glücklich wür-
„ den wir sey » ! " — Daß das Parlement die Ehre ei¬
nes Schreibens von ihm und dem Herzog von Orleans
nicht anders als im höchsten Grab wohlgefällig aufneh -
men könnte , hatte ich dem Prinzen tausendfach ver¬
sichert , doch nicht ohne den Zusatz : bei dieser Erbitte¬
rung der Gemächer dürfte wohl schwerlich an eine ge¬
meinschaftliche Conferenz mit den Cardinal zu denken
seyn. Ich wäre , fuhr ich fort , fest überzeugt , daß
wenn der Prinz den Hof dahin bringen könnte , des
Ministers Gegenwart , nicht als Ehrenpunkt oder Be¬
dingung , dabei anzusehn , er beträchtlich dadurch gewin¬
nen würde , weil ihm die Ehre der Vergleichung, wo-
bei Monsieur, seiner Gewohnheit nach , bloß eine stum¬
me Rolle spielen würde , ganz allein zufiele . Auf Verän¬
dern Seite mußte dis Ausschließung des CardinalS sein
Ansehen aufs äusserjie vermindern , und dies könnte
vielleicht dem Streich , welchen der Prinz ihm in Cabi-
net zu verfitzen gedächte , sehr zweckmäßig zur Einlei-
tung bienen. Er faßte den ganzen Umfang dieses Vor -
theils , und als daS Parlement Monsieurs Canzler ,
Choisi , und dem Cammc , Herrn des Prinzen , Chevalier
von Riviere, ben Ueberbringern von dem Brief ih-

M 2 rer
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rer Gebieter , die Antwort erthei
' lke , daß die De -

'

putirten den folgenden Tag nach St . Gcnnam au -
gehen werden , uni dort mit dein Prinzen allem zu de-
rachschlagen , wußte er siü) dieses Ausdrucks geschickt ^
zu bedienen , um den Cardinal zu überführen , daß er '

.̂ Kr
sich hier nichts vergeben dürfte , und daß es ftmer Klug ,
heit angemessen sey , sich aus der Nochwendigkeit selbst
noch eine Ehre zu machen . Welcher gewaltige Angrif auf ^ .
die Person eines seit dem Tode des verstorbenen Königs ^
als erster Minister anerkannten Cardmals ! — Auch
waren die Folgen nicht weniger schimpflich für Hu .
Aus das Wort des Prinzen kam auch der Pi äsident Mo -
!e nach St . Germain , — denn dahin war der König
von Rue ! auS gereißk — jener , der im Pai lement die .Mci -
nung den Beschluß von 1617 gegen die Fremden zu
erneuern , vorgetragen hatte . Ohne Widerspruch ward
er zur Conftrenz , die bei dem Herzog von Orleans in
Beisein des Prinzen , des Prinzen von Conti und deS
Herrn von ^ ongueville gehalten wurde , zug -lassen.
Fast alle in dem Ndwigszimmer vvrgetragene Artikel
kamen jetzt von neuem zur Sprache , und viele dcrsel-
be» wurden von den Prinzen mit vieler Leichtigkeit be-
willigt . Die Klage des ersten Präsidenten über Cha . H °«!m
vigni

's Verhaftnchinung gab jedoch zu einer bedeuten- ÄüÄ
den Streitigkeit Anlaß ; denn als er darauf zur Ant - 'L ' U ,
wort erhielt , daß Chavigni kein Mitglied sey , und die- AM ,
se Handlung nicht den geringsten Bezug auf das Par -
lement habe , verseht - er ; die Geseke untersagten , je -
«landen langer als 24 Stunden ohne Verhör im Ge -

fangniö zu lassen . Gegen diesen Ausspruch , derber ^ 4
königlichen Gewalt allzu enge Grenzen anzuweiscn droh-
te , lehnte sich Alonsieur mit Hitze auf . Nachdruck - -
lieh verkheidigte eS Viole ; einstimmig beharrtcn alle sitz , f
Depukirten darauf , und als sie TagS darausihren Ve -

richt an das Parlement abstatteken , lohte inan sie deS -
we-



izr
wegen . Diese von Seiten des Parkemenks mit auffer-
okdentlicher Kraft und Festigkeit betriebene Angelegen-
heit nöthigte zuletzt die Königin darein zu bewilliget!,

/ kiz, daß durch eine Erklärung festgesetzt ward : niemand ,
selbst kein Privatmann des Reichs , könne ohne Ver-

Ä sch hör länger als z Tage im Gefängnis behalten werden.
Dieser Clausel verdankte Chavigni seine augenbUckli-

»Lch, che Freiheit , weil er nicht füglich verhört werden kann-
- te . Diese Frage , die mit dem Namen der öffentli-

^ chen Sicherheit belegt wurde , war beinah die einzige,
KM die mit vielem Widerspruch zu kämpfen hatte. So wc -
Kl üj stch das Ministerium entschließen konnte , sich einer,

seiner bisherigen Handlungsart so zuwiLetlaufenden
Bedingung zu unterwerfen , so wenig hatte das Parle -

mtzÄ ment just , auf ein , durch unsere Könige , auf Ver-
langen der Stände bewilligtes Gesetz , Verzicht zu tßun .
Die 2Z andern Vorschlä e aus dem Ludwigszimmer
grenzen mehr mir Hitze unter den einzelnen Gliedern,

W tlls mit Widerspruch über ihr Wesen durch. Bei der
i,

kr sien der ; Conferenzen , die in St . Cermain gehalten
wurde , hatte außer den Prinzen niemand Zutritt . Zn

BÄ
Uisk
ftzüst

,,
!!! «

den st. andern wurde der Canzler und der Marfchali von
la Meilieraie , der an EmryS Stelle Oberausfthcr ge¬
worden war , zügelassen . Der Erstere hatte mit dem er¬
sten Präsidenten , dessen Verachtung für ihn bis zur
Rohheit gierig , viel unangenehme Seenen . Den Tag
nach jeder Conftrenz strikt man sich über den Bericht
der Deputieren ans Parlen - ent . Ihnen die zahllosen
Scenon , die von dort aus dem Publikum zum besten ge-
geben wurden , zu schildern/würde mühsam und langwei¬
lig seyn . Ich begnüge mich , Ihnen im allgemeinen
zu sagen , daß das Parlement alles , was cs verlangte ,
ohne Ausnahme erhielt , oder vielmehr erstürmte , das
heißt die Wiederherstellung der alten Gesetze vermittelst
einer unter dem Namen des Königs zwar abgesaßten,

M 3 aber
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aber von dem Parlement entworfenen und vorgeschriebe ,
nett Erklärung , und daß es dennoch durch das Verspre¬
chen , seine Versammlungen nicht fortzufetzen , sehr viel
»lachzugeben glaubte. Wenn Sie sich der Vorträge , wel¬
che im Parlement und in dem heiligen Ludwigszimmer
zur Sprache gekommen sind , und die im Ihnen von
Zeit zu Zeit in dem Gang dieser Erzählung angemerkt
habe , erinnern wollen , so wird der ganze Inhalt die-
ser Erklärung des Hofs mir einem mal vor ihre» Au»
gen stehen . Der 2g.ste Orkober 1643 war der Tag ,
an dem sie publirirr und in die Register eingetragen
wurden , und mir dem folgenden Tag fieng das Parle¬
ment seine Ferien an . Bald nachher keh- te auch die
Königin mit dem König wieder nach Paris zurück.
Doch ehe ich Ihnen die weitern Folgen bekannt ma¬
che , will ich Ihnen zuvor zwei oder drei während den
Conserenzen unvermuthet Vorgefallene Begebenheiten
schildern.

Frau von Vendome verlangte durch eine bei dem
Parlement eingereichte Bittschrift , die Rechtfertigung
ihres Sohns , der am letzten Pfingstfest mit eben so
viel Entschlossenheit als Glück aus dem Gefängniß zu
Bois de Vincennes geflüchtet war. Ich khat bei die-
ser Gelegenheit alles Mögliche was ihr nutzen konnte,
und erndkete dafür das Geständnis ihrer Tochter, der
Frau von Nemours : daß ich nicht unerkenntlich sey.

Wie glücklich , wenn ich bei einer andern Gelegen¬
heit eben so vernünftig gehandelt Härte ! Mich in der
öffentlichen Meinung zu stürzen , daS war cs , was der
Cardinal von jeher leidenschaftlich wünschte. Jetzt
hatteer , meinen Freund, den obersten Finanzaufseher
Marschall von la Meilleraie , vermocht , mir 40000
Rchlr . von der Königin zu überbringen . Zur Erkenntlich¬
keit für die Dienste , die ich am Tage der Verschanzurig
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hätte zu leisten versucht, schicke sie mir die Königin mei¬
ne Schulten damit zu bezahlen . Hier bemerken Sie , wie
der Marschall, der mir selbst die genausten Winke, von
den Gesinnungen des Hofs , über diesen Punct gege«
den hatte , sie jcht auf einmal sür verändert halten konn¬
te , weil der Cardinal ihm über die mir angethane Un -
gerechtigkeit , dis er seitdem vollkommen anerkannt hat .
re, den lebhaftesten Schmerz gezeigt hakte. Wie sehr be¬
weist uns auch dieser Umstand , daß schwache Menschen,
die am Hof leben , unwidersprechlich der Raub von sei -
nen Gaukeleien sind . Tausend und aber tausendmal
habe ich dicS beobachtet , und wenn sie nicht betrogen
wurden , trug der Minister die Schuld allein . Bei
wir , dessen Fehler eben nicht in Schwachheit gegen
den Hof bestand , machten die Unterredungen des Mar-
schal! ü nicht den Eindruck , welchen MazarinsBetragen
auf ihn gemacht hatte ; und mit allen denen , bei sol-
chen Fällen , üblichen Danksagungen , die mit der Auf-
richtigkeit , womit diese Anerbietungen gemacht waren,
verglichen , gewiß als sehr aufrichtig gelten konnten ,
schlug ich das Geschenk der Königin aus .

Aber auch meine Stunde kam , wo ich der Vor -
suchung unterlag. Der Cardinal nöthigte den Mar-
schall , von EtreeS, der mit Herrn von Montbazon *)
über das Gouvernement von Paris in Unterhandlung
stand , den Schein anzunehmen , als wenn er alle Ge¬
danken daran aufgegeben hätte , und dagegen mir ein¬
zuflößen : die Sache gieng mich ziemlich genau an ,
und man hvfte , mich um so leichter zu verwickeln
da der Vortheil der Prinzessin vochGuimene dabei
im Spiele war , weil ihr Gemal , dem diese Wür ,
de nicht anstund , die Anwartschaft darauf hatte , und
folglich einen Theil des Betrags zu empfangen hatte ;
dieser Dame Vortheil war mir , wie man wohl wußte,

M 4 gar
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gar nicht gleichgültig . Hätte ich vernünftig handeln wol -
len , so hätte ich einen Vorschlag nicht einmal anhdren
sollen , der , wenn er gelungen wäre , mich in die Nvth .
Wendigkeit versetzt haben würbe , mich entweder der
Würde eines Gouverneurs von Paris zum Nachteil
des Hofs zu bedienen , und dicS wäre wider allen Wohl¬
stand gewesen — oder die Pflichten eines Gouverneurs
den Pflichten des Erzbischofs vorzuziehen , was sicher
meinem eigenen Vortheil und meinem Ruf nachrheilig
gewesen wäre . Dies alles hätte ich bei) vernünftiger
Ueberlegung vorher sehen müssen , und , wenn ich nicht
von meinem guten GemuS in diesem Fall so ganz ver -
lassen gewesen wäre , so hätte ich zmm mindesten m -üue
Neigung dafür nicht verrathen dürfen , bevor ich selbst
helleres Licht darüber gehabt hätte . Das Bild eines Com-
mandostabs aber , der mit dem Bischofsstab gekreuzt,
eine reizende Gestalt zu haben schien , verblendete mich .
Kaum sah der Cardinal , seinen Zweck , mein Privatin .
teresse , daS er bis dahin auf keine Weise hakte ins
Spiel bringen können , mit dem öffentlichen zu vermik-
kein , erreicht , so brach er , vermittelst der durch den
mit ihm einverstandenen Marschall von EtreeS die
ganze Unterhandlung ab . Ein zweiter , beinah gleich
großer Fehler , überwältigte mich auch in diesem Au¬
genblick . Anstatt , wie ich auf verschiedene Art hätte
lhun können , das Verfahren des Cardinals für mich
zu benutzen , überließ ich mich meinem Unwillen , und
strömte gegen des Marschalls Neffen , Brancas *) , der
damals nicht den Fehler hatte , den Mächtigsten zu
verschweigen , was die Schwächeren von ihnen sagten ,
alles aus , was die Rachemir gegen den Minister nur
eingcben konnte . Noch jetzt vermag ich es nicht , Ih¬
nen die Gründe oder vielmehr die Nicht -Gründe , welche
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1 ^*) Cnl Gras von Brancas , Cavaller der Königin . Er i
starb in Parts i68r .



mich zu einer so abscheulichen Aufführung verlei¬
ten , aufzustellen . Ich suche den Bewegungsgrilnd sorg¬
fältig in allen Falten meines Herzens , und was ich
statt Vesten finde , ist die süßere Gemigehuung Ihnen
meine Fehler bekennen , die mir der scharfsinnigste Lob -
rcdnsr »licht hatte gewähren können . Jetzt kehre ich zu
den allgemeinen Angelegenheiten zurück .

Mit der Erklärung des Hofs und der Rückkehr
VeS Königs nach Paris , wo ich in meiner Erzählung
stehen geblieben bin , schien bei der Unthatigkeit des
feiernden Parlements , der Friede auf einen Augenblick
zu den » Volk zurückgckehrt zu seyn . Die Erhitzung des¬
selben war noch L ober gTage , ehe die Erklärung ein¬
getragen worden war , so groß , daß der erste Präsident
beinah ein Opfer seiner Wut geworden wäre , weil das
Parlement , nicht so schnell , als es die Kauflcute for -
derten , über eine auf die Einfuhr des Weins gelegte
Abgabe gestimmt hatte . Mit dem Martinöfest wach ,
te diese Flamme von neuem auf . Die Dünste der
Weinlese schienen alle Köpfe überrascht und umnebelt
zu haben . In Vergleichung mit den Scenen , die ich
jetzt vor Ihnen ausstellen will , waren die vergangenen
nur stille ländlich ? Gruppen .

Alles in der Welt hat seinen entscheidenden Augen¬
blick . Ihn zu erkennen und zu fasten , das ist das höch¬
ste Meisterstück der Lebensweisheit . Nirgends aber
laufen »vir so sehr Gefahr , ihn , wenn er einmal ver -
fehlt ist , nie wieder zu finden , oder nicht wieder wah »
zunehmen , als mStaqtsumwalzungeii . Tausend Bei¬
spiele beweisen uns dies , und dis 6 oder 7 Wochen ,
welche von der Bekanntmachung der Erklärung bis zuni
Martinsfest des JahrS 164g verflossen , lieferten kei¬
nes der unbedeutendsten . Die Erklärung war für je¬
hermann z das heißt ein jeder würde seine Rechnung da -

M 5 hei
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bei gefunden haben , wenn er sie zu finden verstanden
hätte . Das Parlemenk trug die Ehre der wiederher .

gestellten Ordnung davon . Die Prinzen checkten diese
Ehre , und genossen zugleich durch Achtung und Sicher -

heit die ersten Früchte davon . Einer Abgabe von mehr
als 6o Millionen erledigt , fand das Volk eine betracht ,

liche Erleichterung . Und selbst der Cardinal Mazarin
hätte , wenn er jene wichtige , den Ministem uncntbehr -

liche Gabe , besessen hätte , aus dem Nochwendigen sich
noch eine Ehre zu machen , in der Folge sich mit Hül¬
fe eines von der Gunst der Fürsten unzertrennlichen Vor -

theils , den größten Theil deS Vecl -iensics zueignen
können , selbst von Dingen , die niemand so eifrig zu
Hintertreiben suchte als er .

Aber vergebens winkte jeder Parthey ein eigner
ausgezeichneter Vvrcheil ; unbedeutende Rücksichten ,
die nach den wahren Regeln des gesunden Menschen -

Verstandes selbst keinen mittelmäßigen Vortheil ausge¬
wogen hätte , bewogen alle , hier keinen Gebrauch da¬

von zu machen . Das durch die Versammlungen des

Parlements belebte Volk , gerieth , sobald es diese auf¬

höre » sah , über die Annäherung einiger Truppen , die

jedoch wegen ihrer kleinen Anzahl und vieler an -

dern Umstände auf keine Weise hätten Verdacht er¬

regen sollen , in wilden Zorn . Auf der andern Seite

behandelte das Parlemenk die unbedeutendsten Kleinig¬
keiten , die nur auf das entfernteste die Erklärung zu
verletzen schienen , mit einem Nachdruck und mit allen

den Formalitäten , wie es nur einen wirklichen Fehler
hätte ahnden können . Der Herzog von Orleans be^

grif in seinem ganzen Umfang , wie sehr er Gutes stif¬
ten könnte , und auch zum Theil das Böse , dessen Ver¬

hinderung in seiner Gewalt war , aber da er zu beidem

nicht durch Furcht , die nun einmal seine herrschende
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Leidenschaft war , genöthigt warb , so würkte es nicht
stark genug auf ihn , um ihn in Thätjgkeit zu se¬

hen . Hingegen kannte zwar der Prinz das Uebel
in seiner ganzen Größe , aber er , dessen natürlichste
Stimmung Muth war , schätzte es zu gering ; er
wollte Gutes chun , aber nach seiner eigenen Art . Sein
Alter , seine Stimmung und seine Lorbeeren schlossen
bei seiner Thäligkeit die Geduld aus . Jene dem Fürsten
so nochwendige Regel , bei großen Thaten , die
kleinen Uebel immer als Opfer zu bc -

trachten , die wir jenen weihen müs¬

sen , faßte er nicht früh genug . — Gänzlich unbekannt
mit unfern Sitten und Verfahren verwechselte der Car¬
dinal täglich die wichtigsten mit den unbedeutendsten .
Kaum war diese Erklärung , die den erhitzten Ge¬

mächern für ein Grundgesetz des Staats galt , be¬
kannt gemacht worden , so wurde sie von dem Cardi-
na ! , über wahre Kindereien angegriffen und verletzt,
da er sogar die unbedeutendsten Bedingungen derselben
mit Aussehen - hätte beobachten sollen , um aus diese
Weise den Widerspruch , welchen er vielleicht gegen die

wichtigsten Artikel zu machen genöthigt war , zu be-

schömgen . Die Folgen dieser Aufführung waren ,
daß das Parlement sich , sogleich mit seiner Eröf«

nung , wieder zu versammeln anfieng , und die Rech-

nungskammer und die Steuerkammer , dem die Er¬

klärung in dem nemlichen Monath November zur
Bestätigung gebraucht wurde , sich sogar die Freiheit
nahmen , noch mehr Einschränkungen und Bedingun¬
gen als das Parlement gerhan hatte , hinzuzufügen .

Unter andern verbot die Steuerkammer bef
Lebensstrafe, die Steuern zu verhandeln « Es wurde
deshalb im königlichen Pallast gefodert , und ließ end¬
lich durch die Erlaubniß Anleihen auf die Steuern auf

6 M ».
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6 Monate lang zu machen , etwas von der Strenge
dieses ersten Bejchlusses nach . Dies wurde von Sei¬
len deS Parlemems sehr gemißbilligt , und sowohl we¬
gen dieser Sache , als weil man wußte , daß bei der
Steuerkammer durch eure zweite Erklärung diese
Anleihen für immer bestätigt weisen , versammelte es
sich am Zossen December . Hier bemerken Sie ^ daß
feit dem i6ten December , der Herzog von Orleans und
der Prinz im Parlement gewesen waren , um seine Ver -
fammlungen zu verhindern , und es dahin zu bringen ,
daß es künftig nur durch Dcpukirtc an der Untersuchung
derjenigen in der Erklärung enthaltenen Artikel , wei¬
che man von dem Minister für verletzt hielt arbeiten las.
stn sollte . Sie erreichten diesen Zweck , aber nau ) einem

N >" ° '

sehr bitter « Wortwechsel sprach der Prinz mit so viel
Unwillen , daß man sogar eine drohende Bewegung
des kleinen Fingers an ihm bemerkt haben wollte . Zwar
hat er mir oft nachher versichert , baß er an keine sol¬
che Bedeutung gedacht habe ; genug , der größte Theil
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der Räche glaubte es , ein Murmeln durchlief ven Saal ,
und hätte nicht die Stunde zum Aufbruch geschlagen,
so würde die Erbitterung noch ungleich höher gestiegen
seyn .

Är Ä Ü
dichjisz

Das Parlement hakte sich , wie Sie bereits er¬
fahren haben , dazu verstanden , die geschehene »
Uedertrerungen der Erklärung nur durch Deputirte , im
Hause des ersten Präsidenten untersuchen zu lassen, und
die '

Angelegenheiten schienen nach den gestrigen Sturm
einen mildern Gang zu nehmen ; doch auch dieser Son -
ncnblick war nicht von Dauer . Am zweiten Januar
beschloß das Parlement sich zu versammeln , und für
die Vollziehung aller in der Erklärung enthaltenen Ar¬
tikel selbst Sorge zu tragen , die besonders in den Atzten

ß vder t vTagenfür verletzt geachtet wurden . Hieraufließ
die
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die Königin am Morgen des Tags der z Könige , den
König mit dem ganzen Hof von Paris abreisen . Die
geheimen Triebfedern dieser großen Erschütterung find
eben so einfach als merkwürdig .

Was für Vewegungsgründe die , von dem Cardi¬
nal beherrsch .' e Monarchin bestimmten , können Sie be¬
reits aus allem Vorigen schließen , und eben so leicht ist
es , ins Innere des Herzogs von Orleans zu schauen ,
der daS Werkzeug von la Riviere'S Entwürfen war, der
niedrigsten , eigennützigsten Seele seines Jahrhunderts .
Ich begnüge mich also nur , Ihnen meine Vermutun¬
gen über die bestimmenden Gründe des Prinzen mikzu -
theilen. Bei ihm hatten jene unvorsichtigen Schritte
deS Parlements , die ich Ihnen bereits erzählt habe, säst
in dem nehmlichen Augenblick, als er mir Brvusseln und
jongueil Verabredung genommen hatte , schon Missal -
len und Widerwillen erregt . Zu dieser Stimmung ge¬
sellten sich die liebevolle Aufnahme bey der Königin , die
scheinbare Unterwürfigkeit des Cardinals , und ein von
Vater und Mutter angeerdter natürlicher Hang mit
dem Hof in gutem Vernehmen zu stehen. So geschah
es , daß die Entschlüsse, die sein großes Herz geboren
hatte , leicht in seiner Seele verwischt wurden . Ich
bemerkte sogleich , daß hier Veränderungen vvrgegan«
gen waren , und ich betrauerte mich , das Publicum,
aber keinen mehr als ihn selbst. Mit Einem Blick
schaute ich in den Abgrund, dem der , den ich eben
so sehr liebte , als ehrte , entgegen eilte. Ihnen , alle
unsere Unterhaltungen über diesen Gegenstand zu erzäh¬
len , würde langweilig seyn ; nur eine derselben , die ich
Ihnen umständlich schildern will , mag Sic auf die übri -
gen schließen lassen . Wir hieltet« ste gerade am Nach¬
mittag jenes Tags , wo er das Parlemement bedroht
haben sollte .

In
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In diesem Moment erfuhr ich , daß das schon von M ^

mir bemerkte Miöfallen seiner Seele , jetzt in Zorn unv

selbst in Verachtung übergegangen war « Es gebe, sag .

te er mit Schwüren , kein Mittel , die Frechheit und
teer mit Schwüren , kein Mittel , die Frechheit und

den Uebermuth dieser Bürger länger zu ertragen , die

das königliche Ansehen zu stürzen gedächten . So lau-

ge er nur Mazarin für ihr Ziel gehalten hätte , sey er

für sie gewesen . Auch hätte ich selbst , ihm mehr als

Zomal gestanden , daß mit Leuten , die , weil ste keinen An.

gcnblick für ihre zu Gesellschaften stehen vermögen , auch

für sich selbst nur von einer Viertelstunde zur andern

bürgen können , nur sehr unsichere Maasregeln zu

neral einer Narren - Armee zu werden , und kein weiser

Mann werde einem solchen buntschackigen Haufen ver-

krauen . Als Prinz von Geblüte wollte er den Staat

nicht in seinen Pfeilern erschüttern ; befestigt wäre ec

worden , wenn das Parlement dem einmal abgercdeten

Betragen getreu geblieben wäre , aber bei dieser Art

zu handeln , sey es auf dem Weg seinen Umsturz herbei-

zusühren . Diesen Beschwerden waren , wie Sie leicht

denken werden , noch eine Menge allgemeiner und be-

sonderer Bemerkungen beigefügt . Was ich ihm ant-

wortete war wörtlich folgendes :

„ lieber alle allgemeine Grundsätze , mein Prinz ,

„ denke ich mit Ihnen ganz harmonisch ; nur erlauben

„ Sie mir , sie auf diesen besondern Fall ansirwenden .
'

„ Wenn daS Parlement an dem Untergang dcS SraatS

„ arbeitet , so hat es deswegen nicht die Absicht eS zu
"

„ thun . Keiner wird leugnen , daß die Diener veS ^

„ Staars das meiste Interesse dabei haben , das könig» ^

„ liGe Ansehen zu unterstützen . Wir «rüsten also
'

»nehmen sind . Er könne sich nicht entschließen , der Ge-

„ nend anerkennen , daß das Böse , welches die Ü

„ Verwaltungen ausüben , nur darin liegt , daß
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„ Gute , selbst dann wenn sie es zur Absicht haben , nicht
^ „ gut auszuüben wissen . Durch die Geschicklichkeit ei-

^ „ nes Ministers , der Stände und Privatpersonen gleich'
„ künstlich zu befriedigen weiß , werden sie in jenem Gleich -

^
„ gewicht erhalten , worin sie natürlicher Weise seyn soll-

'
„ l,n , und wo sie durch eine wechslende Bewegung die

s«>n „ Gewalt der Monarchen und den Gehorsam der Na -

^ ^ ^ ch vereinigen . Tiefe Unwissenheit rauben dem
Wch . „ Jetzigen , Einsicht und Kraft , die Gewichte dieser Uhr

„ zweckmäßig zu ordnen . Ihre Triebfedern sind in seit -
KM «, „ sanier Verwirrung . Das Werkzeug , was allein zur

; „ Mäßigung der Bewegung bestimmt war , will diese Be -
„ wegung Hervorbringen , und eben weil es nicht dazu ge

M « „ macht war , leistet es dies schlecht. Hier liegt der gan -
chlpü „ ze Fehler des Kunstwerks . Sie , mein Prinz , können
klb» Ä „ es verbessern , um soviel rechtmäßiger , da Sie der
jizk« ; „ Einzige sind , der es vermag . Aber bedarf es zur
iiäM „ Wiederstellung desselben eines Bundes mit denen ,
>» Wi „ diees zerstören wollen ? Die Misgrisse des Carbinals ,

, der in Frankreich eine Gewalt zu gründen gedenkt , die
„ kein anders Larib als Italien kennt , gestehen Sie

M "!' „ wir selbst zu . Würde der Staat nach guten und

chchljlst „ wahren Grundsätzen dabei gewinnen , wenn er
„ seinen Zweck erreichte ? Würden die königlichen Prin -

^ „ zen in jeder Rücksicht dabei gewinnen ? — Noch mehr
„ „ ist er , auf dem der allgemeine Haß und Verachtung

„ lastet , im Stande , seinen Zweck zu erreichen ? Ist
'

^ „ nicht das Parlemenk der Götze des Volks ? Ich weiß ,'
^ „ daß Sie dieses für nichts rechnen , weil der Hof bewaf »

„ net ist ; abererlauben Sie mir , Ihnen zu sagen , daß ,
2 II „ so bald es sich selbst für 'Alles hält , cö für viel zu
^ ^ „ achten ist. Mit den Flügeln seiner Einbildung wächst

„ seine Gewalt empor . Dies ist der Punct , worauf die
^ H „ feute jetzt stehen . Schon fangen sie an , ihre Armeen

„ für nichts zu achten , und daß ihre Kräfte in ibrer

. „ Ein -
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„ Embildnng bestehen , dies ist eben das Unglück . Derui
„ mit Wahrheit kann mau sagen , daß , zum Unterscheid
„ von alle, ! andern Gattungen von Macht , diese hier,
„ wenn sie einmal einen gewissen Standpunkt erreicht
„ hat , alles kann , was sie zu können glaubt . Nur
„ einem Rauch ähnlich , sagte mir Ihre Hoheit neulich,
„ scy diese ganze Volköstimmung , aber diesen dichten,
„ dunkeln , furchtbaren Rauch unterhält eine sehr leben -
„ Lige lodernde Flamme . Der Hauch des Parlements
„ verstärkt sie , und das Parlement ist mit den besten und
„ selbst den kunstlosesten Absichten von der Welt fähig,
„ sie zu einer Glut anzufachen , die eö selbst ergreifen
„ und zuletzt verzehren , aber in diesen Zwischenzeiten
„ mehr aiä einmal den Staat aufs Spiel setzen wird .
„ Haben die Fehler der Minister einmal
„ die Staatscollegicn zu sehr gereitzt , so
„ rügen diese stets mit allzuviel Harte ;
und darüber daß sie auch ihre Unvorsich¬
tigkeiten fast nie ungerochen lassen wo !-

„ len , können in gewissen Fällen König¬
reiche zu Grunde gerichtet werben . Hat .

„ te das Parlement , als einige Zeit vor Ihrer Zu-

„ rückkehr von der Armee , der Cardinal die lächerliche
„ und gefährliche Aufforderung that , sich zu erklären,
„ ob cs der königlichen Gewalt Schranken zu setzen ge -

„ dächte , geantwortet ; hätten nicht die weisesten Wie -

„ der desselben dieser Antwort auszuweichen gesucht ; so
„ stand , nach meinem Urthcil , Frankreich auf dem

„ Sturtz . Denn mit der bejahenden Erklärung des Pa »

„ lcments , die es im Begrif war ergehen zu lassen, war

„ der Schleier , der das Allerheiligste des Staats ver-

„ hüllt , zerrissen . Ein solches hat jede Monarchie .

„ Das Wesen des unsrigen beruht auf einer Art von

„ frommem , geheiligtem Stillschweigen , worin bei einem

„ fast blinden Gehorsam für den König , ein jeder daS

„Recht
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,Recht sich diesem zu entziehen, begräbt , dessen Besch
nicht haben will , außer in Fällen , wo man die:
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„Gnade des Königs , auf Kosten des cifieniN .Nu -
„yens , erkaufen soll . Lkur durch ein Wunder ge-
„ sck- ah es , daß das Parlemenk im letzten Fall , diesen
„Schleier nicht hob , daß es ihn nicht mit aller Form,
„ und durch Beschlüße hiuwegzog . Dies würde gesahrli -
„chere und schrecklichere Folgen nach sich gezogen haben,
„als die Freiheit , womit seit einiger Zeit , das Volk
„verstohlen dahinter bbckt . Ware diese Freiheit, welche
„ schon im Saal des Palais herrscht , bis in die große
„Kammer gedrungen , so würde sie das , was bis jetzt
„noch problematische Frage geblieben ist , und vor ku »
„zcm ein unbekanntes oder wenigstens ein ehrwürdiges
„Geheimniß war , dort durch ehrwürdige Gesetze ge -
„heiligt haben . . Durch die ganze Gewalt der Waffen
„ wird Ihre Hoheit , die andringeuven Folgen dieses
„hier geschilderten unglücklichen Zustandes , dem wir
„vielleicht nur allzu nahe sind , rucht zurückhaltcn kvn -
„ neu . Sie sehen , baß selbst das Pariement die von
„ ihn , erwckte Nation mit Mühe im Zaum hält. Sie
„ sehen, daß Gmenne und Provence bereits dem gefährli -
„ chen Beispiel folgen , das ihnen Paris gegeben hat.
„Alles wankt, und nur Ihre Hoheit vermögen durch den
„Glanz Ihrer Geburt und Ihres Ruhms , und durch
„die wirklich vorhandene allgemeine Ueberzeugung , daß
„nur von Ihnen Hülse zu erwarten sey , diese riefe
„Erschütterung , wieder zur Ruhe bringen . Die Kö -
„nigin theilt , wie man behaupten kan » , den Haß , der
„aus dem Cardinal haftet , so wie Monsieur die Ver¬
achtung des la Riviere. Wollen Sie aus Gefälligkeit
„ ihre Entwürfe rheilcn , so werden Sie auch einen Theil
„des allgemeinen Haffes tragen muffen. Au die Stel¬
le der Verachtung , über die Sie erhaben sind , wird
„ hie Furcht treten , und diese Furcht, wird den Haß,

NenkwürdigL. XVIIl. B . N „ wel-
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„ welchen man für Sie fühlen wird , und die Verach.
„ tung , die bereits auf den andern ruht , so fürchterlich
„vergiften , daß da-« , was jetzt dem Staat nur ge.
fährlich ist , ihm alsdann vielleicht tödlich wer-
„den , und sich der fortdauernden Empörung die
„ die Verzweiflung an der Wiederherstellung beigesellen
„ wird , welches in Fällen dieser 'Art immer das ge.
„ jährlichste und letzte Symptom der Krankheit ist. Ich
„kenne die gerechten Gründe, welche Ihre Hoheit, für
„daS Benehmen einer Gesellschaft zittern machen , die,
„aus mehr als 2co Köpfen zusammengesetzt, so wenig
„zu herrschen , als sich beherrschen zu lassen , versieht.
„Groß ist hrer die Verwirrung , doch ich wage es zu
„behaupten nicht unüberwindlich , und in dem gegenwä »
„ tigen Fall , durch besonders Umstande sogar nicht schwer
„ auseinander zu setzen . Würde eS Ihnen , mein Prinz,
„ wenn die Parchey einmal gebildet wäre , wenn die
„Manifeste bekannt gemacht und Sie an der Spitze
„einer Armee , als das Haupt einer Parthey, zu bet
„ das Parlement sich bekannt hätte , erklärt seyn würden,
„würde es , Ihnen größere Mühe kosten , diese Bür-
„De zu tragen , als Ihr GroSvaker und Urgrosvatek
„anwenden mußten , um sich inj die Launen der Geist¬
lichen von La Rochelle und der Maires von NismeS ,
„ und von Monrauban zu schmiegen d und wird Ihre
„Hoheit , bei der Behandlung des Pariser ParlementS
„ größere Schwierigkeitenfinden, als Herr von Mayen,
„ ne , in den Zeiten der Ligue , das heißt , in den Zei¬
gten einer , allen Grundsätzen des ParlementS aufs
„höchste entgegengesetztenFaction, dabei gefunden hat '̂

„ Ueber dies letztere Beispiel , sind Sie durch Ihre G «'
„burt und Ihre Verdienste so sehr erhaben , als dasje¬
nige wovon hier die Rede ist , an Würde den Zwek
„der Ligue übersteigt ; nicht weniger verschieden ist
„das Verfahren in beiden Fällen. In dem Krieg, der

„ durch
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„durch
'die Ligue ausbrach, fieng daS Haupt der Par -

„khey seine Erklärung mit einer offenen und alibekann-
„ ten Verbindung mit Spanien gegen die Krone und
„gegen die Person eines der redlichsten und besten Kö¬
nige an , die Frankreich je beherrscht haben . Und
„doch vermochte dieses Partheyhaupr von einer fremden
„und verdächtigen Abkunft , bas nchmlrche Parlement ,
„ unbegreiflichlang in seinem Interesse zu erhalten , des¬
sen bloße Idee , jetzt in einem Fall , wo sie so him¬
melweit entfernt sind , es zum Krieg anspormn zu
„ wollen , daß sie vielmehr nur für oie Sicherheit und
„Frieden arbeiten , Ihnen Sorge macht. Noch haben
„Sie aus dem ganzer» Parlement erst 2 Menschen Ihr
„Vertrauen geschenkt , und auch diesen nur aus ihr ge-
„gebenesWvrt , keinem dritten , ohne

'
Ausnahme über

„Jhrestvatzre Gesinnungen Aufschluß zu geben. Wie ist
„eö möglich, daß Ihre Hoheit verlangen können, durch
„ diese beiden Menschen vermittelst einer verborgenen
„Kennttiiß auf alle Bewegungen Ihrer ganzen Gesell-
„schüft zu wirken ? — Ich wage cS , mich zu veroür-
„gen , daß , wenn Sie sich laut als den Beschützer ves
„Volks und der Cvrpü der Staatsverwaltung erklären
„ wollen , Sre , zu mindesten aus sehr tangeZeit, einzig und
„beinah unbeschrankt, über daS Parlement werden gedie¬
nten können. Aber dies liegt nicht u, Ihrem Plan ; Sie
„wollen den Frieden mir dem Hof nicht brechen , und
„daö Cabinet gilt Ihnen mehr als die Facrion. Dür -
„fen Sie nun zürnen , daß Menschen , die Sie nur aus
„diesem Gesichtspunkt betrachten können , nicht alle
„ihre Schritte einzig nach Ihrem Gefallen abmeffen?
„Ihnen kommt es zu , die Ihrigen mit jenen in Har¬
monie zu bringen , weit diese öffemlrch gechan werben,
„Und Sie können es , weil der mit dem allgemeinen Haß
„belastete Cardinal zu schwach ist , Sie wider Ihre »
„Willen zum Ausbruch und zu «»zeitigen Enkzweihungen

N L ,,zt»
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„ zu zwingen. Auf der andern Seite ist der Behcrr - E^
'
!

„ scher von Monsieur die feigste Seele unsrer Zeit.
„ Fahren Sie fort , zu zeigen , daß Sie die Sachen zu
„mildern suchen , und lassen Sie , Ihrem ersten Plan ge. A
„ maß , jene fortfshren zu handeln . Darf ein , etwas
„stärkerer oder schwächerer Grad von Wärme im Par.
„ lsment Sie zur Aenderung desselben vermögen ? Was
„kömo. it am Ende zuletzt aufdieß Mehr oder Minder an? A
„Das Aergste waS erfolgen kann ist , daß die Königin
„Sie für lau bei ihren Angelegenheiten hält , und giebt
„ eS kein Mittel , diesem Verdacht vorzubeugen ? Ist
„hier kein Schein vvrzugeben ? Kann eS nicht selbst
„durch wirkliche Beweise vermittelt werden ? Ge-
„ nug ; vergeben Sie mir mein Prinz , wenn ich Ihnen

'
A M

„ mit tiefster Achtung versichre, daß nie ein Plan so schön, MsÄ
„ so schuldlos , so heilsam und so nolhwendig gewesen
„ ist , als der Ihrige war, und daß cS , meiner Einsicht
„nach, nie schwächere Gründe gegeben hat, als die sind, ch- Gnrl
„ welche Sie von der Ausführung desselben zurückhalten . P
„Unter den starken Gründen , die Sie darzu ancreiben ,
„ oder vielmehr ankreiben sollten , ist dies der schwächste , EM
„daß Sie der Cardinal Mazarin , wenn er in seinen M
,,nen nicht glücklich ist , in feinen Fall mit verwickeln
„kann , und wenn er siegt , sich alles das , was Siezu
„ seiner Erhebung rhaten, zu Ihrem Verderben benutzen >«^ 5
„wird ! " -

Dre wenige Ordnung , dis in dieser Rede herrscht,wird Ihnen hinlänglich beweisen, daß sie , ohne Vor- tz
' '

bereitung , augenblicklich entworfen war. Als ich von ^ ^denr Prinzen znrückgekommen war , sagte ich sie Laigues
in die Feder , und; dieser zeigte sie mir bey nreiner letzten ^
Reis- nach . PariS. Sie verfehlte ihre Wirkung auf
den schon zu schreingenommenen Prinzen. Meinen ^ ^
von den , jetzigen besondern Fall hergenommcnen Grün- 4...den setzte er bloß Allgemeine entgegen. „ ^

KS i



kU«,»
°M

litl s,̂
M? z.

- -chiß;
'h zch

^

ArAH
Ätiktz
MihÄ
!lIi«k.'iÄ
tlS«H,

' MIÄ

^ Ä !«

,üchB
, chil«
jliP

- -- - - -
197

Es war der Fehler des Prinzen , weil auch Hel -
den ihre Fehler haben , daß es einer der schönsten See¬
len der Welt an Ordnung und Festigkeit fehlte. Alle,
welche sich für überzeugt hielten , Laß der Prinz an¬
fänglich die Sachen durch Longueil, Brvuss ! und mich
absichtlich zu verschlimmern gesucht habe , damit er sich
dem Hof unentbehrlich machen, und gegen den Cardinal
Alles, was er seitdem wirklich gethan hat , zu khun im
Stande seyn möchte , beleidigen seine Tugend und die
Wahrheit eben so sehr als sie seine Geschicklichkeit eh-
ren wollen . Nicht weniger irren die , welche klein -
iichen Vortbeile , etwa eine erhaltene Pension , ein
Gouvernement , eine Stelle , für die einzige Ursa¬
che seiner Veränderung halten . Gewiß ist es,
daß der Gedanke , die Suche deS Cabir . S zu wer¬
den , mächtig auf ihn würk-. e , aber sicher hatte sic die
entgegengesetzte Rückilchum nicht überwogen ; und der
wahre Grund der Veränderung lag darin , baß er an¬
fänglich zwar alles mit einem male übersehen , aber nicht
empfunden hatte . Seine erst ? Idee war , der Befreier
des Staats zu seyn , seine zwecke , der Erhalter des kö¬
niglichen Ansehens zu werden . Hier offenbarte sich
der Character . der allen, bck jenen schon bemerkten Feh¬
lerhaben , gemein ist . So richtig sie auch die Be¬
schwerden und Vortheile auf beiden Partheyen , über
derer! Wohl sie noch unentschlossen wanken , übersehen,
und sogar auf einmal übersehen . so wägen sie doch nicht
alles genau gegen einanderab . Wasch heute für leichter
halten , erscheint ihnen Morgen als das schwerere . Ni »
gends anders als in diesem Grunde lag die Ouelie der
veränderten Gesinnung des Prinzen , und wenn hitdurcy
zwar sein Scharfsinn . oder vielmehr seine Festigkeit
nichts weniger als geehrt wird , so sind doch feine Ab-
sichten vollkommen gerechtfertigt . Niemand kann ! eug-
nen , daß wenn seine Absichten eben so klug ausgesührt

N 3 wo»
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worden wären als '

sie wohlgemeint waren, der Staat
vielleichtauf Jahrhunderte durch ihn hätte geheilt werden
können . Aber eS fällt auf der andern Seite auch eben
so sehr in die Augen , daß mit schlimmen Absichten, zu
einer Zeit , wo die Kindheit des Königs , die Harknä .
ckigkeit der Königin , Monsieurs Schwäche , und des
Ministers Ungeschicklichkeit die Ungebundenheit des
Volksund die Hihe des Parlementseinem jungen, ver-
dienstvollen und mir Ruhm bekrönten Prinzen , eine
schönere und größere Laufbahn , als je die Herrn von
Guise durchlaufen haben , eröfneten , er nach dem Hoch,
sten hätte streben können .

In seinem Zorn hakte mir der Prinz wahrend un»
serer Unterhaltung zwei oder dreimal gesagt, daß er dem
Parlement, wenn es sortführe so wie bisher zu Handel»,
wohl zeigen wollte , daß es noch nicht so weit sey , als
es glaube , und daß er eS wohl zur Vernunft bringen
wollte. Ich gestehe , daß ich diese Gelegenheit , mir
über die Plane des HoiS einiges Licht zu verschaffen, mit
Freuden ergrif. Zwar erklärte er sich nicht ganz deut-
sich , doch war , was ich hörte , genug, um mich in der
schon gefaßten Idee zu bestärken , daß der Hof zu sei«
nem ersten Plan, Paris anzugreifen, von neuen zurück«
kehre. Ich wünschte mehrern Aufschluß darüber , und
deshalb , sagte ich dem Prinzen , daß der Cardinal sich
leicht in seinen Maasregeln irren könnt« , und Las Pa«
ris wohl ein schwer zu verdauender Biffen seyn dürste.
Man wird, antworrete er mir zornig , es nicht , wie
Dünkirchen durch Minen und Sturmlaufen einnehmen ,
aber wenn sie das Brod aus Gonesa *) nur acht Tage
lang entbehren müssen — Dies war mir genug, und weit
minder aus Begierde mehr zu erfahren ', ^als aus Ver«
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Ein Dorf das ein gewisses rveisechMd.. vörtrefiichrs
Drod nach Paris liefert . .
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langen unser » geschloffenen Bund zu lösen , erwr' ederte
ich , daß der Entwurf , die Einfuhr deS gonestschen
Brodes abzuschneiden , bei der Ausführung wohl auf
Schwierigkeiten stoßen könnte . Und auf welche ? siel
er ungestüm ein . Werden die Bürger einen Ausfall
thun , »meine Schlacht zu liefern ? Waren es nur Bür¬
ger , mein Prinz , antwortete ich , so würde sie nicht
schwer seyn . Wer wird sie leiten ? sagte er , wer¬
den Sie dabei seyn, Sie , der jetzt spricht ? Dies wä¬
re von schlimmer Vorbedeutung , antwortete ich. Man
würde dabei an die Prozession der Ligus denken . Er
dachte einige Augenblicke nach . Lassen Sie jetzt , Hub
er dann wieder an , jeden Scherz , und sagen Sie mir ,
cb Sie wirklich Thor genug waren , mit solchen Men -
schen gemeinschaftliche Sache zu machen ? Ich bin es ,
wie Sie wissen , nur zu sehr , mein Prinz , erwieberte
ich , und verpflichtet mich nicht überdies , als Coadjutor
von Paris , Ehre und Vortheil über Erhaltung dieser
Stadt zu wachen ? — In allem übrigen , diesen einzigen
Punct ausgenommen , bin ich mein ganzes Leben durch ,
zu Ihrem Dienst bereit . Ist ) sah , daß der Prinz bei
dieser Erklärung bewegt war , aber er hielt sich . Wol ,
len Sic , waren feine eigenen Worte , sich mit einer bö¬
sen Sache befassen , so beklage ich Sie , doch ich iselbst
werde keir e Ursache mich über Sie zu beklagen haben .
Beklagen Sie sich auch über mich nicht , und geben
Sie mir das Zeugniß , daß ich Longueil und Brouffel
nichts versprochen habe , wovon mich nicht die Auffüh¬
rung des Parlements entbunden hat ; ich glaube es ver¬
dient zu haben . Hierauf sagte er mir viel freundschaft¬
liches , worunter auch die Erbietung war , mich wieder
mit dem Hof auszulohntn . Ich versicherte ihn von mei¬
ner Seite meines Gehorsams und meines Diensteifers in
allem was meinen ihm bekannten , längst emgegange -
nen Verbindungen nicht zuwider seyn würbe . Ich
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machte ihm die Unmöglichkeit , ans ihnen hinauszntre .
ten , begreiflich , und ich selbst trat aus dem Hotel von
Conde mre Uner Bewegung heraus , die nur Sie sich den -
ken können. — Gerade in dem Augenblick . da ich mit
dem Geschäfte Un'

gucsdie eben gehabte Unterredung mit

s 'k«

dem Prinzen zu dictiren , cm Ende war , kamen
Montresor und St . Iba ! » u mir . Sie drangen in
mich , noch diese Stunde nach Brüssel zu schrei-
beu , und so viel Verdruß ich auch im Innersten mei¬
nes Herzens darüber empfand , daß ich der erste ft » »
sollte , der einen Gran spanischer Arznei in die unsri-
ge mischte , so bestimmte mich koch endlich die Noch -
Wendigkeit dazu . Ich sieng an , die Anweisung zu dicti-
reu , da sie aber mehrere Hauptpuncte enthalten sollte,
so ward die Vollendung bis Morgen ausgefttzk.

Indessen , bot das Glück mir den Nachmittag ein
süßeres und unschuldigerS Eluskunftsmirtcl dar . DaS
Ungefähr führte mich zur Frau von songueville , die ich,
als ein sehr warmer Freund ihres Gemals welcher unter
den Hvfieuten nicht derjenige war , der in dem besten

'
ch

^ er ^ehuun mit ihr starw , sehr wenig besuchte . Ich
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fand lie allein . Sic lenkte unsere Unterhaltung bald auf
die öffentlichen Angelegenheiten , wie damals Mode
War , und schien anis höchste gegen den Hof aufgebracht .
Daß sie dies im aussersten Grad gegen den Prinzen war ,
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hakte mir das Gerücht bereits gemeldet, und , was mir
das öffentliche Gerücht gegeben hatte , suchte ich jetzt mit
einigen ihr halb entschlüpften Worten in Verbindung zu
bringen . Ueberdics war mir nicht unbekannt , daß der
Prinz von Conti ganz in ihren Händen war . Alle die¬
se Ideen drängten sich mit einem mal vor meine Ein¬
bildungskraft , und aus diesem Spiel giciig endlich die
Gsdankonreihe hervor , die ich Ihnen sogleich entwickeln
werde , wenn ich Sie zuvor mit dem eben jetzt erzählten
etwas näher bekannt gemacht habe .

Die
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' Die zärtlichste Freundschaft des Fräuleins von
Bourbon für ihren ältesten Bruder , verwandelte sich
bei Frau von songucville , bald nach ihrer Verbeura -
thung , in einen Haß und eine Wut , die bis zu ei¬
nem unglaublichen Grad stieg . Mehr bedurfte es bcy
dem PubUeum nicht , wie Sie leicht glauben können ,
um über ein solches Phänomen , dessen Grund durch -
aus nicht zu erklären war , den ärgerlichsten Cmnrnen -
tar zu machen . Nie habe ich darüber Aufschluß er -
halten können , aber stets bin ich überzeugt gewesen , daß ,
was der Hof darüber sagte , ungegründct war . Denn
hätte , Wie man behauptete , sich wirklich ssidenschalt in
ihre Freundschaft gemischt , so würde der Prinz
seiner Zärtlichkeit für sie nicht immer und vorzüglich
nicht in dem Feuer deS Colignrschen Handels , getreu

^

geblieben seyn AuS sichern grellen weiß ich , daß dem
Prinzen die siebe seiner Schwester für Coligni kein Ge -
heimniß war , und doch trennten sie sich , wie ich bc -
merkt habe , erst .nach ihrem Tod . Die leidenschaftli¬
che siebe des Prinzen von Conti für die Frau von son -
gueviiie warf auf dieses Haus , wie wohl mit Unrecht ,
einen blutschänderische ! ! Schein , den der rechtfertigen¬
de Grund , den ich eben angeführt habe , nicht verwi¬
schen konnte .

Die Stimmung nun , worin ich Frau von songu >
Es fand , erregte , wie ich Ihnen bereits gesagt habe , den
Gedanken in mir , durch ihre Hülfe für Paris eine nä¬
here , natürlichere und weniger gehaßte Vertheidigung
als dis Spanische zuzubereiten . Zwar kannte , ich
die Schwäche des Prinzen von Conti . Fast nur
noch Kind , war doch DieS Kind ein Prinz vom
Geblüt . Um das zist beleben , was ohne Namen
nur ein Phantom war , bedurfte ich ja nur eines Na¬
mens . Auf Herrn von songueville glaubte ich rechnen

N 5 zu



zu dürfe « / da niemand jo , wie er , die ersten Schritte
zu allen neuen Händeln liebte . Auch war ferner gewiß ,
daß der gegen den Hof aufgebrachte Marschall , von la
Mothe *) seine Verbindung mit Herrn von Longuevil -
le nicht zerreissen würde , da er seit 2O Jahren , durch
eine Pension an ihn gebunden war , die er selbst , als
Marschall von Frankreich , aus Erkenntlichkeit beide -
halten wollte . Herr von Bouillon war äufferst mis-
vergnügt , und durch die Zerrüttung seiner häuslichen
Angelegenheiten , wie durch das ihm von dem Hof zu¬
gefügte Unrecht , beinah aufs äusssrste gebracht . Keiner
von allen diesen war mir unbemerkt geblieben , aber sie
erschienen mir nur in der Ferne im Hintergründe der
Aussicht , weil keiner von allen zur Eröfnung der Bäh -
ne tauglich war . Nur im zweiten Akt konnte Herr
von songueville seine Stelle finden und der gut Militär
rische , sonst aber sehr beschränkte Marschall von la Wo ,
the , konnte nirgends die erste Rolle übernehmen . Herr
von Bouillon hätte sich dabei behaupten können , wenn
nicht seine Redlichkeit zweideutiger als sein Talent ge-

- wesen wäre , und , wie ich seitdem erfahren , seine Ge¬
mahlin *) , die ihn unumschränkt beherrschte , nicht al¬
les , was es auch sep , nur durch spanische Bewegungs -
gründe gethan hatte . Wahrscheinlich befremdet cs Hie
nicht , daß ich auf so viele und verworrene Aussichten
hin , nichts gewisses baute , und daß ich sie vielmehr ,
wenn ich so sagen kann , in der Person des Prinzen von
Conti , in der Folge alle zu vereinigen suchte. Als
Prinz vom Geblüts verband und brachte er alles , was

von

Philipp von la Mothe Houdancourt , starb r6 ; 7 .
>**) Leonore Catharine , Fabronie von Derqh , Tochter des

Grasen Friedrich von Dergh , Gouverneurs von Friesland .
Sir starb in Paris 1657 .



von beiden Serken auf immer getrennt zu seyn schien,
zusammen .

Kaum hatte ich Frau von Longueville nur mit den

ersten Zügen den Posten angedeuret , den sie in der Lage,
worein die Staaksangeiegenheiken kommen würden , be¬

haupten könnte , so sah ich sie schon mir unbeschreibli¬
cher Freude in alles einwilligen . Sorgfältig suchte ich
diese Stimmung zu unterhalten , und auf der ander »
Seite theils durch mich selbst , theils durch Varicar -
ville , welchem Herr von Longueville fein ganzes Ver¬
trauen geschenkt hatte , auf diesen letzter « zu wirken .
Jetzt glaubte ich Spaniens Hülfe nicht nöthig zu haben ,
ich trat in kein Verständniß , und beschloß zu erwarten ,
daß die Gelegenheit , die , wie ich wohl wußte , nicht fern
seyn konnte , leicht ein Verhältnis ; bewirkte , wo jene
Unterhandlung mit Spanien , die Mir dann unfehlbar
« ingehen würden , mehr von den andern als von mir her¬
zukommen schien. Mit so starken Gründen auch St .
Jbal und Montresor diesen Entschluß bekämpften , so
war er doch der klügste , und die Folgen werden Ihnen
zeigen , daß mein Urtheil : cs sey nun nicht mehr nörhig ,
rmc oleser Arznei zu eilen , die doppelt gefährlich ist,
wenn sie ausschließlich gebraucht wird , und zur Vor -
bereicungökur einer einigen Purganz bedarf , sehr heil¬
sam war .

( Hier sind 6 Zeilen weggestrichen . )

Zwar hatten die Blattern der Frau von Longue¬
ville die erste Blüte der Schönheit geraubt ; aber der
Glanz derselben war ihr geblieben . Dieser Glanz , ihr
hoher Stand , ihr Geist und eine gewisse sanfte Art von
Schwärmerei , die bei ihr einen eigenthümlichen Reiz
hakte , bildete sie zu einer - von Frankreichs liebenswür -
ditzsten, .Frauen . Mein Herz war .aufgelegter als ir¬

gend



gend eines , ihr zwischen Frau von Gm'
merie und

Frau von Pvmmereux eine Stelle ennuraumen . Ich
sage nicht , daß sie sie angenommen haben würden,
aber ich sage Ihnen , daß es nicht dis Aussicht aufU -u
Möglichkeit war, was mich diese anfänglich sehr iebhaf.
te Idee wieder ausgeben ließ. War gleich die Stelle
schon beseht , so wurde sie doch damals nicht versehen ;
Herr von ia Rochefoucaut *) der im Besiz war, befand
sich in Poiron . Ich schrieb alle Tage -- bis 4 Billetch und
erhielt wohl eben so viele. Sfr brachte ich den Mo»
gen an ihrem Bette zu, um freier von Geschäften reden
zu können. Ich begrif wie viele Vorthcile mir hier
.winkten , wie kies das einzige Mittel sey , mich für
dis Folge des Prinzen von Conti zu versichern , ich
glaubte , denn ich will Ihnen nichts verhelsn , — selbst
die Möglichkeit eines guten Erfolgs dabei wahrzuneh.
men ; doch alles , was Hang zum Vergnügen undPo-
litik mir anrieth , ward von der innigen Freundschaft,
die ich mir dem Gemahl errichtet harre , besiegt.

( Hier sind 4 Zeilen weggestrichen.)
Doch unterließ ich nicht , mit Frau von Longue-

ville, was Geschäfte betraf , in eine enge Verbindung
zu treten . Auch schloß ich mit Herrn von la Rochefo-
caut , der Z oder 4 Wochen nach unserer Bekanntschaft
zurückgekommen war , einen nähern Umgang . Dieser
überredete den Prinzen von Conti, daß er seiner, gegen
seine Schwester gefaßten Leidenschaft , diene. Er und
Frau von Longuevilleverstanden die Kunst, ihn darüber
zu täuschen, so vollkommen , daß er ein Jahr nachher
noch immer kein Helles Licht über ihr Verständniß hatte.

Herr

Franz von la Rochefocaut der sechste dieses Namen ?.
Er starb 1680 .
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Herr von la Rochefoucauk in dieser Gesellsaft zu
finden , bchagte mir damals eben nicht sehr . Seit der
Geschichte der important ruhte der Verdacht auf ihn ,
laß er sich auf ihre Kosten mit dem Hofauegejohnt ha «
be ; doch ist oll ß , wie ich nachher aus sichern Quellen
erfuhr , ungegründek gewesen . So ungern ich ihn auch
damals aus . -ahm , so mußrs es doch geschehen . Wir
nahmen alle Maasregeln . Der Prinz von Conti , Frau
von bonguevills , ihr Gemal und der Marschal ! von la
Mache machten sich verbindlich in Paris zu bleiben,
oder sich , wenn eS angegriffen würde , zu erklären .
Vröuffel , Lvngueil und Vrvle versprochen alles im
Namen des Parlements , das jedoch nichts davon wußte »
Herr von Reh übernahm das Hin - und Herlaufen zwi¬
schen ihnen und Frau von Longuevrlle, die mit dem Prin¬
zen von Conti in Moisi den Brunnen trank . Nur
Herr von Bouillon wollte ohne Ausnahme keinem ge¬
nannt seyn , und verband sich einzig und allein mit mir»
Oft sah ich ihn des Nachts und niemals fehlte seine Ge¬
mahlin . Hätte diese Frau eben so viel Aufrichrigkeit
als Geist , Schönheit , Milde und Tugend gezeigt, so
wäre sie ein . wunderbares Muster von Vollkommenheit
gewesen. Diese Seltenheit fcffelte mich ; aber verge¬
bens suchte ich nach Offenheit , und fand auch nicht den
zartesten Anstrich. Die Wunde schmerzte nicht lang ,
und ich glaube , daß ich mit mehrerm Recht hätte sagen
können : ich glaubte mich von ihr gefesselt .

Nun , da ich meinen Wünschen gemäß , alles in
Vertheidigungsstand gesetzt hakte , faßte ich den Ent .
schluß , den Hof , wo möglich dahin zu bringen , daß
er die Sachen nicht aufs äußerste trieb . Sie fühlen den
Nutzen dieses Plans , und wenn ich Ihnen sage , daß
die Ausführung desselben nur von der Hartnäckigkeit
des Ministers — der einen , mir von iounai,Gravai

ein -
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eingegebenen Vorschlag nicht beistimmen wollte , wo.
durch selbst mit Genehmigung des ParlemenkS , die ^
von demselben gemachten Einschränkungen vergütet
worden wären — verhindert wurde , so werden Sie
mir auch die Möglichkeit zugeben. Bei Viole , wo
sich la Coigncux und viele andere ParlementSglieder
befanden , ward dieser Vorschlag abgehandclr , und
gebilligt . Wäre der Minister hier weise gewesen, MH" '

so bin ich überzeugt, daß der Staat die nothwendigen
Ausgaben getragen und der bürgerliche Krieg vermie-
Len worden wäre .

Jetzt , da ich sah , daß der Hof selbst seinen Vor«
therl nur i, . der ihm beliebten Form, die nie etwas taug,
ke , haben wollte , sann ich nur darauf , ihm zu schaden . -
Von diesem Momentan, faßte ich den vollen und festen
Entschluß , diesen Mazarin persönlich anzugreisen. Ein.
mal überzeugt , daß ich ihn nicht verhindern könne , uns
emzugreifeii , hielt ich es für das klügste , ihm durch Vor¬
bereitungen so zuvorzukommen , baß auf seinen An-
grif in den Augen des Publicums alsdann ein desto ge¬
hässigeres Licht geworfen würde .

Mit Recht kann man behaupten , daß die Feinde
dieses Ministers , einen , bei Personen dieses RangS
höchst seltenen und beinah einzigen Vvrtheil über ihn
hatten. Aus der Höhe wo er stand , erhebt die G«-
walk gewöhnlich jeden über den Anstrich der Lächerlich¬
keit . Bei dem Cardinal siegte die letztere , denn er sprach
Albernheiten, was , auf diesem Scandpunck , selbst bei
denen nickt gewöhnlich ist, die deren manche ausüben .
Damals kam , wie gerufen , Marigni von Schwede»
zurück ; ich suchte ihn dem Cardinal zu stehlen , und et
ergab sich mir ganz. Der Cardinal hatte den Depu-
tirken des großen Raths , Bougucval, gefragt , ob et
sich nicht für verpflichtet hielte, dem König zu gehorchen ,
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wenn ihm der König befähle , keine Knöpfe an seiner
Weste zu tragen ? Mir dieser abgeschmackten Ve »
gleichung wollte er , wie Sie sehen , den Deputaten
einer der höchsten Staatsverwaltungen ( cornpuFnis
souveiminv ) ehre Pflicht , gehorsam zu scyn , beweisen .
Vier oder fünf Wochen ehe der König Paris verließ ,
machte der witzige Marigni in Proja und in Versen
Auslegungen über diesen Einfall , und die Wirkungen
seiner Satyre waren unglaublich . Ich ergrif diesen
Zeitpunkt um — was die gefährlichste und unheilbarste
aller Zusammensetzungen ist , — baö Lächerliche mit
dem Abscheu zu vermischen .

Der Hof hatte , wie Sie bereits wissen , flch vor «
genommen , die Anleihen auf Einkünfte gut Hessen zu
lassen , das heißt richtiger ausgedrückt , er wollte
den Wucher durch ein vom Parlement bestätigtes
Gesetz bevollmächtigen . Denn alle , dem König , zuin
Beispiel , auf Steuern , gemachte Anleihen , geschehen
Mit unermeßlichem Wucher. Meine Würde legte mir
auf , ein so allgsmemes und so ruchbares Uebel nicht
länger zu dulten ; und ich erfüllte meine Pflicht sopünct «
lich und so vollständig als immer möglich war . Ich
veranstaltete eine berühmte Versammlung , von Pfa »
kern , Canonici , Doktoren und Mönchen , und ohne
iii allen unfern Zusammenkünften auch nur den Name »
des Cardinals ausgesprochen zu haben - - ich behielt int
Gegentheil immer den Schein ihn schonen zu wollen — -
stempelte ich ihn doch in Zeit von g Tagen zum über -
wiesensten Juden von ganz Europa . Gerade damals
verließ der König Paris . — Am Tag seiner Abreiße
ließ mich der Akgentier der Königin des Morgens um
§ Uhr wecken , und gab mir ein von ihr selbst geschrie¬
benes Bille ! , worin sie mir in sehr verbindlichen Aus¬
drücken befahl , noch an diesem Tag nach St . Germain

r»
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zu kommen. Mündlich fügte noch der Argentier hlnzif,
daß der König eben in Wagen gestiegen sey , um da¬
hin abzureiscn , und daß dis ganze Anne,; Befehl ba¬
de , sich zu nähern . Ich antwortete bloß daß ich nicht
ermangeln würde zu gehorchen. Daß ich mit keinem
Gedanken daaan dachte , davon sind Sie gewiß über»
zeugt .

Todtenblaße im Gesicht , trat jetzt Blancmenil
ins Zimmer: der König, sagte er, marschiere mir zovo
Reitern nach dem Pallast . Ich versicherte ihm , daß
er eben mit 200 die Stadt verlassen habe. Dieß war
die kleinste Albernheit di - ich von fünf Uhr des Mor -
gens bis io hören mußte. Unaufhörlich war ich mit
verstörten Menschen umgeben , dis sich alle verloren
glaubten. Mir gewahrte dies indessen mehr Belusti¬
gung als Unruhe , da ich von einem Augenblick zum an»
dern Nachrichten von den Oksicieren der Lerbkompag-
nie , die mir alle ergeben waren , erhielt . Die erste
Empfindung des Volks bei der ersten Nachricht , war
Wut gewesen , und da auf dies- , die Furcht , nur stu»
fenweise folgte , so hoffte ich Mittel zu Haben , kiese
Stufenfolge noch vor Nachts zu unterbrechen. Zwar
hatte der , gegen seinen Bruder mistrauische Prim ihn
aus dem Bett geholt und mit sich nach St . Germain
gebracht . Da aber Frau von Longueville in Paris ge¬
blieben war , durfte ich nicht zweifeln, daß wir ihn bald
wieder sehen würden , um so mehr , da der Prinz wie
ich wußte , ihn weder fürchtete noch hochschatzte , und
also sein Mißtrauen nicht bis zur Verhaftnehmung
treiben würde . Auch hatte ich Tags zuvor vom Herrn
von Longueville einen Brief erhalten, der mir versicher¬
te , daß er noch diesen Abend in Paris anlangen würde.

Kaum hakte der König Paris verlassen , so be¬
mächtigten sich die Bürger , aus eignem Antrieb und
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ohne Befehl des ThorS St . Honore
'
, und sobald

»er Argenlier der Königin von mir weggegangen war ,
qad ich Brigelier de » Auftrag , mit seiner Compagnie
das Thor de la Conference zu besehen . Zu eben der Zeit
versammelte sich das Parlament , mit erschrockener Un¬
ordnung , und Halle man nicht Mittel ausfindig ge¬
macht / sie durch ihre Furcht selbst in Thatigkeit za
setzen ; so wüßte ich nrcht , was sie bei ihrer gänzlichen
Verwirrung , beschlossen hatten . Hundertmal habeich
beobachtet , daß cs eine Gattung von Schrecken giebk ,
die nur durch stärkere Furcht zu zerstreuen sind . Ich
ließ den Rath Vedeau in den Stand der Gecichtö -
diener rufen , und bar ihn , die Gesellschaft zu benach¬
richtigen , daß auf dem Rathhausein Brief des Königs
sey , worin ec dem Vorsteher der Kaufleure und den
NathSherrn die Gründe , die ihn seine gute Stadt Pa¬
ris zu verlassen genörhigt hätten , mittheile ; dieseGrün »
de waren kürzlich : daß einige Glieder seines Parle -
menrs mir den Feinden des Staats einverstanden wä¬
ren , und sogar getrachtet hatten , sich feiner Person zu
bemächtigen. Dieser Brief , und daß man wußte , der
Präsident le Feron , Vorsteher der Kaufleuke , hange
gänzlich vom Hof ab , wirkten so stark auf die Gesell¬
schaft , daß sie sich den Brief sogleich bringen ließ , und
durch einen Beschluß befahl , daß die Bürger die Waffen
ergreifen , die Thor ? der Stadt bewacht seyn , der Vor¬
steher der Kaufleute und der Civillieutenant für die Ein¬
fuhr der Lebensmittel Sorge tragen , und am folgen¬
den Morgen über den Brief des Königs berathschlagt
werden sollte . Daß das Schrecken des ParlemenkS
» och nicht gehoben war , sagt Ihnen der Inhalt dieses
einstweiligenBeschlusses . Seine Unentschlossenheit rühr¬
te mich nicht , weil ich sie in kurzem bestimmen zu kvn -
tten glaubte .

N . Denkwsirdigk. XVM . B » S 3ch
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Ich hielt es für anständiger, daß der erste , we. ^
NigstenS der erste öffentlicheSchritt des Ungehorsams von ^ «
Seiten des ParlementS gethan werden müßte , damit
dadurch die Schritte der Privatpersonen gerechtfertigt
würden. Deshalb glaubte ich dem Mangelan Unrerwür» ^
figkeit , den ich der Königin durch mein Nichckommen

"
,

nach St . Germain brwieß , eine schickliche Form geben
zu muffen . Ich ließ also Meinen Wagen a,«spannen,
Nahm von allen Abschied, weigerte mich mit bewunderns. ^

würdiger Festigkeit gegen alle Bitte » und Beschwörmi -
gen, daß ich bleiben sollte, und nur ein wunderbares Glück >»
ließ mich am Ende der Straße notre ckuws auf du
Buiffon treffen , einen Holzhändler, der auf den Brüten mW"
in großem Ansehen stand. Er , der sonst mir ganz erge. W
ben war, hatte nur diesen Tag gerade üble Laune , schlug mn«z, l»
Meine «» Vorreiter und bedrohte meinen Kutscher. Das ich, »
Volk strömte herbei , mein Wagen wurde mit Gewalt « ßm , i
Umgewendet , und die Weiber des Neumarkts «nachten hm k l«!
aus einem Tisch eine Maschine , worauf sie «nich heulend chilSkir
und schreiend nach meiner Wohnung zurücktrugen. Wie
diese Folge meines Gehorsams in St . Germain aufge .
nomknen wurde , brauche ich Ihnen nicht zu sagen . Ich ^
schrieb an die Königin und den Prinzen , und schildcr- ,,

'

te ihnen meinen Schmerz , über den schlimmen Ausgang ^

Meines Versuchs. Mit Hoheit und Verachtung anr- "

wortete die Königin den« Chevalier von Lcvigne , der ^ ^
ihr «neineM Brief überreichte , und auch der Prinz konn.
te sich nicht enthalten , obgleich er «nich beklagte - sei-
tien Unwillen blicken zu lassen. ja Rivieke brach
in boshafte Anspielungengegen mich aus , und der Che« 'V"«cn
valier von Levigni sah ganz deutlich , daß alle sich für
überzeugt hielten , wir würden morgen ganz in ihrer Ge-

'"Wh
Walt seyn. Ihre Drohungen machten wenig Eindruck ^
auf mich , aber sehr erschüttert war ich, als ich an den«
nemltchen Tag die Nachricht erfuhr , daß Herr von ^

Lon- M!
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jongueville, der , wie Sie bereits wissen , von einer
io oder l2tägigen Reise nach Rouen zurück kam , so¬
bald er die Abreise des Königs von Paris erfahre ! !, sich
unverzüglich nach St . Germain gewendet habe . Ganz
sicher , glaubte Frau von Longneville , werde ihn der
Prinz eingenommen haben , und der Prinz von Conti
also unfehlbar arretirt seyn . In meiner Gegenwart er¬
klärte sich der Marschall von la Mothe , er werde ohne
Ausnahme, sey eS für oder wider den Hof , alles khun ,
waS Herr von Longueville verlangte . Herr von Bouil-
lon setzte mich darüber zu Rede , daß diese Menschen ,
die ich ihm immer als zuverlässig geschildert hatte, seht
eine meinen vielfältigen Versicherungen so entgegenge¬
setzte Handlungsweise zeigen könnten. Meine Ver¬
wirrung , die , wie leicht begreiflich ist , sehr groß seyn
mußte , vermehrte sich noch , als Frau von Longueville
mir schwor , Sie habe diesen ganzen Tag über von
Herrn de la Rochefoucaut , der jedoch zwei Stunden
später als der König abgereißt war , um den Prinzen
vo » Conti in seinen Gesinnungen zu befestigen , und zu-
rückzubringen , nicht die geringste Nachricht e,halten.

Jetzt kam auch noch Sk . Ibal , und bestürmte
mich von neuem , ihn ohne Aufschub an den Grafen
von Fuensaldaigne abzuschicken . Ich war auch jetzt
nicht seiner Meinung , und entschloß mich den Mar¬
quis von Noirmoutier , der sich feit einiger Zeit mit mir
verbunden hakte , nach St . Germain reisen zu lassen ,
damit wir durch ihn erfahren könnten , was von dem
Prinzen von Conti und Herrn von Longueville zu er¬
warten sey . Auch Frau von Longueville stimmte dafür,
und um ü Uhr des Abends reisre Noirmoutier ab. '

Am folgenden Morgen , es war der siebende Ja¬
nuar , der Tag nach dem Feste der Könige , kamder Lieute¬
nant der Garde du Corps, la Sourbiere , in den Stand

O 2 dcr
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dcr Gens du Roi , und gab ihnen eine an sie gerich . ^
teten Isttrs 6a cneiied , worin Der König ihnen be. ^ .s^ i
fahl , dem Parlement zu melden , daß er ihm auflege,

^

nach Mvntargis zu gehen und dort seine Befehle zu er . ^
warten . Zugleich war ein versiegeltes Packer für das
Parlement und ein Brief für den ersten Präsidenten in >A,l ,
den Händen le Sourdiereö . Da der Inhalt desselben
Nicht zweifelhaft , und durch den , an die Commiffare des
Königs geschriebenen Brief gar leicht zuerrachen wer,
so hielten sie es für ehrerbietiger ein Packet , Las nicht zu H
befolgen, schon im Voraus beschlossen war , ganzuneröf.
net zu lassen . Unentsiegelt erhielt es also la Sourdie-
re zurück, es ward aber beschlossen : zum Beweis von des
ParlemenkS Gehorsam gegen die Königin die königlichen ^
Commiffarien nach Sr . Germain zu schicken , damit sie i
die Königin von dem Gehorsam des ParlemenkS verch
chxrn und sie dringend ersuchen möchten , dem Parle - ^
ment zu erlauben , sich über die Verläumdung rechtfer -

tigsn zu dürfen , welche ihm den gestrigen, an den Vor- ^ ^
sicher dcr Kaufleute geschriebenen Brief zugszoge » häc. ^ ^ ,
te . Damit die Würde des Parlemc -nts nicht vcrnach- ^
laßigt würde , fügten sie dem Beschluß noch eine gauz

^

unterthänige Bitte an die Königin bei , ihnen die Ver-

läumder zu nennen , damit sie nach der Strenge der Gc- Di

sehe gerichtet werden könnten. Es kostete , in Wahr-

heit , viele Mühe , diese Elause ! einrückenzu lassen . Die

ganze Versammlung war in einem so hohen Grad in Vcr-

Wirrung, daß Brousstl , Charton , Viole , Loisel , Ame- . M, ,
lot und 5 andere , deren Namen ich nicht mehr weiß ,
ohne Erfolg daraufantrugen , die Entfernung des Car-

dinai Mazarin förmlich zu verlangen . Keiner stimm-

te ihnen bei , und man behandelte sie sogar als Unge-

stüme . -Ohne Zweifel werden Sie die Bemerkung ma - tz, ^
chen , daß in dieser sage der Sachen nur in muthiger
Beharrlichkeit ein Schein von Sicherheit zu finden war, M '

und
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u:,d doch habe ich nirgends so viele Schwachheit gefun-
de» als hier. Ick war die ganze Nacht umher gelaufen ,
mid mein ganzer Gewinn war Las , was Sie eben ge-
lesen haben ,

An den nehmlichsn Tag erhielt auchdie Nechmings -
kawmcr , durch eine iLttre cio cuolaew die Anwei¬
sung nach Orleans zu gehen, der große Rarh aber sollte
rach Trantes reisen . Die Kammer ließ Gegenvorstel¬
lungen thun , der große Rath hingegen erbot stch zu ge¬
horchen ; doch , ihm ward von Seiten der Stadt der Auö -
güng verweigert . Sie fühlen, in welchem Zustand ich
diesen ganzen Tag seyn mußte . Unter allen Tagen mei¬
nes vergangenen Lebens schien mir dieser der schrecklich-
sie zu seyn ; denn damals wußte ich nicht , baß ich noch
schrecklichere verleben sollte . Ich sah das Parlement
im Vegrif nachzugeben , und mich folglich in der Nokh -
wendigkeit das schimpflichste und für meine Person
gefährlichste Joch mit ihm zu iheilen , wenn ich mich
nicht laut und allein an die Spitze des Volks stellen
wollte , eine Stelle , dis , wem; sie nicht mit Gewaltge -
pciart ist, die unsicherste und selbst die niedrigste von der
Welt ist.

Die Schwache des Prinzen von Conti , der sich
wie ein Kind , von seinem Bruder hatte wcgführen las¬
sen , und deS Herrn von Longueville, der in kein Au -
gcnblick , da seine Verbündeter! neue Verstärkung von
ihm Höften , der Königin seine Dienste angeboten hak¬
te , und die Erklänmgvon Bouillon und la Mothc hatten
dieses Volksregiment sehr herabgesetzt, doch MazarinS
Unkmgheit hob eS wieder empor . Durch ihn bewogen,
verweigerte die Königin den königlichen Commistarien
Gehör , und diese , überzeugt , daß der Hof alles aufs
äußerste treiben wollte , kamen noch denselben Abend
nach Paris zurück.
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Die ganze Nacht besuchte ich meine Freun.
de . Ich thciite ihnen die Nachrichten mit , die ich

'
von Sk . Germain erhalten . Sie meldeten , daß der

gen einzun-hmen , und daß der vormalige Procurator
des Königs , Herr le Tellier , welcher auö diesem Grund ^
wohl Kenntniß von der Policei haben könne , dafür ,! t
haften wollte ; die Entbehrung von 2 Markttagen wür- ^ '
de die Stadt auöhungcrn. Dies half mir, alle Köpfe
mit der Idee , jede Vermittelung fty unmöglich, anzu.
füllen , und diese Idee war nur allzu wirksam.

Den folgenden Tag statteten die königlichen Com.
miffarien ihren Bericht über die verweigerte Audienz ab. M Ä»
Was jetzt handelte , war Verzweiflung, und einsum-
mig , — den einzigenBernacausgenommen , vermehr M 1̂

Koch als Rath war gab man den berüchtigte» ! Be- Ml «
schluß vom ztcn Januar 1649 , durch welchen derCar,
dinal Mazarin , für einen Feind deS Königs und des Hlmch
Staats für den Störer der öffentlichen Ruhe erklärt , z,,Mw
und jedemj Unterthqn des Königs geboren ward , ihn
«nzugreifen .

DeS Nachmittags hielten die Deputaten des Par - W " l!
lements , der Rechnungskammer , und des Steuerkam«
mergerichts , der Gouverneur von Paris , Monlbazon,
der Vorsteher der Jausiente , die Rathsherrn , und die
Gemeinheitender 6 Innungen der Kaufleute General- chnch k
Policeiseffion . Sie beschlossen, daß der Vorsteher der V ,
Kanfleute und die BürgermeisterAufträge geben sollten
viertausend Reuter und t Ovoy Mann zu Fuß auözuhe-
den . Am rühmlichen Tag schickte die Rechnungskammer
Abgeordnete an die Königin, um fle zur Rückkehr des Kö-
nigs zu beuregen . Das nehmliche rhat auch die Stabt,
Aber die Königin, die damals wie der ganze Hof! fest
glaubte , daß das Parlement nachgeben würde, weil sie

noch
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«och nichts von dem Beschluß wußten , antwortete den
Deputirten mit vielem Stolz , und der Prinz brach so¬
gar , in Gegenwart der Königin , im Gespräch mir dem
ersten Präsidenten der Steuerkammer , in lebhafte
Aeußerungen seines Unwillens gegen das Parlement aus.
Die Königin antwortete auf alle Vorstellungen: daß
weder der König noch sie , so lange daS Parlement in
Paris sey , je wieder dahin kommen würden .
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Den folgenden Morgen , es war der neunte Ja -
nuar , kam ein Brief vom König an die Stadt , der
ihr befahl das Parlement zum Gehorsam zu bringen ,
und cs zu nöthigen , sich nach MontargiS zu begeben»
Diesen Brief brachte Herr von Montbazon nebst de
Fourmier dem ersten Bürgermeister und 4 Rächen der
Stadt , ins Parlement . Zugleich versicherten sie
feierlich , keine andern Befehle , als von dieser Gesell¬
schaft , welche an diesem Morgen den nöthigen Fond zur
Aushebung der Truppen ausmachte , annehmen zu wollen.
Den Nachmittag ward Sitzung der Generalpoliceige¬
halten , worin alle Corps der Stadt und alle Oberstem
und Hauptleute der Viertel , einen Bund der gemein¬
schaftlichen Vertheidigung beschwuren. Wie viel Ur¬
sachen ich hatte , mit dieser Lage der Sachen zufrieden zu
seyn , die nun jede Furcht, verlassen zu werden, verbannte,
bedarf wohl keiner Versicherung , und Sie werden sich
uoch mehr davon überzeugt fühlen , wenn ich Ihnen
sage , daß mir der Marquis von Noirmoutier den Tag
nach seiner Ankunft in St . Germain , meldete : der Prinz
von Conti und Herr von Longueville, wären in der
glücklichsten Stimmung , und würden schon in Paris
seyn, wenn sie nicht ihr Weggehen vom Hof durch einen
Aufenthalt von ein paar Tagen an demselben, besser zu
sichern geglaubt hatten. Das nehmliche schrieb Ro-
chesoucaut an Frau von Longueville.

O 4 Und
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Und so waren denn , wie Sie sicher glauben, s,
',r

unfern Plan die schönsten Aussichten geöfnct hätte
nicht VaS feindselige Gestirn , daS auf alle Wegs ,die ich je betrat , Dornen saete , mir auch auf diesem ,der so offen , so gebahnt schien , eines der größten und
verwickeltesten Hindernisse , Las ich je zu bekämpfen
gehabt , entgegen gestellt. iril

Am Nachmittag des eben bezeichnten Tages trat
Herr von Brisac , der eine Verwandte von nur gehen .
rächet , mit den ; ich aber wenig Umgang hakte , in mein
Zimmer . Wir sind von einer Pärchen , sagte er mir
lachend , ich komme jetzt dem Pariement zu dienen. Da Dl
cr von Seiten seiner Frau ein naher Anverwandter deS
Herrn von songueville war , glaubte ich , daß dieser ihn »Eh
vielleicht ausgenommen haben könnte ; ohne mich je. l«» ^
doch ihm anzuvertrauen , suchte ich mir mehr sicht zu ver- chM m ö
schaffen . Aber ich fand , baß er weder von songueville Willst
noch von dem Prinzen etwas wußte . Unzufrieden mit ch» , i
dem Cardinal , und noch mehr mit feinem Schwager WEl
dem Marschall von la Meilleraie , kam er hiehcr, um in lM een
einer Parthei , bei welcher , wie er glaubte , unsere Ver» Wriij
bindung ihm nicht unnütz scyn könnte, auf Abentheuer ÄsH,!
auszugehen . Unsere Unterhaltung hatte kaum eine hal. frist« ,de Viertelstunde gedauert , als er aus dem Fenster mei- hch. ^
ncn Wagen anspannen sah . Ach ! sagte er , ich bitte, PKm .bleiben Sie ; in einem Augenblick wird Herr von
Elbeuf *) hier seyn . Und zu welchem Zweck ? antwor- ^tete ich . Ist er nicht in Sk . Germain ? Er war cs,
versetzte Brisac kalt ; da er dort kein Miktagsessen sank, ,,«„Wwill er sich in Paris ein Abendessen suchen . Von der
Brücke von Neuilly , wo ich zu ihm stieß , bis zum

Croir
*) Carl von Lothringen der zweite dieses Namens , Mh

^ 657 .
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Croix du Tiroir , bei dem ich mich von ihm trennte ,
hat er mir wohl lvma ! geschworen , baß er cS besser
machen würde , als sein Vetter von Maienne bey der
jigue . Urkhcilen Sie hier von meiner Pein . Aus
Furcht , daß der Prinz von Conti und Herr von Longue -
v : l! e in St . Germain arrekirc werden niöchken , durfte ich
keinem , wer es auch war , baß ich sie erwartete , an -
vertrauen . Jetzt sah ich einen Prinzen aus dem Hau¬
se Lothringen , dessen Name in Paris immer beliebt war ,
im Begrif sich zu erklären , und sicher zum General
der Truppen , die bei dem dringenden Bedürfnis
noch keinen Befehlshaber hakten , erklärt zu werden .
Der Marschall von la Mokhe , der ewig Zweifel in
die natürliche Unentschlossenheit des Herrn von Lvngue -
ville setzte , würde , das wußte ich , bevor er ihn gesehen ,
keinen Schritt thun , und wie konnte ich zweifeln , daß
Herr von Bouillon seine schon vorhandenen Gründe , in
Abwesenheit des Prinzen von Conti nichts zu unter -
nehmen , durch die Gegenwart deS , im Punct der
Redlichkeit allen , die ihn kannten , höchst verdächtigen
Herrn von Elbeuf , noch verstärkt finden würde ? — -
Vergebens suchte ich nach einem Hülfsmittel . Der
Vorsteherder Kauflcute war , wie mir nicht unbekannt
seyn konnte , im Grund des Herzens , Anhänger des
Hofs . Weniger Sclave desselben war der erste
Präsident , doch sein Wille war derselbe . Und was hät¬
te ich , wäre ich auch ihrer so gewiß , wie meiner selbst
gewesen , was hatte ich ihnen in einem Verhältnis wohl
vorzuschlagen gehabt , wo das aufgebrachte Volk sich
unvermeidlich an den ersten Gegenstand heften mußte ,
und alles für Betrug und Verrätherei gehalten hätte ,
was man ihm öffentlich gegen einen Prinzen hätte sagen
können , der von der Größe seiner Vorfahren zwar nichts
als ihre einschmeichelnde ! ! Sitten besaß , aber durch diese
hier gerade am meisten furchtbar wurde . Ueberdies wag -

O 5 ke
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te ich es nicht , darauf zu rechnen , daß der Prinz von
Conti und Herr von songueville sobald , wie sie mirver -
sichert hatten , ankommen würden . Zwar hatte ich den
Tag zuvor , wie durch eine Ahnung gedrängt , dem
letzter « geschrieben , daß ich ihn dringend zu bedenken
bäte , wie kostbar die kleinsten Augenblicke wären , und
wie bei dem Anfang wichtiger Unternehmungen , auch ein
gegründeter Verzug immer gefährlich sey . Ader kannte
ich nicht seine Unentschlossenheit? Und kamen sie auch in
einer halben Viertelstunde an , so kamen sie doch immer
nach einem der ränkevollstcn Männer , der dann gewiß
keinen Augenblick zögern würde , den Geist des Volks ,
der ohnehin in diesen Umstanden leicht aufgelegt war,
gegen einen Bruder und Schwager des Prinzen Mis -
krauen zu fassen , mit allen Farben des Argwohns zu
blenden . Zu meinem Trost hatte ich vielleicht nur zwei Au¬
genblicke , höchstens eine Viertelstunde Zeit , um über
meinen Entschluß nachzudenken . Sie war noch nicht ver¬
flossen , als Herr von Elbeuf zu mir kam , und mir al¬
les , was die Schmeichelei des Hauses von Guise ihm
eingeben konnte , vorsagte . Hinter ihm erschienen
seine Z Kinder , die zwar nicht völlig so beredt waren ,
mir aber sehr einstudiert zu seyn schienen . Mit vieler
Achtung und allen Formen , die mein Spiel verstecken
konnten , beantwortete ich ihre Höflichkeiten . Herr von
Elbeuf sagte , daß er unverzüglich von mir nach dem
RathhauS gehen wolle , um dort seine Dienste anzu¬
bieten . Es würde , antwortete ich ihm darauf , dem
Parlement , wie ich glaubte , schmeichelhafter seyn, wenn
er sich Morgen gerade an die versammelten Kammern
wendete ; aber erbeharrte bei seinem Entschluß , obgleich
er mir eben erst versichert harte , daß er in allem meinem
Math folgen wollte .

So bald er in seinen Wagen gestiegen war , schrieb
ich dem ersten Bürgermeister , Fournier , der zu meinen

Freund

Mi»

pzkgust
bi ßkm

killet
tmlksis
Witkz
lOM
ikiliik

Mich!
iöüi« ,

>

RA ,



2ly

Freunden gehörte, mit ein paar Worten : er solle zu be¬
wirken suchen, daß das Stadthaus den Herrn von Elbrus
anS Parlement verweise. Zugleich meldete ich meinen
Vertrauteren unter der Geistlichkeit : sie möchten durch
ihre Unterpfarrer in den Herzen deS Volkes wegen Herrn
von Elbcufs scheinbarer Vereinigung mit dem Abt la
Reviere , Mißtrauen gegen den Ersten zu erwecken su¬
chen . Ich selbst lief des Nachts zu Fuß , und verklei¬
det bei) denen vom Parlement , denen ich mein Geheim-
niß vom Prinzen von Conti und Herrn von Longueville
nicht anzuvercrauen wagte , umher , und suchte ihnen
zu beweisen , daß sie sich einem wegen seiner Treulosig -
keit so verschrienen Menschen nicht hingeben dürsten ,
um so mehr , da er dadurch , daß er sich an daS Stadt¬
haus , vermuthlich um es von dem Parlement zu tren¬
nen , zuerst gewandt habe , auch jetzt seine Gesinnun¬
gen gegen sie ganz deutlich zeige . So suchte ich selbst
das für meinen Vortheil zu nutzen , was Herr von
Elbens meinem Rath zuwider that , ob ich gleich , als
ich Herrn von Elbeuf riech , er möchte , bevor er sich
an die Stadt wendete , erst bis Morgen warten , und
dann dem Parlement seine Diensteanbieten , freilich nur
die Absicht gehabt harte , dadurch Zeit zu gewinnen . Ich
fand wirklich daß ich auf viele Eindruck machte. Aber
bei der kleinen Anzahl Menschen , die ich in so kurzer
Zeit sehen konnte , und noch mehr bei dem so höchst drin¬
genden Bedürfniß , einen Befehlshaber der Truppen zu
bekommen , fühlte ich wohl, daß meine Gründe mehr die
Köpfe als dieHerzen rührten, und ich gestehe Ihnen offen ,
herzig , daß ich mich in großer Verwirrung befand, um
so mehr , da ich aus sichern Quellen wußte , baß Herr
von Elbeuf von seiner Seite nichts versäume. Der
Präsident le Cvigneux , nur dem er sich , als beide mit
Monsieur in Brüssel waren , sehr entzweit hatte, jetzt
aber versöhnt glaubte , zeigte mir ein an dem Tho¬

rs
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re St . Honor/ , beim Eintritt in die Stadt , von ihm
geschriebenes Billek , wo unter andern folgendes stand ;
ich muß jetzt dem Coadjulor meine Hul -
digung bringen , nach Z Tagen wird
er mir Gehorsam schwören : das Biller war
unterzeichnet , der Freund des Herzens . Esbe -
durfte dieses Beweises , daß er mir nicht hold war ,
nicht . Schon ehedem waren wir Feinde ; dcnn aufei -
nein Bali bei Frau von Peroche hatte ich ihn einst,
nicht allzu sanft , zu schweigen gebeten , als er auf Den
G asen , den er haßte , weil beide zu gleicher Zeit in
Frau von Montbazon verliebt waren , eine Anspielung
machen zu wollen schien.

Es war 2 Uhr , als ich endlich von meinem Her -
umlaufen zurück kam . Wenig fehlte , und ich war ent»
schloffen , mich öffentlich gegen Elbeuf zu erklären , ihn
des Einverständnisses mir dem Hof anzuklagen , die
Waffen ergreifen zu lassen , unv ihn entweder ftsizu-

setze» , oder aus Paris zu vertreiben . Ich war mir
bewußt , daß mein Ansehen bei dem Volk zu einer sei-
chen Unternehmung groß genug war . Dennoch fühlte
ich , daß ein Zusammenfluß von Umständen , und vor.

züglich die Unruhe , die in einer eingeschlvsftuen und zwar
von dem König eingeschlossenen Stadt , nicht mittel,

massig ftyn konnte , diesen Schritt allerdings gewagt
machte .

Alle diese verschiedenen Gedanken jagten sich noch
durch meinen , wie Sie leicht denken können , nicht we¬

nig bewegten Kopf , als man mir sagte , daß der Che -
valier la Chaise , der dem Herrn von songueville ergeben
war , an der Thüre meines Zimmers ft ». Beim Eintritt
schrie er : sichen Sie auf , Herr Coatjuror , der Prinz
von Conti und Herr von songueviile sind vor dem Tho -

re Sk . Honore , der PöbU aber schreit : sie kämen
um
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um die Stadt zu verrachen , und will sie nicht einlassen ,
In größter Eil kleidete ich mich an , holte de« ehrlichen
Brouffel ab , ließ 8 oder ro Fackeln anzüiidcn , und
in diesem Aufzug giengen wir nach dem Thore St . Ho --
nore'

. Kauin konnten wir durch die Menge hindurch
dringen, so viel Mensche» fanden wrr schon in der Stra¬
fe , und es kostete viele Mühe , die ganz unbeschreiblich
mißtrauischcnGrmüther zu beruhigen , so baß cs sü) on Hel-
ler Tag war , als wir bas Thor öfnen ließen. Wir hielten
Flugreben an bas Volk , und führten den Prinzen von
Conti und seinen Schwager in den Pailast bes ietzlcrn .

Zu gleicher Zeit gieng ich zu Herrn von Elbeuf,
um ihm « ne Art von Complimenk zu machen , das ihm
sicher nicht gefallen hätte , denn es enthielt den Vorschlag :
er möchte nicht ins PalaiS , oder wenigstens nur mir den
andern , und nach einer vorhcrgegangenen Berathschla-
gung , was jetzt zum Besten der Parthey zu machen fty,
dahin gehen . Diese ersten Momente mit der feinsten
Schonung zu benutzen , dazu verpflichtete uns bas all¬
gemeine Mißtrauen gegen alles , was nur in den enc-
fecntcsten Verhältnissen mit dem Prinzen stand. Was
einen Tag früher vielleicht mit Leichtigkeit zu erreichen
gewesen wäre , war am Morgen bes folgenden Tags
vielleicht unmöglich und selbst verderblich , und —-
so verdächtig war dem Volk der Name Cond/ , — die¬
ser nehmliche Elbeuf, den ich am neunten aus Paris ja¬
gen zu können glaubte , hätte den zehnten wahrschein-
lich mich daraus vertrieben , wenn er seine Lage zu be¬
nutzen verstanden hätte . So bald ich einmal sah , daß
er den Augenblick, wo wir dem Prinzen von Conti Ein¬
tritt vrrschaften , verabsäumt hatte, so zweifelte ich nicht
mehr , daß ich die Herzen , die heimlich doch für uns
sprachen , in kurzer Zeit nach meinem Gefallen lenken
wollte ; aber dieser Zeit bedurfte ich ; deshalb war mei¬

ne
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»ie Meinung , — es war kein anderer Ausweg — Herrn
von Elbeuf schonend zu behandeln , und ihm zu zeigen,
daß er in der Vereinigung mit dem Prinzen von Conti
und Herrn von Longueville wohl seine Stelle und sei.-

ne Rechnung finden könnte . WaS mich , wie ich Jh .

nen vorher gesagt habe , glauben ließ , baß mein Vor -

schlag ihm nicht gefallen haben würde , war , baß er,
anstatt mich , wie ich ihn hatte bitten lasten , bei sich zu
erwarten , gerade ins Palais gegangen war . Der erste

Präsident , der nicht wollte , daß das Parlement nach

MontargiS gehen sollte , der aber eben so sehr bürgerlichen
Krieg zu vermeiden wünschte , cmpficng ihn mit offenen
Armen , übereilte die Versammlung der Kammern , und

ließ ihn , kroß allem , was Broustel , Longueil , Blanc -

menil , Viole , Novion und la Cvigneux sagten , zum Ge -

ueral erklären . Dieß that er , wie ich seit dem von
dem Präsident von Mesmes , der diese Sitzung eröfnete,
erfahren habe , in der Absicht , eine Trennung in der

Parlhei zu bewirken , durch welche , seiner Berechnung
nach , der Hof nicht von Versöhnung abgehalten , die

Faction jedoch geschwächt werken , und auf diese Art
minder gefährlich und dauernd seun könnte . Diese Idee
ist mir immer als einer jener Traume erschienen , deren

Entwurf so schön , die Ausführung aber unmöglich ist,
und in Fällen dieser Art ist jeder Irthnm von äußer-

ster Gefahr .

Als ich Herrn von Elbeuf nicht mehr fand , und

die , welche von mir den Auftrag , ihn zu beobachten ,
harten , mir hinterbrachten , daß er den Weg nachdem
Palais genommen habe , ich auch überdieß erfuhr , baß die

Versammlung diesmal früher angcfangen habe , glaubte
ich genug zu wissen . Ohne weiter an dem, was auch wirk¬

lich geschah , zu zweifeln , eilte ich nach dem Haus des

Herrn von Longueville zurück , um ihn und den Prinzen
von
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von Contizu bewegen , daß sie unverzüglich selbst ins Par -
lement gehen sollten . Der erste hatte nie Eile , und der

zweite von einer Übeln Nacht erschöpft , hatte sich zu Bett

gelegt . Ihn zum Aufstehen zu bringen , kostete mich
unendliche Mühe . Es war ihm so unbehaglich , und
er zögerte so lange , daß man uns meldete , das Parle »
menl sey zu Ende , und Herr von Elbeuf ziehe nach dem

RathhauS , um dort den Eid abzulegen , und alle die
damit verbundenen Verrichtungen zu übernehmen . Sie

begreifen die Bitterkeit dieser Nachricht . Noch furcht¬
barer würde sie gewesen seyn , wenn nicht Herr von
Elbeuf , dadurch , daß er die erste Gelegenheit verab¬
säumte , mir die Hofnung , daß er auch die zweite un¬
genützt vorbeilasien werde , gegeben hätte . Demunge -
achtet mußte fürchten , der glückliche Erfolg dieses Mor -

gens habe ihn kühn gemacht . Deshalb glaubte ich ihm
keine Zeit zur Besinnung verstatten zu dürfen . Ich
schlug dem Prinzen von Conti vor , des Nachmittags
ins Parlcment zu kommen , sich der Gesellschaft an -

zubieten , sich aber dabey solcher Ausdrücke zu be-

fleißigen , die nach der Stimmung , worin er die gro -

ße Kammer , oder vielmehr die ich selbst in dem Saal
finden würde , Mehr oder weniger günstig erklärt werden
könnten . Damit ich das Volk beobachten könnte , blieb
ich unter dem Vorwand , daß ich noch keine Stelle in
dem Parlement habe , in dem Vorsaal .

Ohne weiteres Gefolg als meine Bedienten . die
aber zahlreich genug waren , und mich folglich schon von
weitem kenntlich machten , setzte sich der Prinz von Con¬
ti in meinen Wagen . Diese Vorsicht war im jetzigen
Fall sehr nöthig , und hinderte gleichwohl nicht , was
Nicht weniger nökhig war , den Bürgern zu zeigen , daß
der Prinz von Conti Vertrauen in sie setze. Weit
nichts ausschweifender ist , als das Volk, so bedarf es



nirgernds so großer Vorsicht , als in ollem , was darauf
Bezug har , aber auch nirgends muß diese Vorsicht mit
so viel Kunst verhelt werden , als hier , weil cs nichts
argwöhnischeres giebk . Früher als Herr von Elbrus
kamen wir im Palais au . Schon aus den Stufen des
Saals schrie man : Es lebe der Coadjutvr !
aber keine Stimme , außer den Leuten , die ich dazu
erkauft hatte , schrie : es lebe Conti ! In Zeiten
der Eährung bringt Paris eine Welt von Menschen auf
die Beine , und so viel ausgeschickte Leute ich auch daran ,
ter hatte , war es mir doch leicht zu sehen , daß der grö-
ßere Haufe nicht von seinem MiStrauen geheilt war,
und ich gestehe Ihnen , daß ich mich sehr froh fühlte,
als ich den Prinzen aus dem Saal in die große Kam¬
mer gebracht hatte .

Von allen Wachen der Stadt begleitet , die ihm
seit diesem Morgen , als ihrem Befehlshaber folgten ,
kam auch Herr von Elbeuf cmen Augenblick später im

Palais an . Auf allen Seiten schrie das Volk : es lebe

Ihre Hoheit , der Herr von Elbeuf , und

zugleich tönte : es lebe der Coadjutvr ! Dies

gab mir Veranlassung , ihm mit Lächeln auf dem Gesicht
zu sagen : Ich höre hier ein Echo , das mir sehr ehren¬
voll ist . Sie sind allzu verbindlich , antwortete er mir,
wandte sich darauf zu den Wachen , und sagte : bleibet
an der Thür der großen Kammer zurück . Ich bezog
diesen Befehl auch auf mich , und blieb deshalb gleich¬
falls mir allem was vom Volk am meisten an mir hieng,
und dies mar ziemlich viel , an der Thüre zurück. So
bald sich bas Parlement gesetzt hatte , nahm der Prinz
von Conti das Wort , und sagte : er habe , so bald er
in St . Germain die gefährlichen Rakhschläge , die

man der Königin gäbe , erkannt , als Prinz vom Ge¬
blüt sich ihnen zu widerftßen für verbunden geachtet .

W «S
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Was die Folge dieser Rede war , sehen Sie wahrschein,
lich schon voraus. Anmaßend und stolz , wie olle
schwachen Menschen , wenn ste sich für den stärlern
Theil halten , sagte Herr von Elbeuf , daß er die Ehr¬
furcht wohl kenne , die er dem Prinzen von Conti schul¬
dig sey , daß er aber zugleich sich nicht enthalten könn¬
te , zu sagen : er sey eS, der die Bahn zuerst gebrochen
und sich der Gesellschaft angeboren habe. Sie habe chri
mit dem Befehlshaberstab beehrt , und nur mit seinem
Leben werde er ihn lassen . Hier bezeugte der größe¬
re Theil deSParlemenkS, der, wie daS Volk, MiScrauen
gegen den Prinzen von Conti hegte , dieser nnt tau¬
sendfältigen, im Stil des Herrn von Elbeuf sehr ge¬
wöhnlichen Blumen gezierten Rede lauten Beifall«.
Tvuchyprez, Elbeufö Hauptmann, ein Mann von Kopf
und Herz , führte ste in dem Saal noch weiter aus.
Nach einem Beschluß , daß bei Strafe des Maje -
statsverbrcchens die Truppen sich auf 20 ^ französi¬
sche ) Meilen weit Paris nicht nähern sollten , erhob sich
daSParlement , und ich sähe wohl, daß ich für diesen Tag
zufrieden seyn müßte , den Prinzen von Conti mit
heiler Haut nach den Longuevilleschen Pallast zurückge¬
bracht zu haben . DaS Gedräng war so groß , daß ich ihn
beim Ausgang aus der große » Kammer beinahe in mei¬
nen Armen wegbringen mußte . Herr von Elbeuf
glaubte , Herr von allem zu seyn . Hören Sie , sag¬
te er, mit scherzendem Ton, als von neuem sein Name,
mit dem meinigen vereint , von den Lippen des Volks
tonnte , ein Echo , bas mir sehr ehrenvoll
ist ! Sie sind allzu verbindlich , antwortete
auch ich , aber sicher unbefangener als eres mir gesagt
hatte . Auf so gutem Weg er seine Angelegenheiten
auch immer glaubte , sagte ich mir doch mir Zuverlässig¬
keit , so bald ich sähe , daß er auch diese zweite Gelegen¬
heit hatte vorbeischleicheu lassen , daß die meinigen bald

K, Denkwürdigk, XVIII . B . P weit
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wert besser stehen würden . Ein lang gepflegtes und ge.
nährteö Ansehen bei dem Volk , erftikt , wofern es nur
Zeit zu würken hat , unausbleiblich jene zarten und
Vergänglichen Blumen der VvlkSgunst die der Hauch
des HhngefährS zuweilen aufschreßen läßt . Sie wer-
den bald überzeugt seyn , daß ich mich in dieser Wahr¬
nehmung nicht betrog .

Bei meiner Zurückkunft in den Pallast von Lon-

gueville , fand ich Vincerot , Hauptmann von Navarra ,
der als Page des Marquis von Ragni *) Vaters der

Frau von LesbiguiereS **) erzogen worden war . Unter
dem Vorwand einige Gefangene zurückzufordern , sen¬
dete sie mir ihn von St . Germain , wo sie sich auf.

hielt . Aber der wahre Grund war , mir zu melden,
daß Herr von Elbeuf , ei .' e Stunde , nachdem er die

Ankunft des Prinzen von Conti , und Herrn von Lon .

gueville in Paris erfahren , wörtlich folgendes an la

Riviere geschrieben habe : , ,Sagen Sie der Königin

„ und Monfleur , daß dieser verteufelte Coadjutor hier

„ alles verdirbt , daß ich nach 2 Tagen keine Gewalt

„ mehr haben werde , daß ich aber , wenn Sie mich un-

„ terstützen wollen , ihnen zeigen will , meine Absichten,

„ mit denen ich nach Paris gekommen bin , seyen nicht

„ so schlimm , als Sie vielleicht glauben ." Dies

Billet trug la Riviere zum Cardinal , der darüber spot¬
tete , und es dem Marschall von Villeroi zeigte . Da ,
wie ich wohl wußte , alles was sich in den Schein eines

Geheimnisses hüllt , am leichtesten bei dem Volk Ein¬

gang findet , bediente ich mich auch dieser Nachricht ,

auf diese Art , mit großer Wirkung . Ich vertraute
mein

*) Leonor de la Magdalaine .
* *) Anna de la Magdalaine , die Tochter des Leonor und

der Hippolyte »on Gondi .



— - . - - - -- 227

mein Geheimniß vier oder fünfhundert Menschen . Um
<1 Uhr VeS Abends meldeten mir die Obergeistlicken von
Sc . Eustache , St . Roch , St . Merri und Sk .
Jean , daS Zutrauen des Prinzen von Conti allein
und ohne Gefolg in meinem Wagen sich den Händen
selbst derer , die wider ihn schrien , zu überliefern ha -

s be eine bewundernswürdige Würkung gerhan . Um
, io Uhr erhielt ich von den Ofsicieren der Quartiere

mehr als Billetü , die mir sagten : ihre Arbeit sei
gelungen und die Stimmung beträchtlich und sichtbar

! verändert . Zwischen io und n Uhr setzte ich Marigni
in Bewegung , und er verfertigte jenes berühmte Cou¬
plet , welches das Original von allen TrioletS ist ,

I „ Herr von Elbeuf und seine Kinder " das
Sie so oft bey Conmartin *) haben singen hören .
Um Mitternacht gierigen wir , Herr von Longu «
ville , der Marschall von la Mothe und ich , zu
Herrn . von Bouillon , den das Podagra im Bett
hielt , und der bei der Ungewißheit unserer Angelegen¬
heiten große Schwierigkeit , sich zu erklären , machte .
Wir zeigten ihm unfern Plan und die Leichtigtigkeit ,
mit der er auszuführen war ; er faßte und theilte ihn
mit uns . Wir verabredeten alle MaaSregeln , und
ich selbst gab denen , die unter den Obersten und Haupt¬
leuten meine Freunde waren , die nöthigen Anweisun¬
gen. Was unser Plan war , das wird Ihnen aus der
Erzählung seiner Ausführung , die sehr umständlich seyn
wird , am deutlichsten hervorleuchten . Jetzt nur noch
die Bemerkung , daß unter allen diesen Maschinerien
der gefährlichste Streich , den ich Herrn von Elbeuf
versetzte, dieser war , daß ich durch die Priester der Kirche
spiele die es selbst fast glaubten , das Volk mit der Idee
erfüllte : Herr von Elbeuf sey mit den Truppen des Kö¬
nigs , die sich am Abend beö neunten , des Postens

P 2 von*) Ludwig Franz le Jevr « , starb Ibg ; .
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von Charenton bemächtigt hatten , inr Einverstündniß .

In kein Augenblick , da sich dieses Gerücht verbreitet ^ jD ^
"

begegnete Er uns auf der Treppe des Rachhauseö . Was K
^

sagen Sie dazu , redete er mich an , daß es Menschen

Ziebk , dre so boshaft sind zu sagen , Laß ich Charenton jjMss

habe einnehmen lassen ? Und was , antwortete ich , wer»

den Sie sagen , daß andere so elend sind , zu behaupten ,
der Prinz von Conti mache mit dem Prinzen gemein,

schastliche Sache ? — Ich komme zur Ausführung des

schon erwähnten Plans zurück.

Jetzt , da ich den Volksgeist von/einem Mistrauen ,„s rick

geheilt , ohne sonderliches Interesse für Herrn von Elbeuf , W

und in einer für mich günstigen Stimmung sah , glaub- „Dr !^

ke ich keine Rücksicht mehr beobachten zu dürfen , und —

war den Tag zuvor Bescheidenheit nöthig gewesen , sM , e>

so mußte an diesem Anmaßung das Werk vollen - Wer¬

den Helsen. K«

In einem von den prächtigen großen Skaatswa .

gen der Frau von Longuevillc , mit zahireichcin Erfolg

fuhren die Prinzen von Conti und Herr von Longuevil- j, jMk k

le , langsam nach dem Palais . Ich setzte mich in den

Schlag bei dem ersten . Weil ich geglaubt hatte , daß

man im Fall eines Aufruhrs , die zarte Jugend und die ^ ^ ^

Würde eines königlichen Prinzen , im Prinzen von Con -

ti mehr ehren würde , als die Person deS Herrn von

Longueville , welcher dem Herrn von Elbeufder verhaß- ^

teste war , so war dieser den Tag zuvor nicht ins Par -

lemenk gekommen . Auch war es nöthig gewesen, vor- ^ ^

her über den Rang , den er einnehmen würde , da er

kein Pair war , und folglich keine Stelle im Parlement ^

hatte , einig zu werden . Er erhielt ihn über dem De - ass

chanten , den Herzogen und Pairs gegenüber . Er fieng bi >z
^

sogleich damit an , dem Parlement seine Dienste , auch

Rouen , Caen , Dieppe und die ganze Normandie an- „
'
^

zubieten , und bat es , zu genehmigen , daß er zum ^
Un-
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Unterpfand für fein gegebenes Wort , seine Gemahlin,
seinen Sohn und seine Tochter im Stadthaus wohnen
ließ. Dieser Antrag thar große Wirkung , und die
Erscheinung des Herrn von Bouillon , der , wegen sei-
scö Podagras auf 2 Edelieute gestützt , hereintrat , ver¬
stärkte den Eindruck sehr angenehm . Er setzte sich un¬
ter Herrn von jongueville , und ließ in seiner Rede, un¬
serer Verabredung gemas , die Versicherung einflicßen,
daß er dem Parlement mit vieler Freude unter den Be¬
fehlen eines so großen Prinzen , als der Prinz von Conti
dienen würde . Bei dieser Aeußsrunggerieth Herr von
Elbens in Flammen , und wiederholte , was er gestern
versichert hatte : er würde den Commandostab nur mit
seinem jeden aufgeben . Beim Anfang dieses Wider¬
spruchs , wodurch Herr von Elbeuf mehr Geist als Be-
theilungskrast bewies , erhob sich ein unwilliges Mur¬
meln . Was er sagte, war hier nicht angebracht ; die
Zeit des Wrdersprechens war nicht mehr, jetzt war Nach¬
geben das einzige , was ihm übrig blieb. Aber ich ha¬
be immer die Bemerkung gemacht , Laß schwache
Menschen nie zur rechten Zeit nachgeben .
Jetzt trat der Marschall von la Mokhe auf , und ver¬
setzte ihm durch seine Erscheinung den dritten Stoß .
Er nahm seinen Platz unter Herrn von Bouillon , und
begrüßte die Versammlung wie dieser gekhan hatte . Es
war Plan, daß diese Spieler nur einer nach dem andern
auf der Bühne erscheinen sollten, weil wir erwogenhatten,
daß das Volk und selbst die höhern Ver¬
sammlungen , die viel von jenem an sich
haben , durch nichts so stark bewegt und ge¬
rührt werden , als durch die Mannigfaltig¬
keit Her Vorstellungen . Wir hatten richtig ge¬
rechnet : diese drei auf einander folgenden Erschei¬
nungen thaten eine ungleich größere und schnellere Wir¬
kung als wir von ihnen , vereint , zu hoffen gehabt hät-

P 3 ten .
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teri . Dies gestand mir Herr von Bouillon , selbst noch ,
ehe er das Palais verließ , er ,

' der den Tag zuvor
gleichwohl dieser Meinung nicht beigetreten war .

Der durchaus einseitige erste Präsident , blieb
auch jetzt seinem Plan , sich dieses Zwists zu Schwä .
chung der Faetion zu bedienen , getreu , und schlug vor,
daß man diesen Herrn Zeit , sich zu verständigen , ge-
ben und die Sacke bis nach Mittag unentschieden lassen
sollte . Der Präsident von Mesmes war , zum min -
dessen , eben so guc für den Hof gesinnt als er , aber
er besaß mehr Sckarfsinn und Gewandtheit wie jener .
Sie sckerzen , mein Herr ! sagte er dem ersten ins Ohr ;
doch hörte ich es . Würden sie sich — da wir doch
weiter sind , als Sie glauben — zusammen ver¬
gleichen , so dürfte dieß leicht auf Kosten unsers An¬
sehens geschehen . Bemerken Sie nicht , daß Herr
von Elbeuf das Spiel von diesen andern ist , und baß
diese die Herrn sind ? — Hier erhob der Präsident le
Coigneux , dem ich mich diese Nacht anverkraut hatte,
die Stimme . Wir muffen , sagte er , noch ehe wir es¬
sen , endigen , und sollten wir es erst um Mitternacht
thun können . Zu gleicher Zeit bat er den Prinzen von
Conti und Herrn von Longueville , in das vierte Zimmer
der Appellakionsräthe , in welche man aus der großen
Kammer kommt , zu treten ; und Novion und Belliere *) ,
die auch mit uns einverstanden waren , führten dennoch
immer schäumenden Elbeuf in das zweite . Jetzt , da
ich die Sache zur Sprache gebracht und doch den Saal
des Palais in einem ruhige » Zustand sah , eilte ich zur
Frau von Longueville und von Bouillon und brachte sie
Mil ihren Kindern mit einer Art von Triumph nach dem

Stadt
*) Pompon von Bellievre der zweite dieses Namens , starb

als erster Präsident des Parleinents zu Paris 1657.
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Stadthaus . Die Blattern hatten , wie ich Ihnen be¬

reits anderswo gesagt habe , zwar die Reiße der Frau

von Longueville vermindert , aber der Glanz ihrer Schön -

heit war geblieben , und auch Frau von Bouillon war ,

obgleich nicht mehr in der ersten Iugendblüthe , noch

immer eine blendende Schönheit . Diese beiden Frauen ,

jetzt noch unbeschreiblich durch den Schein von Nachläs¬

sigkeit , den sie künstlich zu erreichen gewußt hatten , ver -

schönert , standen , ihre Kinder , die den Müttern an

Schönheit ähnlich waren , in den Armen , auf dem Vor -

trirt dcS Stadthauses ! Denken Sie sich die Würkung

dieses Schauspiels ! Der Greveplaß war bis unter die

Dächer mit einer zahllosen Menge angefüllt ; alle Man -

ner brachen in Jubel aus ; die Weiber weinten Thrä -

nen der Zärtlichkeit . Ich warf auS den Fenstern des

Stadthauses 502 Pistolen unter das Volk ließ die

Damen unter Noirsmoutiers und Mirons Schuz
und eilte nach dem Pallast zurück , wohin mir eine zahl -

löste Menge bewafneter und unbewafneter Menschen

folgte .

Einige Augenblicke früher , als ich in dem Hof des

PallastS anlangte , war Toucheprez , der Hauplmann
von den Soldaten des Herrn von Elbeuf , der mich

hatte beobachten lassen , in die zweite Kammer getre¬
ten , um seinem Herrn , der immer darinn geblieben
war , zu melden ; er sey verloren , wenn er nicht nach¬

gebe. Diese Nachricht verursachte , daß ich ihn sehr
verwirrt und selbst niedergeschlagen antraf . Wie

sehr vermehrte sich diese Stimmung , als Herr von

Bellievre , der ihn bis dahin vorseßlich aufgehalten hatte ,
fragte , was dies Geräusch der Trommln zu bedeuten

habe ? und ich ihm antwortete , daß er bald noch ande¬
re hören werde , und daß alle Gutgesinnte der Trennung
in der Stadt , woran man arbeite , müde wären . Hier

P 4 er-
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erfuhr ich , daß bei wichtigen Handlungen , der Ver .
stand nichts vermag , wenn ihn nicht das Herz unter ,
stützt Herr von Elbrus wußte sogar den Schein nicht
langer zu behaupten . Lächerlich deutete er jetzt den Sinn
seiner Worte , bewilligte mehr als man verlangte , und
nur dem Ehrgefühl und Verstand deS Herrn von
Bouillon verdankte er die GeneralSwürde , und den
ersten Rang , den er mit Herrn von Bouillon und de
la Mothe therlte , die unter dem Prinzen von Conti , der
zu gleicher Zeit durch die Beschlüße deS ParlementS ,
zum obersten Befehlshaber Ver königlichen Armeen er«
klärt wurde , wie er , nun Generale waren «

Dies alles geschah am Morgen des ir . Ja .
rmars . Des Nachmittags foderte Herr von Elbeuf
die BastrUe zur Uebergabe auf . Er hatte diesen Auftrag
erhalten , um ihn doch einigermaßen zu trösten . Eine
Scene aber , die am Abend auf dem Stadthaus vorfies,
muß ick Ihnen schildern , weil sie weit mehr Folgen hatte,
als sie verdiente . Um die fliegende Parlhien der Truppen ,
die wir MazarinS nannten , da sie in der Vorstadt ei¬
nige Pistolenschüsse gethan hatten , zu verjagen , zog
Noirmouticr , der am vorigen Tag Generallieutcnant
geworden war , mit 500 Reutern gegen sie aus . Bei
seiner Zurückkunft stieg er an dem Stadthaus ab , und
kam mit Matha , Laigues und la Boulaie *) nochganz
in Massen in das mit Damen angefüllke Zimmer der
Frau von Longueville . Dieses seltsame Gemisch von
blauen Scherpcn , Binden , Damen , Reutern , Mu¬
sikanten auf dem Saal , und Trompetern in den Hof ,
bildete ein Ganzes , das eher in einen Roman als für
die Wirklichkeit zu paffen schien. Meine Phantasie ,
sagte mir Noirmoutier , ein großer Bewunderer der

Astrce
*) Maximilian EchaSart , Marquis von la Boulain .
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Astres , überredete mich , daß wie in Marcilli belagert
sind. Sie haben recht, antwortete ich, Frau von Lon-
gueville ist so schön als Galathee, nur war Lindamor
rin edlerer Mann aus Marsillac. ( Herr von la Roche-
faucauk der Vater lebte damals noch ) Erst als ich mich
umwandte , bemerkte ich, daß der kleine Hofmann in ei¬
nem Fenster stand , und mich gehört haben konnte. Ich
habe es nie mit Sicherheit erfahren , aber der erste Haß,
den Herr von la Rochefoucaut aus mich warf , ist mir
auf keine andere Art erklärbar gewesen .

Es hat mir leid gethan , baß ich Ihnen bis jetzt
alle meine Gemälde nur im Profil , und folglich
sehr unvollständig habe hinzeichnen können, da ich weiß,
daß Sie Gemälde lieben. Das Licht des EingangS-
zimmerS , bas Sie so eben erst verlassen , und wo Sie
die leichten Umrisse der Vorbereitung zum bürgerli¬
chen Krieg gesehen haben , schien mir für die Aufstel¬
lung derselben bis jetzt noch immer zu mark und zu un¬
gewiß zu seyn . Jetzt treten Sie mit mir in die Gal¬
lerts , wo ich Ihnen die Umrisse der Gestalten vollstän¬
diger vorzeichnen will , die sich Ihnen in der Folge
durch Handlungen noch bestimmter zeigen werden. Ver¬
gleichen Sie meine Gemälde mit den einzelnen Zügen,
die Sie künftig beobachten werden , so wissen Sie , ob
ich richtig zeichnete . Es ist billig, mit dem Portrait
der Königin anzufangen .

Die Königin besaß mehr , als irgend Jemand,
den ich je gekannt habe , jene nöthige Besonnenheit,
die ihr ihre Geistesarmuth für jeden , der sie nicht ge¬
nau kannte , decken half. In ihrem Charakter lag
wehr Strenge , als Stolz , doch mehr Stolz als Grö¬
ße , mehr Schein als Gehalt ; sie befaß mehr die Kunst
das Geld anzuwenden als Freigebigkeit , mehr Freige¬
bigkeit als Eigennutz . Doch war ste mehr eigennützig,

P 5 als

7



234 - - ------ . -- -

als nicht , mehr theilnehmend als leidenschaftlich , mehr
hart als trotzig . Sie harte mehr Gedächtniß für
Beleidigungen als für Wohlthaten ; mehr den Vorsatz
fromm zu seyn, als wirkliche Frömmigkeit ; mehr Hart -
nackigkeit als Festigkeit ; und mehr Mangel an Fähig ,
keit als an allem was ich bisher gutes genannt habe .

Dem Herzog von Orlea nS war alles eigen,
was den guten Mann ausmacht , — den Muth auöge -
nommen ; da er nun aber ohne Ausnahme nichts
von allem besaß , was zum großen Mann stempelt , fand
er in sich selbst kein Mittel , wodurch er seiner Schwäche
das Gleichgewicht zu halten , oder ihr auch nur aufzu-
helfen vermocht hätte . Sie , da sie in seinem Herzen
durch Furcht , in seinem Kopf durch Unentschlossenheit
herrschte , hat das ganze Gemälde seines Lebens verun¬
staltet . Weil er die Kraft nicht besaß , denen zu wi-
Verstehen , die ihn für die Zwecke ihres Eigennutzes
brauchten , mischte er sich in alle Angelegenheiten ; weil
er dann aber , um sie auszuführen , nie Muth genug
hatte , waren sie im Ausgang immer für ihn schimpf¬
lich . — Dies war der Schatten , welcher die lebendi¬
gen und lieblichen Strahlen eines von Natur schönen
und Hellen Geistes von seinen frühesten Jahren an,
trotz der liebenswürdigsten Fröhlichkeit , dem besten Wil¬
len , der vollkommenste Uneigennüßigkeit und der » n-

glaublichsten Geschmeidigkeit , welches alles ihm eigen-

thümlich war , völlig verdunkelte .

Was nur noch von Cäsar und Spinola gesagt
werden kann , dies gilt von dem Prinzen ; er war zum
Feldherrn geboren . Er erreichte den ersten , und über¬
traf den zweiten . Die höchste Unerschrockenheit ist ei¬
ner von den mindergroßen Zügen seines Charakters .
Sein Herz und Kopf hatte die Natur gleich groß gebil¬
det . Jenes versetzte die Gunst des Glücks in ein Zeitalter
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»oll Krieg , und ließ ihm freien Raum sich zu entwickeln ;
diesen umzog seine Geburt oder vielmehr die Erziehung
in einer dem Cabinet ergebenen und unterwürfigen Fa¬
milie mit allzu engen Grenzen . Seine Erzieher ver¬
säumten , ihm frühzeitig die großen und allgemeinen

i Grundsätze anzubilden , die den consequenten Kopf he»
vvrbringcn . Von seiner Jugend an durch das Her -
beistürzen unvorhergesehener großer Begebenheiten und
durch das Glück verwöhnt , hakte er keine Zeit , sie sich
selbst eigen zu machen . Dieö bewirkte , daß er , nichts
weniger als schiechtwollend , doch Ungerechtigkeiten be¬
gangen hat ; daß er, mit dem Herzen eines Alexanders ,
so wenig wie dieser von Schwächen frei geblieben ist.
Mit einem seltenen Verstand , hat er Unvorsichtigkeiten
verübt die ihn , so sehr er die Anlagen zu einem
Franz von Guise hakte , verhinderten , dem Staat bei
gewissen Gelegenheiten nach seiner Pflicht zu dienen ,
und — was er doch als ein neuer Heinrich von Guise
vermocht hätte — die Faction so weit , als möglich ,
zu treiben . Er machte sein Verdienst nicht geltend ge -
nug . Dies ist ein Fehler , aber ein seltener , ein be-
wundernswercher .

Mit dem schönen Namen Orleans , waren dem
Herrn von Longueville zugleich auch Feuer und Anmuth
des Geistes , Liebe zum Aufwand und Freigebigkeit ,
Gerechtigkeit , Much und Größe eigen . Und doch
schwang,er sich nie über das Mittelmäßige empor , weil
er in seinen Ideen seine Fähigkeit stets in unermeßli -
cher Höhe überflog . Mit Fähigkeiten und großen Pla¬
nen wird man immer für Etwas , gibt man ihnen aber
keine Haltung , so wird man nie für viel gerechnet , und
dies ist — Mittelmäßigkeit .

Herr von Beaufort hatte zu großen Thaten
nur den Willen , aber nicht einmal die Idee davon .

Bei
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Beiden Iwxiortan5 ; hatte er davon reden gehört , und
dies Wenige , was er von ihren Reden behalten , ver-
mischt mit den Ausdrücken , die er der Frau von Ven -
dome getreulich nachsprach , bildete ihm eine Sprache an,
die den Hellen Verstand eines Cato verunstaltet hätte .
Der seinige war nur unbedeutend , schwerfällig und über-
dies durch große Einbildung von sich selbst verdunkelt .
Ec hielt sich für gewandt ; weil man nun zugleich wahr -
nahm , daß er allzu wenig Geist besaß , um fein zu seyn ,
erschien er blos alö ränkevoll . Für feine Person war
er braver als es einem Gecken zukommt . Er war es
ohne Unterscheidung allenthalben , und nirgends auf ei-
ne tollere Art , als in der Galanterie . Er sprach und
dachte wie das Volk ; auch war er — warum ? sehe »
Sie selbst — eine Zeitlang der Abgott desselben .

Nur weil es für Unmöglichkeit gilt , daß ein Prinz
aus dem Hause Lothringen kein Herz hat , mußte es
auch Herr von Elbeuf haben . Er besaß soviel
Geist als ein Mensch , bei dem Ränke an die Stelle
des gesunden Menschenverstandes treten , haben kann.
Seine Rede war der blüthenvollste Unsinn , den nian
hören kann . Er war der erste Prinz , der durch Ar-

mukh wirklich sank ; denn vielleicht hat noch Niemand
die Kunst , im Unglück Bedauern zu erregen , so schlecht
Verstanden , wie er . Ein besseres Einkommen hob ihn
nicht , und wäre er bis zum Ueberfluß empor gestiegen,
so wäre er etwa wie ein königlicher Pachter beneidet wor¬
den ; so sehr schien eine guesenarcige Acrmlichkeit für
ihn , und er für sie gemacht zu seyn .

Ein erprobter Muth , und ein wektichauender Ver¬

stand , zeichneten den Herrn von Bouillon aus .
Das , was ich von seiner Handlungsart gesehen habe,
überzeugte mich , daß seine Ehre mit Unrecht ange -

schwärzt worden »st. Ich weiß nicht , ob man sein Ver¬
dienst
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dienst nicht dadurch zu hoch ehrte , daß man ihn aller
großen Unternehmungenen fähig hielt , die er nicht ge .
than hat .

Schon als Jüngling besaß HerrvonTuren -
ne alle guten Eigenschaften , und frühzeitig wußte er
sich auch große zu erwerben . Nie hat ihm eine derselben ,
die er haben wollte , gefehlt . Seine Tugenden erhielt
er fast alle auS der Hand der Natur ; den Schimmer ,
mit dem die Kunst sie umstraic , kannte er nie . Er
wurde für fähiger gehalten , an der Spitze einer Armee
als einer Parthei zu stehn , und ich glaube es auch , weil
er von Natur nicht unternehmend war . Doch wer kann
dies bestimmend Sein ganzes Wesen , so wie sein
Ausdruck war mit gewissen Dunkelheiten angesüllt , dre
sich nur bei Gelegenheit , aber nie anders als zu seinen
Ruhm , aufhellten .

Der Marsch all von la Mothe hatte viel
M »tb . Er war ein Feldherr vom zweiten Rang . Oh¬
ne ausgezeichneten Verstand , zeigte er viel Milde und
Geschmeidigkeit im bürgerlichen Leben ; sein Hang zur
Behaglichkeit machte ihn in einer Parthei sehr nützlich .

Beinah — ein gutes Zeichen für ein Parthei -
Haupt ! - hätte ich den Prinzen von Conti vcr .
gessen. Ich glaube ihn nicht besser schildern zu können ,
als wenn ich Ihnen sage , baß -

( Hier sind z Zeilen weggcstrichen .)

Dieses Partheihaupt war eine Null ; aber sie mul -
tiplicirte . Es war ein Prinz vom Geblüt «. Dies giebt
sein Verhältnis ; zum PublicumAn sich betrachtet , thak
er alles aus Bösartigkeit , was in dem Herzog von Or .
lean die Schwäche bewirkte ; jene strömte malle ferne

üdri -
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übrige Eigenschaften über die noch dazu nur mittel«
mäßig und mir Schwachheiten gemischt waren .

In dem Herrn von la Rochefaucaut war
ein gewisses , mir selbst unverständliches Etwas , das
ihn an Allem zu hindern schien. Schon als Kind misch,
teer sich gerne in Intriguen , zu einer Zeit, da er , für den
Reiz der Tändeleyen , die nie seine Schwäche gewesen
sind , noch keinen Sinn , und von der Anziehungskraft
des großen in wichtigen Unternehmungen , worin er
in einem andern Sinn nie stark genug gewesen ist, noch
keine Kenntiiiß hatte. Er ist , ich weiß nicht warum ,
nie zu Unternehmungen tauglich gewesen, ob er gleich
Eigenschaften besaß , die bei jedem andern , die ihm
fehlenden ersetzt haben würben .

(Hier fehlen einige Zeilen .)

Sein Blick umfaßte nicht genug , und selbst daS
'
,

waS innerhalb seines Gesichtskreises lag , überschaute
er nicht mit einemmal ; doch hatte dieser Mangel an
Uebersicht natürlicherweise durch seinen , zum Planma¬
chen sehr brauchbaren Verstand , durch seine Sanftheit,
seine Gabe zu gefallen , seine bewundernswerlhe Än-
muth und Gewandtheit , mehr vergütet werden müssen ,
als wirklich geschah . Unentschlossenheit war ihm zur
Gewohnheit geworden ; doch weiß ich selbst nicht , wo-
her ich diese Unentschlossenheit ableiken soll . Allzu gro¬
ße Fruchtbarkeit der Phantasie war die Ursache nicht ;
denn diese war bei ihm nichts weniger als lebhaft . Eben
so wenig darf ich sie in der Unfruchtbarkeit seiner Ur-
theilskraft suchen ; denn diese war zwar bei Ausführung
nie hervorstechend, doch aber in der Anlage vorhanden.
Wir müssen uns also begnügen , bloß die Folgen die¬
ser Unentschlossenheit zu bemerken , ohne bis zu ihrer
Quelle dringen zu können. Zwar sehr soldatisch ge¬
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sinnt , war er doch nie Krieger ; bei der grösten Nei -
gung, ein guter Hofmann zuseyn , ward er es doch auch
nicht ; sein ganzes Leben hindurch in Partheyen vsr -
wickelt , ist er doch nie ein brauchbares Mitglied dersel -
den gewesen . Jener Anstrich von Blödigkeit und Be¬
schämung , den Sie im bürgerlichen Leben an ihm ken »
Nen , verwandelte sich bei Unternehmungen in die
Miene der Selbstenkschuldigung , deren er beständig
rlöchig zu haben glaubte . Verbinde ich dies mit seinen
Grundsätzen , die nicht genug Glauben an Tugend ver -
rathen , und mit seiner Gewohnheit , alle Händel , woran
tr je Theil genommen hat , mit eben so vieler Ungeduld
zu verlassen , als er sie angefangen hat , so schließe ich ,
daß es für ihn weit vorthetlhafter gewesen seyn würde ,
wenn er seine Kräfte richtig beurtheilt und sich darauf
eingeschränkt hätte , im bürgerlichen Leben , was er so
leicht konnte , für den gebildetsten Hofmann und so gut
als irgend Einer , für den Mann von Ehre zu gelten .

Frau von Longuevillc hatte von Natur in
der That viel Geist , noch in einem höhern Grade aber
den feinen Anstrich davon , nebst der Kunst , ihn zu
nutzen . Ihre Trägheit hinderte sie , bei all ihren Gaben ,
in den Geist der Staatshändel , in denen nur sie durch
den Haß gegen den Prinzen verwickelt und durch die
Galanterie fesigehalten wurde , einzudringen . In ih¬
rem Betragen lag ein reitzendes Schmachten , das mehr ,
als die blendende Lebhaftigkeit selbst schönerer Weiber
zu ihr hinzog . Auch in ihrer Seele lag etwas Aehn -
licheS , und gefiel auch hier , weil es , wenn man so sa¬
gen kann , mir lichtvollem und überraschenden Momen¬
ten des Selbsterwachens gemischt war . Hätte sie nicht
die Sucht nach Liebeshändeln in viele Fehler verwickelt ,
so hätte sie gewiß wenig gefehlt . Einst die Heldin
einer großen Unternehmung , sank sie, weil Leidenschaft

in
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in ihrem Gemüth der Politik nur die zweite Stelle ve»
gönnte bis zur Rolle der Glücksritterschasc herab . Was
die Welt ihr nicht wieder geben konnte , hat die Bekeh .
rungsgnade vollkommen wieder hergesiellt .

Frau von Chevreuse *) besaß , als ich sie
kennen lernte , nicht einmal mehr Ueberrestevon Schön ,
heit , aber nirgends habe ich eine Person gefunden , bei
welcher Lebhaftigkeit des Geistes die Beuctheilungö .
kraft so sehr ersetzte , als bei ihr . Durch diese ward sie
oft zu Einfällen begeistert , die wie glänzende Meteore
erschienen , und wirklich so klug waren , daß sie den grö»
sten Männern aller Jahrhunderte Ehre gemacht haben
würden . Dies war jedoch blos das Verdienst der Ge.
legenheit . Hätte sie in einem Jahrhundert gelebt , wo
es keine Staatshändel gegeben hätte , so würde sie nicht
geahnet haben , daß es welche geben könnte . Hätte ihr
der Prior der Kartheusergefallen , so würde sie mitgan .

zer Seele eine Einsiedlerin geworden seyn . Herr von
Lothringen

* *) , der sich mit ihr verband , verwickel-
te sie in Staatshändel , der Herzog von Buckingham ***)
und der Graf von Holland ***") fesselten sie sie daran ,

und

Marie von Rohan , die Tochter von Herkules von Nor
Han , Herzog von Montbazon und von Magdalena von
Lnioncourt . Sie war 1600 geboren , hourathete 1617 .'
Carl d 'Aibcrt , Herzog von Luines , uud schloß i6 : > cir
„ e zweite Verbindung mit Claude von Lothringen, Hett
zog voll Chevreuse. Sie starb im August 1679 .

* ' ) Carl II ! . Herzog von Lothringen , starb i6 ? Z .
' * « 9 Georg Villlcrs , Herzog von Buckingham . Er warb

ermordet , als er la Röchelte zu Hülse eilte.
' ***) Auch ein englischer Lord , aus dem Hause Nich , Ge<

snndtee in Frankreich ; ein jüngerer Sohn des Grafen
von Marwick .
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und Herr von Chateauncuf unterhielt sie damit. Sie
fanv Geschmack daran , weil sie an allem Geschmack
fand , waö dem , den sie iiebke , gefiel. Ohne Wahl ,
und nur weil Liebe ihr Bedürfnis; war, liebte sie ; und
kswar sogar nicht schwer , ihr nach Verabredung einen
jjebhaber zu geben ; doch liebte sie , wen sie einmal
«hört hatte , treu und einzig. Durch eine seltsame
Laune des Schicksals , so gestand sie es einst der Frau
von Rhodos und mir , hatte sie nie den am meisten
geliebt , dem sie am höchsten schätzte ; den armen Bu¬
ckingham, setzte sie hinzu, allein ausgenommen ! Doch
kvnnre diese gänzliche Hingebung in ihre Leidenschaft ,
die im Grunde ewig war und nur den Gegenstand än¬
derte , nicht verhindern , daß nicht das unbedeutend¬
ste sie oft zu kleinen Zerstreuungen hinriß. Abex im¬
mer kehrte sie zu ihrer wahren Neigung mit einem
Feuer zurück , daS selbst jene Zerstreuungen süß finden
ließ. Nie hat ein Mensch weniger auf Gefahren ge¬
achtet als sie , und nie ein Weib gegen Vorurtheile, wie
gegen Pflichten , gleiche Verachtung bewiesen. Die
einzige Mich? , die sie anerkannte , war dem , den sie
liebte , zu gefallen .

, ^ Mehr mit Schönheit als Reiz begabt , war
^ Fraulein von Chevreuse *) von Natur geist-

los bis zur, Lächerlichkeit . Leidenschaft verlieh ihr —
>i!>li , doch nur allein für den , den sie liebte — Geist , und
p, §»i j sogar Ernst und Anmuth ; aber dem Geliebten lächelte
>> ihre Gunst nur kurze Zeit. Aber bald behandelte sie

ihn wie ihre Kleider , die , wenn sie ihr gefielen , eine
Stelle auf ihrem Bett erhielten , und 2 Stunden spä¬
ter aus Misfallen inö Feuer geworfen wurden .

K Die
*) Charlotte Marie , Fräulein von Chevrense,
tt . Denkwürdig. xVÜl . B, Q
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Die Frau Pfalzgräfir , *) schätzte die Tän .
deleyen der Liebe eben so sehr als sie das Ernsthafte da.
von liebte . Mehr Talent zu Führung eines Staats
hatte , wie ich glaube , selbst die Königin Elisabeth von
England nicht besessen. Ich habe sie in der Faction ,
und in dem Cabinet gesehen , immer fand ich in ihr
dieselbe Geradheit .

iip"

M ' '

Frau von Montbazon , war die glänzend,
ste Schönheit , aber die Mine der Bescheidenheit fehl ,
te ihr ganz . Ihr Troz , wenn man so sagen darf,
und ihre Redseligkeit hätten in Zeiten der Ruhe > n
Mangel an Geist bedecken können . Wenig zuverläs .
fig in der Liebe , war sie völlig unzuverlässig in Geschäs .
ken . Ihr Vergnügen war eS , was ste liebte , undnur
ihr Eigennutz galt ihr noch mehr . Nie habe ich ein
Weib gekannt , die beim Laster so wenig .Achtung für
die Tugend beibehalten hätte .

W
Dkl

Wäre es nicht eine Art von Lästerung , zu be-
haupten , daß unser Jahrhundert einen unerschrvckne -
ren Menschen , als der große Gustav « nb der Prinz
waren , aufzuzeigen habe , so würde ich , den ersten Prä -
sidenten Herrn Mol / dafür erklären . Ader bei weitem
kam sein Verstand der Erhabenheit seines Herzens nicht
gleich . Zwar lies er beiden gewisse Beziehun -

gen aufeinander , jedoch nicht so , daß sie in das Gebiet
des Schönen gehörten . Daß in seinem Ausdruck Un-

richtigkeiten waren , habe ich Ihnen bereits gesagt ; und

ich wiederhole es . Aber die Art von Beredsamkeit ,
die er in seiner Gewalt hatte , ergrif die Einbildungs -

kraft , während sie baS Ohr beleidigte . Das Beste
de-

» , Ml
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*) Anne von Gonzago » Cleve , die Tochter von Carl Hm ^
zog von Mantua < NeverS , 164 ; mit Eduard von Vater»
Pfalzgr« ,

' am Rhein vermählt .
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des Staats war fein höchster Zweck ; er gab ihm selbst

? vor dem Wohl seiner Familie , die er jedoch für eine
^ obrigkeitliche Person allzu sehr zu lieben schien , den

Vorzug . Doch war sein Geist nicht umfassend genug ,

denn er wähnte , den Hof und das Parlemenk am
SÜD-. Gängelband zu halten ; und doch gelang ihm dies bei

dem einem so wenrg , als bei dem andern . Er mach.
W te sich beiden verdächtig , und stiftete Uebel mit den be-

sien Absichten . Vorgefaßte Meinungen trugen viel
z p „tz hierzu bei . Er war nie für die Mittelstraße ; auch ha-
>»W

,
de ich beobachtet , daß er die Handlungen nach den Per «
sonen , und nie die Personen nach ihren Handlungen

ibt ich« beurrheilte . In den Formen des Palais ( Parlemenrs .
Hauses ) erzogen, kam ihn alles Ausserordentliche ver«
dächkig vor . Für Menschen , die in Verhältnisse ver-
wickelt sind , wo die gewöhnlichen Regeln nicht mehr

DasViSgenAntheil , dasich selbst an den Staats -
handeln , von Venen hier die Rede ist , gehabt habe,
könnte mir vielleicht hier mein eignes Bild beizufügen,

,M ^ verstaccen . Aber wüßte ich auch nicht , daß wir uns
stibst nie genug kennen , um uns nach dem Leben zu

-W mahlen ; so müßte ich Ihnen doch bekennen, daß ich
Mjh die süße Genugthuung , die ich darin finde , wenn ich
, alles , waö mich bekrisl , einzig und unbeschrankt Jh .
M, ! rem Urcheil unterwerfe , unmöglich einem Versuch,
Mi " ^ nur an einen Entwurf eines GemahldeS von mir zu

den , aufopfern könnte. Ich nehme nun den Faden
Meiner Geschichte wieder auf .

Jetzt , da die Defihlshaberstellen bk ! der Armee,die Art , wie Sie bereits wissen , geordnet waren ,^ ^ fuhr man fort , an den , zur Aushebung und Erhaltung

LaS Gute , daS er vollbringen konnte , immer frühe ge.
^ img wahrzunehmen . Er traute sich allzu viel Macht z » ;

Statt finden , ist dies die gefährlichste Stimmung .

Q L
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der Truppen nöthr

'
gcn Hilfsquellen zu arbeiten . Me

Staatsverwaltende Gesellschaften vereinigten sich u„d
in Zeit von tzTagen gebar Paris ohneSchmerzen ein voll ,
ständiges Heer . Die Vasiilie ergab sich, nachdem man,
um der Form willen , ; oder 6 Canonenschüffe gcthan
hakte. Es war ein belustigender Anblick , wie die
Frauen bei dieser berühmten Belagerung sich in den
Garten des Arsenals , wo die Batterie war , Sitze hin .
trugen , wie man sie in die Kirche mitzunehmen pflegt.

An diesem Tag kam Herr von Beaufort ,
der seit er aus Bois de Vincennes geflüchtet war , sich
in der Provinz Vendvme von Haus zu Haus verbor-
gen halte , nach Paris , und stieg bei Prudhomms ab .
Gleich nach seiner Ankunft kam Monkresor , der ihn an
dem Sladtthc -r abgeholt hatte , zu mir , brachte nur ei-
nen Gruß von ihm , und die Nachricht , daß er in ei-
uer Viertelstunde in meiner Wohnung seyn würde.
Dadurch , daß ich sogleich zu Prudhomme gicng , kam
ich ihnr zuvor ; aber ich fand nicht , daß sein Gesang -
uiß ihn vernünftiger gemacht hätte . Doch ist es nicht
zu leugnen , daß eS ihm mehr Ruf gab , weil er eS mit
Standhaftigkeit ertragen , und mit Much verlassen hat¬
te . Daß er die Ufer der Loire zu einer Zeit , wo wirk-
lich Gewandheit und Festigkeit nöthig war , um sich da
zu erhalten , nicht verlassen hakte , war allerdings sein
Verdienst ; und im Anfang eines bürgerlichen Kriegs
ist es leicht , jedes Verdienst derer , die nicht gut mit
dem Hofe stehen , geltend zu machen. Schon dies letz-
tere ist Verdienst genug . Ich hatte von Zeit zu Zeit,
und ohne daß cs erkünstelt schien ,

'
günstige Gerüchte

von ihnr unter dein Volk verbreitet , da er mir schon
vor einiger Zeit seine Bereitwilligkeit , mit mir in Ver¬
bindung zu treten , durch Moncresvr hatte versichern las-

fen , und ich den Vorrheil , welchen man von ihm ziehen
konn-

i'
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konnte , sehr bestimmt voraussah . Mit tausend Far -
bei, wußte ich einen Anschlag , den der Cardinal durch
du Hamel auf ihn halte machen lassen , inö Licht zu
Scherl. Durch Montresor , von dem , was er mir
schuldig war , aufs genaueste unterrichtet , war er in

^ li,j schicklichsten Stimmung , sich aufs festeste an mich
^ anzuschließen. Natürlich konnte ihm dies , wie Ihnen
'Um. ganz glaublich seyn wird , bei dem Verhältnis , worin
^

jch bey der Parthcy stand , nichts weniger als nachthei¬
lig seyn ; auch für mich war diese Verbindung in gewisser

" Inf Rücksicht nothwendig . Mein Stand konnte mich in tau -
^ '44 send Fallen in Verlegenheit fetzen , und ich bedurfte

xjnes Menschen , den ich , wenn eS nöthig war , vor
«» ä mich hinstellen konnte. Der Marschall von la Mokhe
luifuj mar mir nicht sicher , weil er durchaus von Herrn

von Longueville abhängig blieb. Herr von Bouillon
ui«» ! war nicht geschaffen , um beherrscht zu werden. Ich

» MÄj bedurfte ein Phantom , aber nichts weiter als ein
ingch »! Phantom ; und zu meinem Glück fand eS sich , daß

dieses Phantom gerade ein Enkel Heinrichs deS
ikSch " Großen war , daß es , was sich bei Kindern Heinrichs
er M des Großen selten findet , dis Sprache der Hallen rede »

te , lind baß es — schöne, lange , blonde Haare trug ,
« »i- Das Gewicht dieses letzten Umstandes ist Ihnen viel-

leicht unbegreiflich ; Sie können sich aber die Wirkung ,
W » die er auf bas Volk machte , nicht groß genug denken .

Prinzen von Conti zu besuchen . Wir setzten uns in
kE Eins Sänfte zusammen , und hielten in den Straßen ,

von St . Denis und St . Martin stille . Hier nannte ,
lobte und zeigte ich Herrn von Beaufort . Die Flam -

A, ß» ! me gris in einem Augenblick um sich . Alle Weiber küß -
ten ihn , und ich übertreibe nicht , wenn ich sage , daß

AliU E6 uns , wegen der Menge , Mühe kostete , Las Stadt -
Haus zu erreichen . Den folgenden Tag bat er das Par »

' Q Z lement

Wir verließen miteinander Prudhomme , um den
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lement in einem Blttschrerben , um die Erlaubniß, sichüber die ihm angedichtete Beschuldigung , daß er eine»
Anschlag aus die Person VeS Carvinals gehabt, zurecht,
fertigen. Es wurde Tags darauf bewillige und voll»
zogen.

Zu eben der Zeit kamen auch die Herrn von Luinersund Vitri nach Paris , um sich mit der Parthey zu ver. '
binden , und das Parlement befahl , jenen berühmten
Beschluß , daß alle königliche, in allen allgemeinenund
besonder« Einnahmen besindliche Gelder angegriffen
und zur gemeinsamen Verteidigung verwandt̂ werben
sollten.

Auf der andern Seite stellte nun der Prinz seine
Posten aus. Den Marschall vo« Plessis verlegte er
nach St . Denis , den Marschall von Grammont leg.
te er nach Sr . Cloud , und Pallüau , der seitdem Mar.
schall von la Clerambeaut geworden ist , nach Seve.Der Zorn des Prinzen über die Erklärung deS Prinzen
von Conti und Herrn von jongueville , verstärkte sei«
ne natürliche Thätigkeit mit unbeschreiblichemFeuer.Der Hof batte deshalb ein so großes Mistrauen gegen
die Gesinnung des Prinzen gefaßt , daß der Cardinal/
fest überzeugt , er sey mit ihnen einverstanden , im Be.
gris war den Hof zu verlassen , und erst dann , als er
ihn von seinen Posten, wo er die nöthigen Befehle gege .
ben hatte, nachSt . Germain zurückkommensah, wieder
M «kh faßte. Bei seiner Zurückkmsst brach er vorzüg¬
lich in wütende Aeusserungen gegen Frau von Longue -
ville aus , welche diese von ihrer Mutter , die sich auch
in St . Germain befand , gleich den Tag darauf , aufs
genaueste wieder erfuhr. Sie zeigte mir folgende zu¬
gleich in diesem Brief enthaltene Worte : es ist hi « k
so sehr Ton , ganz ohne Schonung gegen
den Cvabjutor zu reden , daß auch ich ,

noth '
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nothwendig wie die andern von ihm spre¬
chen muß . Doch kann ich mich nicht ent¬
halten , ihm für Vas , was er für die arme
Königin von England gethan hat , von
ganzem Herzen zu danken . Dieser Umstand
verdient wirklich der Seltenheit wegen bekannt zu
mrden . Ich besuchte 5 oder 6 Tage zuvor , ehe
her König Paris verließ , die Königin von England
und fand sie in dem Zimmer ihrer Tochter , der nach-
mahlige» Frau von Orleans . „Sie sehen , redete sie
mich sogleich an , „daß ich hier Henrietten Gesellschaft
„leiste. Die Arme hat aus Mangel deö Feuers heute
„nicht aufstehen können." Die Wahrheit war, daß der
Cardinal seit 6 Monaten der Königin ihre Pension
nicht hatte auszahlen lassen , daß die Kaufleuke ihr nichts
mehr geben wollten und im ganzen Haus wirklich kein
Stück Holz war. Daß die englische Prinzessin nicht
noch einen Tag aus Holzmangel im Bett bleiben
mußte , brauche ich Ihnen wohl nicht erst zu sagen, aber
Sie glauben wohl auch eben so leicht , daß es dies
nicht war , was die Prinzessin in ihrem Brief gemeint
halte. Nach einigen Tagen erinnerte ich mich dieser
Scene , und stellte den Schimpf dieser Verlassung mit
den lebendigsten Farben vor . Die Folge davon war,
daß das Parlement der Königin von England 40000
Livres schickte . Mit Mühe wird es die Nachweltglau.
den können , daß in Louvre und vor den Augen eines
scanzösischen Hofs, eine Königinvon England, die En-
keiin Heinrichs des Großen in der Mitte des Januars ,
aus Mangel an Holz nicht aufstehen konnte ! Wir
schaudern zurück, wenn wir in der Geschichte Erzählun¬
gen von Niederträchtigkeiten lesen , die nicht so unge¬
heuer sind als diese , und diese Thatsache erregte , wie
ich fand , bei den meisten nur wenig Verabscheuung .
So wahr »st es, was ich tausendmal bemerkt habe, daß

Q 4 die
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die Beispiele der Vergangenheit , die
Menschen ohne Vergleichung stärker rü
ren , als die Beispiele ihres Jahrhunderts .
Wir gewöhnen uns an das , was vor unfern Augen
vorgeht , und ich weiß nicht , ob die Consulwürde von
Caligulas Pferd , uns so überrascht haben würbe , als
wir glauben .

Nun da die Parthei formirt war , fehlte nur noch
die Ausgleichung für Gefangene , und diese geschah ohne
weitere Unterhandlung . Ein Cornet von meinem Re -
giment , wurde von einige » aus la Vi ' ettes Regiment
zuin Gefangenen gemacht , und nach St . Germain ge .
bracht . Die Königin befahl sogleich , ihm den -Kopf ab-
zuschlagen . Der Grandprevot , der mein Freund war ,
und leicht die Folgen vorher sah , benachrichtigte mich
davon , und ich sendete sofort einen Trompeter zu Pal -
luau , der in dem Viertel von Seve cvmmandirte , mit
einem zwar sehr geistlichen Brief , der aber jedoch alle
schlimmen Folgen andeuceke , die uni so näher waren ) ^kÄ
wir mehrere Gefangene hatten , und unter diesen den
Herrn von Olvnne *) , welcher , als er sich in verstellter
Kleidung hatte flüchten wollen , ergriffen worden war .

Palluau eilte sogleich nach St . Germain , um
dort die schlimmen Folgen der befohlenen Execution
vorzustellen . Es kostete die größte Mühe , einen Tag
Aufschub von der Königin zu erhalten , doch gelang eS
endlich , und diese Zeit wurde angewendet , um ihr die
Wichtigkeit der Sache begreiflich zu machen . Mein
Cornet ward ausgewechsclt , und so war unvermerkt
ein Cartel errichtet .

Ihnen
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*) Ludwig von la Trimoinlle , Marquis von Roian , , Graf
von Olonne , siarw i68ü .
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Ihnen eine genaue Erzählung alles dessen , wcS

sich während der Belagerung von Paris zutrug , die
den 9 . Jan . 1649 . anfieng , und den ersten April deS
nehmlichen IahrcS wieder aufgehoben ward , machen zu
wollen , scheint mir nicht interessant genug . Ich wer¬
de mich begnügen , blos die merkwürdigsten Tags
anzudeute « . Doch scheint , bevor ich ins besondere gehe ,

i hier der Ork zu einigen allgemeinen Bemerkungen zu
! seyn , welche Aufmerksamkeit verdienen .

Das erste , was bemerkt zu werden verdient , ist,
daß , obgleich alle Fürthen und Brücken durch die Fein¬
de verschlossen und besetzt waren , und ihre Haufen un¬
aufhörlich auf der Landseite streiften , sich in der Stadt ,

> kein Schatten von Beunruhigung zeigte . Selbst keine
Unbequemlichkeit ließ sich , wie man behaupten kann , spü¬
ren , und man kann hinzusetzen , daß sie , den 2z . Ja¬
nuar und den 9 und 10 März ausgenommen , wo auf
den Märkten ein kleiner Funke zum

'
Auflaus sichtbar

war , den mehr die Bosheitsund der Eigennutz der Flei¬
scher als der Brodmangcl verursachte , auch gar nicht
befürchtet zu werden schien.

Ferner bemerken wir , daß mit der Erklärung von
Paris das ganze Königreich wankte . Das Parle -
nient von Aix arretitte den Grafen von AlaiS , Gou¬
verneur in der Provence , und vereinigte sich mit dem
Pariser Parlement . Ein gleiches that das Parlement
von Rouen , wo Herr von Longueville seit dem rosten
Januar war . Das Parlement von Toulose wurde von
diesem Schritt nur durch die Nachricht von der Be -
rathschlagung zu Ruel , wovon ich in der Folge spre «

i chen werbe , zurückgehaltcn . Der Prinz von Harcourk *)
Q ; nach -

*
) Carl von Lothringen , der dritte dieses Namens , starb

» 64 ; .
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nachmahlkger Herzog von Clbeuf , eilte nach Monkreuil
wo er Gouverneur war , und erklärte sich für das Par .
lement . Rheims . Tours und Portiers griffen für das.
selbe zu den Waffen . Der Herzog von Trimouille *)
hob öffentlich Truppen für daS Parlement aus , der
Herzog von Retz bot ihm seine Dienste und Belle -Jsle
an . Die Stadt Mans verjagte ihren Bischof und
das ganze dem Hof ergebene Haus von javardin **) ;
Bourdeaux erwartete zu feiner Erklärung nur die
Briefe , die das Pariser Parlement an alle Obergerich .
ke und an alle Städte des Königreichs geschrieben hakte,
um sie zum Bund mit ihm gegen den gemeinsamen Feind
aufzufordern . Diese Briefe wurden sufder Seite von
Guienne aufgefangen .

Die dritte Bemerkung ist , baß km Parlement ,
das sich , wahrend dieser z monatlichen Einschließung ,
regelmäßig alle Morgen , und zuweilen selbst des Äach -

mittags versammelte , gewöhnlich nur so leichte und ge-

ringfügige Dinge abgehandelt wurden , daß zwei Com -

miffarien sie bequem jeden Morgen in einer Viertelstun .
de hatten enden können . Am häufigsten waren eS An -

zeigen von Meubeln oder Gelv , daS man bei

Hofleuten verborgen ' glaubte , welche alle Augen -

blicke einliefen . Von tausenden fanden sich kaum
ro gegründet . Dieses Vorurtheil für Kleinigkeiten ,
und die Wut , sich keineswegs von den Formen , die
den jetzigen Angelegenheiten oft gerade entgegengesetzt
waren , zu trennen , bewies mir sehr bald , daß Ge¬

sellschaften , die für die Ruhe errich -
tet

*) Heinrich von la Trimouille , Herzog von Thouars , starb
" 74 -

*) Philjhert Emanuel Bxaumanoir von Laverdin , starb
rL7i.



tet sind , nie in Zeiten der Empörung
tauglich seyn können . Ich kehre nun zur nähern
Erzählung zurück.

Den lg . Januar ward mir bey der Abwesenheit
meines Onkels , Sitz und Stimme im Parlemenk ertheilt .
An demselben Tag unterschrieben die Hauptpersonen
bei Herrn von Bouillon einen Bund , den sie zu¬
sammen schlossen. Ihre Namen wäre » , Herr von
Beaufort , von Bouillon , von la Mothe , von Nvrr -
moutier , von Vitri , von Brissac , von Maure , von
Matha , von Cugnae

*- von Barriere , von Sillery ,
von la Rochefoucaut , v n LaigueS , von Sevigni , von
Bethune , von LuyneS, von Chaumvnk , von St . Ger -
main / von Achon und von FieSco .

Am 2 r . dieses Monats wurden die schriftlichen
Vorstellungen , welche auf Befehl des ParlementS , VaS
gegen ben j Cardinal Mazarin einen Beschluß ge¬
faßt hatte , an den König gerhan werden sollten , ge¬
lesen , geprüft und publicirt . Sie enthielten bluti¬
ge Anklagen gegen den Minister , und dienten eigentlich
nur zu Bekanntmachung , da sie der Hof nicht anneh .
men wollte , weil er behauptete , das als rebellisch aus -
gehobene Parlement könne nicht mehr als ein staats¬
verwaltendes Ganze sprechen .

Den 24 . verließen Herr von Beaufort , und
la Mothe die Stadt , um einen Anschlag , den sie
auf Corbeil gemacht hatten , auszuführen , aber der
Prinz kam ihnen '

zuvor , und legte Soldaten dahin .

Den 29 . fand Herr von Vitri , als er mit einem
Theil der Cavalerie herausgekommcn war , um seine
Gemahlin , die von Cvubert nach Paris kam , einzuho¬

len
*) Anton von Cugnae , Marquis von Dampiere,

l



len , in dem Thal von Feskamp , Teuksche aus dem
Bois de VincenneS , und trieb sie bis an die Schran¬
ken des Schlosses zurück . Der vorgebliche Sohn des
Herrn von Rohan , Tancrsd , der sich den Tag vor .
her für uns erklärt hatte , wurde bei diesem kleinen
Gefecht unglücklicher weise getövtet .

Den r . Februar legte Herr von Elbcuf in Brie .
Comke - Robert Garnison , damit die Zufuhr der
Lebensmittel , die von la Vrie kamen , nicht erschwert
Werden möchten .

Am 8 - schlug Talon , einer der Generaladvoca .
ten dem Parlement vor , einige Schritte der Ehrfurcht
und Unterwerfung gegen die Königin zu rhun . Sein
Vorschlag ward von den ersten Präsidenten , und von
Len Präsidenten von MssmeS unterstützt , aber von der

ganzen Versammlung , weil man glaubte , er sey mit dcm

Hof verabredet , mit lautem Unwillen verworfen . Dies
glaube ich zwar nicht ; daß aber die Zeit , wo dieser
Vorschlag geschah , höchst unschicklich gewählt war , ist
uichr zu leugnen . Kein einziger General war zugegen,
und dies war der Grund , den ich aus allen Kräften
entgegensetzte .

Am Abend des nehmlichen Tags erhielt Clauleu, ,
den wir mit z ooo Mann nach Charenton verlegt hat -
ten , Nachricht , daß Herr von Orleans , und der Prinz
mit 7000 Mann zu Fuß , 4202 Reutern und Cano -
uen gegen ihn anrückten . Dieselbe Nachricht hinter -

brachte mir ein Billet , Las ich zu gleicher Zeit von
St . Germain erhielt .

Herr von Bouillon vom Podagra von neuem aufs
Bett gefesselt , war der Meinung , da er glaubte , der
Ort könne sich nicht halten , die Truppen daraus weg-

zunehmen und nur die Mitte der Brücke zu behaupten .
Aber
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Mer Herr von Elbeuf , der diese Nachricht für ungegrün -
dct hielt , und , weil er Clauleu liebte , ihm auf diese
Art einen leicht errungenen Ruhm verschaffe « zu ton¬
nen glaubte , dachte anders . Herr von Vraufvrc woll¬
te Muth zeigen , und der Marschall la Mache glaubte ,
wie er mir nachher gestanden hat , Laß der Prinz die¬
sen Angrif im Angesicht unserer Truppen , die sich äu -
ßerst vorkheühaft stellen konnten , nicht wagen würde »

! Der Prinz von Conti trat , wie alle schwache Menschen
^

zu thun pflegen , auf die Seite derer , die den meisten
sarm machten . Es ward also aü Clauleu gemeldet , daß
er sich halten sollte , mit dem Versprechen , ihm mir Ta¬
ges Anbruch beizustehen . Aber man hielt nicht Wort .
Ehe die Truppen Paris verlassen konnten , bedurfte eS
einer unendlich langen Zeit , und erst des Morgens um
7 Uhr stand die Armee auf der Höhe von Feskamp in
Schlachtordnung , ob man schon des Abends um n Uhr
zu defliiren angefangen hatte . Charenton wurde mit
Tagesanbruch von dem Prinzen angegriffen , und von
seiner Seite mit Verlust seines GenerallieutenantS ,
Herrn von Chatillon weggenommen . Clauleu nahm
keinen Pücdochan , und ließ sich ködten . Wir verloren da -
go Ossiciere , da bei der Armee dcs Prinzen nur 12
oder l 5 Todte waren . Wie unsere Armee zu marschi -
reu anfieng , sah sie die feindliche auf der andern Sei¬
te der Höhe in 2 Reihen vor sich , und weil keine von
beiden sich beim Herabsteigen in das Thal der andern
Preis geben wollte , so blieben beide ruhig . Man sah
sich an , und scharmützelce den ganzen Tag . Von die¬
sen Streifereien begünstigt , gieng Noirmvutier , ohne
daß es der Prinz wahrnahm mit r ooo Reutern auf die
Seite von Estampes , um einem großen Transport al -
.ler Arten von Vieh , das hier versammelt war , zur
Bedeckung zu dienen . Es verdient bemerkt zu werden ,
daß alle . Provinzen nach Paris strömten , weil ihr Gels

in
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in Ueberfluß war . Auch war da « Volk fast allenthalben
von gleichem Eifer für die Vertheidigung der Stadt
belebt .

Den zehnten zogen Herr von Beaufort und la

Mothe aus , um Noirmou .' lers Zurückkunft zu begün.

siigen . In der Ebene von Ville - Iuisve trafen sie
auf den Marschall von Grammont , der 2000 Mann

Schweizer und franz . Fußgardcn und 2022 Reuter an.

führte . Nerlieu , ein jüngerer Sohn aus dem Hause
Beauveau , ein brave » Qfficür , der die Mazarmische
Cavallerie commandirte , nähere sich zu sehe , und ward
von den Garden des Herrn von Beaufort in den , Thar
von Vitri getödket . Brionne , der Vater t esten, den sie
kennen , riß dem Herrn von Beaufort seinen Degen weg.
Die Feinde wichen , ihre Infanterie gerierh sogar in

Unordnung , und es ist gewiß , daß die Gewehre der

Bataillons sich zu berühren anfiengen , und ein Geklirr

hervvrbrachten , welches stets Verwirrung andeutet , als
der Marscholl von ia Mache Halt machen ließ . Er
wollte die Zufuhr , die von ferne sichtbar ward , nicht
der Unsicherheit eines Kampfs ausschcn . Der Mar -

schall von Grammont zog sich zurück, und der Transport
kam , wie ich glaube , von mehr als hundert lausend
Menschen begleitet , die alle auf Vas Gerücht : Herr von

Beaufort sey gefangen , herausgelaufen waren , nach

Paris .

Den n . äußerte Brillac , einer der Rache , der

bei dem Parlemenk in Ansehen stand , bei voller Ver¬

sammlung der Kammern , daß man an den Frieden den¬
ken müßte , daß die Bürger ermüdeten , für die Unter¬

haltung der Armeen zu sorgen , daß am Ende alleSauf
die Gesellschaft zurück fallen werde , und daß wie er aus

sichern Quellen wüßte , Vepsöhnurigsvorschlage dem Hof

sehr willkommen seyn würben . Ein gleiches hatte Am -



bn , der Präsident der Rechnungskammer , TagS zuvor
in den Rath des Stadthauses gesagt . Sie werden se»
hen , wie man von St . Germain aus , sich der Leicht-
gläubigkeit dieser beiden Männer , von denen der erste
bloß für das Palais und der andere für nichts in der
Welt Talent hatte , bediente , um einen auf Paris er¬
sonnenen Anschlag zu bedecken. Das Parlement ge-
rieth über diesen Antrag in Hitze ; von beiden Seiten
sielen lange und heftige Widersprüche , und zuletzt
beschlossen sie , die Beratschlagung bis Morgen aus -
zufttzen .

An diesem Tag , es war der 12 . Februar , be¬
nachrichtigte Michel der Befehlshaber bei der Besa¬
tzung des Thores Sr . Honore das Parlement : ein He¬
rold mit seinem Waffenrock geziert und von 2 Trompe¬
tern begleitet , zeige sich , verlange mit der Gesellschaft
zn sprechen , und habe z PacketS , das eine an sie , daS
andere an den Prinzen von Conti , und das dritte für
das Stadthaus bei sich . Damals war man eben im
Begrif die Sitzung zu eröfncn , und hatte sich bis da¬
hin mit einer den Abend zuvor um n Uhr in den Hal¬
len vorgefallenen Scene sehr angelegentlich beschäftigt .
Der Chevalier von la Valette war nehmlich ergriffen
worden , als er eben damit beschäftigt gewesen war ,
Schmähschriften gegen das Parlement und mehr noch
gegen mich , auszustreuen . Er ward auf das Stadt¬
haus gebracht , wo ich , der von dem Zimmer der Frau
von Longueville kam , ihm auf der Treppe begegnet . Ich
begrüßte ihn freundlich , da ich ihn sehr genau kannte ,
und befreite ihn sogar aus den Händen des Volks , von
dem er gemißhandelr ward . Aber wie erstaunte ich,als er , anstatt meiner Höflichkeit zu erwiedern , mir
trotzig antwortete : ich fürchte nichts , denn ich
biene meinem König . Freilich , als man mir

die
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die Pasquille zeigte , die sich schwerlich mit Höflichkei »
ten hätten vereinigen lassen , befremdete mich seine
Handlungsart nicht mehr . Die Bürger lieferten mir

z oder 6os Abschriften , die sich in seinem Wagen ge.

funden hatten , aus . So stolz er auch mit mir zu re-

Den fort fuhr , änderte ich koch meinen Ton nicht gegen
ihn ; ich zeigte mich von fernem Unglück gerührt , und
Der erste Bürgermeister schickte ihn als Gefangenen in

Die Concicrgerie . Dieser Vorfall , der schon an sich
nicht sehr mit den vorgeblichen guten Gesinnungen des

Hofs , von welchen Brillac und der Präsident Ambri

sich so wohl unterrichtet zu seqn rühmten , harmonirke ,
mit der Erscheinung eines Herolds , der wie zu rechter

Zeit aus den Wolken gefallen zu seyn schien , vereint ,
Deutete nur allzusichtbar auf einen angelegten Pla »

hin . Das ganze Parlcment nahm dies so gut wie die

ganze übrige Stadt war , aber cS war gleichwohl fähig,
sich , kroß seiner bessern Ueberzeugung , zu verdien ,

den . So sehr war es bei seiner Handlungsweise durch
Die Regeln einer gewöhnlichen Gerechtigkeitspstege
gewöhnt , sich an Formalitäten zu binden , beengt , daß
es diese in ausserordentlichen Fällen nie von dem We¬

sen selbst zu trennen vermochte . — Die ganze Ver .

sammlung versicherte einstimmig : dieser Herold fty al-

terdings bedenklich , er käme nicht umsonst ; zu viel Um¬

stände vereinigen sich ; man unterhielt uns mit Vor¬

schlägen ; Leute , die um das Volk zur Empörung zu

reihen , Zettel ausstreuten , würden abgeschickt ; den Tag
Darauf erschien ein Herold ; hier müße ein Gchcrmniß
zum Grunde liegen . Und die ganze Versammlung füg¬
te gleichwohl hinzu : aber was können wir

khun ? darf ein Parlement dem Herold
seines Königs Gehör verweigern , da

dies selbst einem feindlichen Herold nie

versagt wird ? Aus diesem Ton redeten alle , und
nur
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M baS Mehr vder W Niger ilnterschied. WaS bet
den Gutgesinnten der Parthey , iichzil .hr in uuverständ -
liche Töne verlor , ward von den Auz-.nigern des Hofs
stark gesprochen . Man lieS den Punzen von Cvnki nnv
die Generale bitten , ihre Stellen eu zuriehinen , und
während die Eene t« der großen Kanmier , andere m
der zweiten und vierten erwartet wurden , zog ich den ehr»
lichen Brvujsel bei Seite , und theilke mii chm ein Aus»
kunstSmirtel , das nur mchi lruher als eine Viertelstunde,
rhe die Sitzung ekösnel wurde , ei«gesaUen war.

Mein erster Plän , als ich daS Parlemenkgestimmt
sah , dem Herold Zutritt zu verstatten , war , atte Sol «
daten in die Waffen treten zu lassen , den Herold Mit gro¬
ßem Gepränge durch die Reihen hinzu fuhren , und ihn
Unter dem Vorwand von Ehrenbezeugungen so zu um¬
ringen , daß er von dein Volk nicht gesehen , noch
weniger verstanden werden könnte. Mein zweiter Plan
war besser. Ich schlug Brouffeln vor, da Er , als einer
von den Aeltesten zu sprechen hakte , zu sagen ; es sey
ihm unbegreiflich, wie man bei diesem Fall wo es nur
Einen Weg gebe Nehmlich , dem Herold alles Gehör,
uur sogar allen Zutritt zu verweigern , noch zweifelhaft
seyn könne . Herolde pflegten nur an Feinde oder an
Gleiche abgcsch,ckk zu werden , und diese ganze Sen¬
dung sey nichts als eine plumpe List bcS C« rL »nalS
Mazarin , der flch einbilde , er würde tadureo taS
Pariement und die Stadt so lehr verblenden können,

, daß sie sich unter dem Schein von Gehorsam zu dem un»
ehrerbietigsten und strafbarsten aller Schritte verteile«
ließe . Von der Stärke dieser Gründe, die jedoch nur
scheinbar war , selbst fest überzeugt , war der ehrliche
Brouffel bei diesem Vortrag bis zu ThräNen gerührt»

> Die ganze Versammlungward bewegt , und sie oeg » »s-
fen nun , daß diese Antwort die natürlichste sich Ver »

tk Denkwürdigse AVUI. K. A zech Ns
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gebens wollte der Präsident von Mesmes , die Beispie ,
le von 25 bis zo von Königen an ihre Unkerthanen
abgesendete Herolde ansühren ; er ward geradezu
auögezischt , als hätte er die unsinnigste Behaup .
tung gewagt . Wer für die entgegengesetzte Meinung
war , wurde nicht einmal gehört , und es gieng durch ,
daß dem Herold der Eingang in die Stadt verweigert ,
den Gens du Rvi aber aufgetragen werden sollte , »ach
St . Germain zu reisen , um der Königin von den Grün ,
den dieser Verweigerung Rechenschaft abzulegen . linker
dem nehmlichen , Vorwand wollte auch der Prinz von
Conti und das Stadthaus den Herold nicht anhören ,
und die für sie bestimmten Packete nicht im Empfang
nehmen . Er lieö sie Tags darauf auf den Schranke »
des Thores Sr . Honore

'
zurück. Durch diesen Vor -

sali und die Gefangennehmung des Ritters la Valette

zu sehr beschädigt , erinnerte man sich des am Tage zuvor
gefaßten Entschlusses , über Brillacs Vorschlag zu be-

rathschlagen , nicht mehr . Die Strahlen von Ver -

söhnung hatten das Mißtrauen nur vermehrt , und als
man die genauen Umstände des Anschlags erfuhr , war
die Erbitterung noch größer . Der Ritter la Valette ,
ein bösartiger aber entschlossener und zu Unternehmun¬
gen reichlich mit Much begabter Mann , halte den Plan ,
uns beide , Herrn von Beaufort und mich auf ben Stu -

fen des Palais zu morden . Zu diesem Zweck glaub¬
te er , daß die Verwirrung ihm behülflich ftyn könnte,
die er von einem so ungewöhnlichen Schauspiel als die

Erscheinung eines Herolds wäre , in der Stadt her¬
vorgebracht zu sehen hofke. Diesen Anschlag auf unsere
Personen hat der Hof immer geleugnet , jedoch die

Pasquille anerkannt , und den Ritter la Va¬
lette zurückgesorderc . Was ich jedoch aus sicherer Quelle
weis , ist , das Cohn Bischof von Dole 2 Tage zu¬
vor dem Bischof von Aire gesagt hat,: Herr von Beau-
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fort und ich würden nach Z Tagen nicht mehr am Leben
seyn . Zugleich erwähnte er des Prinzen als eines Men -
scheu , Der nicht genug Entschlossenheit besitze und dem
man nicht alles anvercrauen könnte . Daraus schloß
ich , daß der Prinz den Plan des Ritters la Valette
nicht kenne , und immer habe ich vergessen , den Prin -

^ zen darüber zu sprechen .

Am ryken benachrichtigte der Prinz von Conti
das Parlement , daß sich ein Abgesandter des Erzhe »

>
zogS Leopold , ' Königlich Spanischen Gouverneurs
der Niederlande , im Stande der Gerichtsdiener befin -
de , und von dem Parlement Gehör verlange . Bet
den lekten Worten des Prinzen traten die königlichen
Commissakien ( A6N .8 6u koi ) herein , die in St . Ger .
main eine unbeschreiblich günstige Aufnahme gesunden
hatten , um von ihren Verrichtungen Rechenschaft abzu .
legen . Die Gründe des Parlemenks , den Zutritt des
Herolds zu verweigern , waren von der Königin sehr
annehmlich gefunden worden . Sogleich hakte sie den
königlichen Commssarien versichert , daß , ob sie gleich
bei der gegenwärtigen Lage der Sachen die Berath .
schlagungen des Parlemenks nicht für Beschlüsse ei-
ner höchsten Staatsverwaltung anerkennen könnte , ihr
doch M Versicherungen höchst angenehm wären , wel -
che ihr die Gesellschaft von ihrer Ehrfurcht und Unter -
werfung gebe , und daß sie dem Parlement , wenn eS
anders diese Versicherungen durch seine Handlungen be-
stätigke , im Allgemeinen und Besonder « alle mögliche
Beweise ihrer Güte geben würde . Dieser Bericht
ward durch den Generaladvokaten , Talon , der bestän »
dig mit Würde und Nachdruck sprach , mit allem Schmuk ,den er ihm zu geben vermochte , vvrgetrage » . Er
endigte mit einer Versicherung , die er der Ver »
sammlung in sehr erhabenen Ausdrücken gab ; daß -

R « wenn
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wenn sie eine Deputation nach St . Germain , abfertigen
wollte, diese gewiß sehr gut ausgenommen werden, und
dadurch ein großer Schritt zum Frieden geschehen wür.
de . Hierauf sagte ihm der erste Präsident , daß ein Ge.
sandter des Erzherzogs vor der Thür der großen Kam.
mer sey , und der geschickte Talon nahm hiervon Veran ,
lassung , seiner Meinung mehr Nachdruck zu geben . Er
bemerkte , daß die Vorsehung diese Gelegenheit , deii
König noch mehr von der Treue des Parlements zu
überzeugen , sichtbarlich herbeigeführt habe , weil sie dg.
durch , daß sie dem Gesandten kein Gehör verstatteten,
und der Königin blos ganz ungekünstelt bleibende Hoch,
achtung gegen Sie durch diese Verweigerung vor aller
Augen zeigten , die größte Probe davon ablegen würden.

Da die Erscheinung eines spanischen Deputaten in
dem Parlement von Paris , ein in unserer Geschichte nicht
gewöhnlicher Austritt ist, so ist es nöthig, etwas zurück,
zugehen. St . Jbal , der im Briefwechsel mit dem Grafen
Fuenkaldagne stand , hakte, wie Sie bereits wissen, mir
von Zeit zu Zeit dringend angelegen , mit ihm in Un-
terhanvlung zu treten. Sie kennen die Gründe,
die mich davon zurückhielken . Meine Bedenklichkeiten
verminderten sich , alö ich uns belagert sah , als ich er-
fuhr , daß Vautorte vom Cardinal , nach Flandern ge-
schickt war , um dort mit Spanien Unterhandlungen
anzufangen , und als ich unsere Parrhey für vollständig
genug hielt , um nicht für mich allein den Vorwurf ei¬
nes Bundes mit den Feinden des Staats tragen
zu dürfen . Ich lies daher an St . Jbal , der
nicht mehr in Frankreich , sondern bald im Haag
bald zu Brüssel war , schreiben , daß ich , bei
der jetzigen jage der Sachen , die Vorschläge , die
mir zum Beistand von Paris gekhap werden könnten ,
mir Ehren anhören zu können glaube ; doch bäte ich
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ihn , alle - so eknzurichten , daß man sich nicht unmittel¬
bar an mich wende , und ich in nicht - öffentlich auf -
treten dürfe . Daß ich so an St . Ibal schrieb , wur -
de durch eine Nachricht bewirkt , die er mir selbst durch
Montresor hatte mittheilen lassen . Die Spanier nehm -

sich wußten wohl , daß nur Ich der wahre Beherrscher
des Volks in Paris sey , und da sie sahen , daß ich nichts
gegen siez äußerte , fiengen sie an , sich einzubilden , ge-
wisse Rücksichten gegen den Hof könnten mich viel -

leicht daran hindern . Da sie nun , was Paris betrift ,
auf die andern Generale nichts rechneten , so konnten

sie leicht den täglich wiederholten unermeßlichen An¬
erbietungen des CardinalS Gehör geben . Ein Work ,
das Frau von Bouillon fallen lies , überzeugte mich,
daß sie hievon eben so viel wisse , als St . Ibal , und
mit ihr und ihrem Manne einverstanden , that ich den

jetzt beschriebenen Schritt . Mit gleicher Beistimmung
gab ich zu verstehen , daß wir die Scene gerne durch
Herrn von Elbeuf eröfnet sehen würden . Da er zu
den Zeiten des CardinalS Richelieu 12 oder r ; Jahre in

Flandern , von Spanien erhalten , verlebt hatte , so schien
dies ein sehr natürlicher Weg ; und kaum hatten wir

ihn bezeichnet , so war er auch schon betreten . Der
Graf von Fuenseldagne lies sogleich einen Bernhardi¬
ner Mönch , Arnolfini , als Cavalier verkleidet , unter
dem Namen Dom Joseph von JleScaS , abreilen .
Zwei Stunden nach Mitternacht langte er bei Herrn
von Elbeuf an , und brachte ihm ein BeglaubigungS -
schreiben , daS er ihm , so wie Sie leicht denken können ,
« klarte .

Herr von Elbeuf , der sich für das bedeutendste
Glied der Pakthey hielt , lud unS Tags darauf beym
Weggehen aus dem Palais alle , d . h . alle , die von Be¬
deutung waren , zum Mittagsessen zu sich ein , mit

R Z dem



dem Zusatz , daß er uns eine wichtige Angelegenheit mit -
zutheilen habe . Der Prinz von Conti , Herr von Beau -
fort , von la Mokhe , die Präsidenten Coigneux ,
von Bellievre , von Ncsmond , von Nvvion und Viv . j«
le waren versammelt . Von Natur sehr zur Markt -
schreierey aufgelegt , eröfnete Herr von Elben

' die Comv. i,ŝ
die , mit Schilderung seiner Zärtlichkeit für den sran-
zösischen Namen , die ihm nicht erlaubt habe , ein klej.
neS Billet , das er von einem verdächtigen Ort erhalten jM *'

hätte , zu eröfnen . Der Namej dieses Orts kam erst inzM
nach vorsichtigen und geheimnisvollen Umschreibun -
gen zum Vorschein . Die zweite Scene wurde von Mn !"
dem Präsidenten von Ncsmond , der mit Gasconischen ^
Feuer , den einseitigsten Verstand verband , eben, so
treuherzig , als die erste künstlich , gespielt . Dieses
Billet , das Herr von Elbens sehr fein wieder verste- ,>» §«
gelt auf den Tisch geworfen hatte , ward von ihm wie ZUM
etwas Verbanntes betrachtet ; er sagte , daß er sehr
unrecht gethan hätte , die Parlemenksglieder zu Zeugen K^ ii>
einer solchen Handlung zu machen . Ungedultig über pWs
alle diese Posten , ergrif zuletzt der Präsident le Coig- Hi
neux das Billet , das wirklich mehr einem Liebesbrief, ss« ,
als einemj Unterhandlungsschreiben ähnlich sah. Er er-
öfnete es , und als er den Inhalt desselben , der in
einem bloßen Beglaubigungsschreiben bestand , gelesen , tzü»
und aus dem Munde des Herrn von Elbeuf , die münd- ^
lichen Zusätze des Ueberbringers erfahren hatte , schloß s,M §
er die Farce mit einer Posse , die der ersten Scenen wür-

Mlg,
dig war . Die für die Sache selbst viel zu ungeheuer »
Anstalten wurden von ihm in ein lächerliches Licht gesetzt. ^
Darauf beschloß man einstimmig , Spaniens Hülfe ^
nicht zu verwerfen . Die einzige Schwierigkeit lag nur ^
in der Art des Empfangs , und diese war , vieler be»

sondern Umstände wegen , wirklich nicht mittelmäßig .

Frau von Bouillon hatte mir den Tag vorher , ihre ^
Ver -
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Verhältnisse mit Spanien anverkrauk ; von ihr erfuhr
ich , daß der Graf von Fuensalbagne , um sich mit uns

zu verbinden , nur die Gewißheit , daß wir mit ihm
in einen Bund treten würden , erwartete . Diesen
Bund konnte von unserer Seite niemand , als das Par -

lement oder ich schließen . Gegen daS Parlement , dessen
beide vorzüglichen Häupter , der erste Präsident und der
von Mesmes für jeden solchen Vorschlag unfähig waren ,
hatte er wenig Zutrauen , und eben so wenig glaubte er , bei
der geringen Veranlassung , die ich ihm biS jetzt zur Un -

terhandlung gegeben hakte , auf mich ? rechnen zu können .
DaS unbedeutende Ansehen und die Unzuverlässigkeit deS

Herrn von Elbeuf war ihm kein Geheimniß , auch wußte
er , daß Herr von Beaufort in meinen Händen , und

sein ganzes Ansehen , aus Mangel eigenen Werths , nur
ein Rauch war . An den ewigen Ungewißheiten der

Frau von Longueville , und dem eingeschränkten Ver¬
stand deS Marschalls von La Mothe , konnte er kein

Behagen finden . Herr von Bouillon würde der Mann

gewesen seyn , dem er sich anvertraut hakte , wenn ihn
dieser für Paris , wo er nichts vermochte , hatte stehen
können , und nicht durch sein Podagra , das ihn von
aller Thätigkeit zurückhielt , der Hofparthey Veranlass
sung gegeben hätte , das Volk wider ihn einzunehmen .
Sv konnte Fuensaidagne , durch alle diese Verhältnisse
in Verwirrung gesetzt , leicht dahin gebracht werden ,
seinen Gewinn zvon St . Germain zu erwarten , wo man
mit Grund seine Vereinigung mit uns fürchtete . Der
einzige Weg , alle Liese Verhältnisse zum Nutzen unserer
Parlhey zu verbessern , war entweder ein Vertag deS
Parlements mit Spanien , — und dieser war nicht denk¬
bar , — oder eine , von mir selbst ganz bestimmt ge¬
schlossene Verbindung . Ibal erinnerte sich , daß
er einst auf meine Veranlassung eine Anweisung ge¬
schrieben hatte , worin ich mich zu einem solchen Bund

R 4 ver
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verstand , und er zweifelte keinen Augenblick, daß ich O ^
da ich einmal die Vorschläge anzuhdren beschlossen

^

se , noch lingrer in derselben Stimmung sey , Vo^
ihm erhielt der Abgesandte den Auftrag , obgleich F„,n. W""
saivagne nicht ferner Meinung war , zum Versuch die ^ÄV/me tU mache » . daü er . wenn dieses nicht nni-ne,-^ , «» .

^ <igx ,p» > » » v- ^ ,r,r >, u „ >/ grau VYN
Bouillon , Zusammenkünfte gewesen, worin er sich ganz
deutlich gegen sie erklärte . Der Erfolg hievon war ; ,,„W

te beschließen lassen , VqS stand jetzt nicht mehr in meinem , ^Plan . Dieser Vertrag konnte jetzt kein Geheimniß ^ .
mehr bleiben ; er mußte nothwendig die Generale , die mir '
theils verdächtig , theils furchtbar waren , mit sinschließen. E
Daß Herr von Roches- uyaut die Luten Gesinnungen der sch s,
Frau von Longueville, und die Tapferkeit des MqrschallS w«
de la Woche sehr erschüttert hatte , entgieng mir nicht. » ,g
Was ich von Herrn von Elbens dachte, wissen Sie . Den tzksi
Herrn von Bouillon sah ich von den Spaniern , mit de- H „
Pen er wegen Sedan durch das natürlichste Interesse „ «i
verbunden war , unterstützt , als einen neuen Herzogvon A ß
Mayenne an . Als solcher würde er bald ein eignes , viel -

wg.
seitigeS , von Paris getrenntes Interests haben, und, ^
wie einst der Herzog vyn Mayenn ? *) jll den Zeiten der

y Carl von Lothringen , Herzog van Meyerme , Hhechaupt
der Azur . Er starb zu GoissonS lüll .

ge , keinen «Schritt lhun würde . i>he der Abgesandte Lü»,
noch Herrn vpn Elbrus gesehen hatse , waren mehr,«

harre , auch mir übex Yen nähern Zusammenhang Auf,
schloß gah .

WaS einst das Bedürfniß einer schnellen und thä -

L'SUft
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jigue , meinen Großonkel , den Cardinal von Gondi *)
«uS Paris vertrieben harte , vom Castilifchen Geld und
Intriguen -Geist unterstützt , mit ver Zeit wohl den
Coadjulvr auS Paris verjagen .

Ich trug kein Bedenken , in meinen Unterredun .
gen mit Herrn und Frau von Bourllon über den Ab .
gesandten , Ihnen alle meine Gründe vvrjulegen , den
letzten selbst nicht ausgenommen . den ich jedoch , wie
Sie leicht glauben , mit dem feinsten und höflichsten
Scher ; würzte . Frau von Bouillon , die nur im Ein ,
verständniß mit ihrem Gemal andern etwas verbindliches
sagte oder that , bor jetzt ihre ganze Fülle von süßer
Schmeichelei auf . Wäre sie wirklich so höflich gewesen ,
als sie schön war , so hätte dies ihr Betragen allem sie
zu einem der liebenswürdigsten Wesen gemacht . Mit
ihrer ganzen Zauberei bestürmte sie mich jetzt , dass ich
mit diesem Vertrag nicht länger zögern sollte . Ihr Ge -
mal und ich würden , meinte sie , den andern gewiß dis
Wage halten , und uns gegenseitig genug schützen.

Ein Grundsatz , der allgemein seyn sollte , und ,
doch so selten ist , stimmt ? Herrn von Bouillon mit
einemmal für meine Meinung . Er kannte nehmlich
meine Gedanken , und wußte daß meine Sprache auf¬
richtig sky , und nun war Er der einzige Mann , den ich
Nie etwas habe bestreiten hören , wybey
er nicht recht behalten zu können glaubte .
Er fügte sich auf die verbindlichste Art in meine Mei .
nung . Auf dem Posten , wo ich stehe , sagte er seiner
Gemahlin , müßt ich so handeln Der bürgerliche Krieg

R 5 könne
*) Peter von Gondi , Cardinal Bischof von Paris , starb

rSiü , E , war der Bruder von Albert von Gondi , den
Vater von Philipp Emanuel von Gondi , Welcher der Vater
des Versaffers dieser Memoiren war .
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könne Morgen endigen , aber Erzbischof von Parisfey
ich für mein ganzes Leben. Mir dem lebhaftesten In .
tereffs die Stadt zu retten , habe ich zugleich das nicht
geringere , mich in der Folge nicht von ihr getrennt zu
sehen , und nachdem , waü ich eben gesagt habe , gebe
er zu , daß alles wohl sich vereinigen laste . Hier zeig,
ke er mir ein Mittel zu diesem Zweck zu gelangen , bas
mir bis dahin nicht in den Sinn gekommen war , da«

ich auch anfänglich nicht billigte , weil eö mir unauS.

führbar schien ; nach einer nähern Prüftmgabcr gab ich
ihm meinen Beifall . Wir Höften nehmlich , wenn wir
das Parlement dahin brachten , dem Abgesandten Ge¬

hör zu geben , alle Folgen , die wir wünschten , daraus

ziehen zu können . DieS würde die Spanier , die eü nicht
erwarteten , aufdas Angenehmste überraschen , das Parle¬
ment , unvermerkt verbindlich machen , und den Gene¬
ralen , nach einem solchen Schritt , der in der Folge,
als eine von dem Parlement zum Verfahren der Pri¬
vatpersonen stillschweigend gegebene Einwilligung ,
Freiheit zu Unterhandlungen verstatken . Ohne Mühe
würde es dem Herrn von Bouillon gelingen , dem Ab¬

gesandten begreiflich zu machen , wie vortheilhaft es für

ihn selbst serm würde , wenn er dem Erzherzog durch
seinen ersten Courier melden könnte , daß das Parlement
der PairS von Frankreich , von einem spanischen Ge¬
neral der Niederlande , einen Brief und einen Abge¬
sandten angenommen habe . Dem Grafen von Fuen -

saldagne sollte aufdas augenscheinlichste gezeigt werden,
daß eS höchst schicklich sey , einen Mann in der Pan
khe » zu haben , der , obgleich mit ihm einverstanden ,

doch keine Verbindung mit Spanien zu haben schien .
Nur ein solcher vermöchte , bei jedem vorrommenden

Ereigniß , den schlimmen Folgen vorzubeugcn , die ei¬

ne Verbindung mit den Feindendes Staats , i» einer

Parkhey , wo man auö Rücksichten für das Parlement ,
über
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über diesen Punct vorsichtigere Maasregeln als bei ir¬
gendeinem andern , nehmen müßte , nvthwcndig nach sich
ziehen würde . Meine Würde und mein Stand mach ,
ten mich zu dieser Rolle geschickter als irgend einen an¬
dern ; und zum Glück fand ich sie meinem eigenem Vor¬
theil eben so zuträglich , als dem gemeinsamen Interes¬
se. Die einzige Schwierigkeit war , das Parlement da
hin zu bringen , daß e6 den Deputaten des Erzherzogs
Gehör ertheilte ; und dieses Gehör war gleichwohl dqS
einzige , was in der Meinung des Deputaten den Man¬
gel meiner Unterschrift ersetzen konnte , ohne welches er
sonst kein Befugniß , etwas abzuschließen , zu haben vor¬
gab . Wir rechneten hier aufden Beystand des Glücks .
DaS noch frische Beispiel des unter dem unbedeutend¬
sten Vorwand abgcwiesenen königlichen Herolds , be¬
seelte uns mit der Hosnung : es werde jetzt , wo eS uns
nicht an wichtigen Gründen fehlte , dem spanischen De -
putirten der Zutritt nicht verweigert werden .

Unser Bernhardiner , der bei diesem Gehör , wo¬
von man sich in Brüssel nichts träumen ließ , sehr seine
Rechnung fand , war über unfern Vorschlag mehr als
zu frieden . Er sendete so fort an den Erzherzog seinen
Brief ab , der ganz nach unfern Wünschen abgefaßt war ,
und versprach uns im Voraus , und ohne eine Antwort
abzuwarten , alles zu thun , was wir ihm verzeichnen
würben . Diese Ausdrücke gebrauchte er mit vollem
Recht . Denn seine Anweisung war , wie ich nachher
erfahren habe : in allemund allenthalben ohneAuSnah .
me den Willen von Herrn und Frau von Bouillon zu
befolgen .

So weit waren wir , als Herr von Elbeuf uns
das Billet vom Grafen von Fuensaldagne , als eins
große Neuigkeit sehen ließ . Nun zögerte ich , wie Sie
leicht glauben werden , keinen Augenblick , dahin zu

stm;-
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stimmen , daß der Abgesandt den Brief deS Erzherzog - ^
an daö Parlement überreichen , müßte . Dieser Vor .
schlag ward anfänglich als eineKetzerey angesehen , und '
ich darf sagen , beinah von der ganzen Versammlung
ausgepfisfen . Ich beharrte bei meiner Meinung , und un.
terstützte sie mit Gründen , die, leider ! niemand überzeug,
ten . Doch schnell trat der alte Präsident le Coigneiy ,
«in Mann von ungewöhnlicher Lebhaftigkeit , meiner ^'

^
Meinung bei , aber ohne mir über die wahre Ursache ^
Ausschluß zu geben . Ihm war eS nicht entgangen ,
daß sch von Zeit zu Zeit eines Briefs des Erzherzog -
erwähnte , dessen bis jetzt noch nicht gedacht worben war ,
und er zweifelte nicht , daß ich irgend etwas Berber .
genes entdekt hätte , was mich für diese Meinung stimm-
te . Die ganze Unterhaltung war höchst verworren,
und einer widerlegte den andern , ohne recht zu wißen,
warum ? — Warum reden Sie nicht , sagte »

zu mir , mit uns als Freunden ? dann ge-

schieht gewiß was Sie wollen ; denn ich
merke wohl , Pas Sie unterrichteter sind ,
als der , welcher Ihnen hier eine Reuig . ^
keit mitgetheilt zu haben glaubte . Jetzt , ^
ich gestehe e« , fühlte ich , wie sinnlos ich gehandelt ^
hatte . Ich merkte , daß ich seine Beistimmung nur der
Erwähnung des Briefs von dem Erzherzog an das Par -
leryent , — der eigentlich nichts weiter als ein leerer
Bogen mit seiner Unterschrift war , den wir bei Herrn »

nn, ,
von Bouillon , ausgefüllt,hatten , — zuj danken hatte. ^ z
Ich drückte dem Präsident le Coigneux die Hand ,
und winkte Herrn von Beaufort und la Mothe . Ich
stützte jetzt meine Meinung darauf , daß die Hülfe Spa - ^
niens , die wir als ein Heilungsmittel für unsere an-
erkannt gefährlichen Uebel anzunehmen genökhigt wä- Ei
ren , ohnfehlbar für alle einzelne Glieder tödtlichwer -

pxn würde , wenn sie nicht wenigstens durch den Distil « ^ ^
li»
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iirkolben d- S Parsements gegangen sey . Die Präsi¬
denten von Novion und Bellievre stimmten mir bei . Wir
alle baten Herrn j von Elbeuf eö zu genehmigen , daß
der Bernhardiner bloß über die Form seines Verhak -
tenö mit uns zu Rache gehen dürfte ; le Coigneux und
ich kamen auch ' wirklich dre Nacht mit ihm zusammen .
Hier in Gegenwart des Herrn von Elbeuf sagten wir
ihm , unter dem Siegel der Verschwiegenheit , alles ,
was wir bekannt werden lasten wollten ; aber schon zu.
vor hatten wir alles , was er dem Parlement sagen soll-
te , bei Herrn von Bouillon mit ihm verabredet Der
Bernhardiner spielte seine Rolle als ein Mann von Kopf .
Ich erspare den Auszug , den ich Ihnen von seiner , im
Parlement gehaltenen Rede zu geben gedenke , bis ich
Ihnen berichret haben werde , was sich nun weiter da¬
selbst zutrug , als er , ober vielmehr der Prinz von Conti
um Gehör für ihn bat .

Der Präsident von Mesmes , der Onkel dessen,
den Sie noch kennen , war ein fähiger Kopf , aber aus
verzehrendem Ehrgeiz und unbeschreiblicher Furchtsam¬
keit dem Hof bis zur Knechtschaft ergeben . Dieser
Mann that bei dem bloßen Namen eines Abgesandten
des Erzherzogs , einen Ausruf , der an Rednerkunst und
Pathetischer Kraft alles übertraf , was ich ähnliches von
den Alten gelesen habe . Ist es möglich , mein
Prinz ! sagte er , und wandte sich zu dem
Prinzen von Conti , daß ein Prinz von
französischemGeblüce vorschlägt , auf dem
Lilienteppich hier einem Deputirten des
grausamsten Fein des der Lilien eine Au¬
dienz zu verstärken ?

Es lag nicht an uns , daß die ersten Schläge des
Gewitters , das wir gar wohl vorausgesehen halten ,
nicht auf Herrn von Elbeuf fielen ; aber durch den Vor -
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ivand , daß der nehmliche Grund , der ihn verpflicht
habe , seinem General von dem empfangenen Brief Re.
chenschaft abzulegen , ihm nicht erlaube , in seiner Ge-
genwart diese Sache zu führen , hatte er sich geschickt
zu entziehen gewußt . Nothwendig bedurften wir je .
doch einer Person , die den Weg bahnen , und die Per - ,
sammlung , wo die ersten Eindrücke meist von ungleich. ^
licher Gewalt sind , mit den sanften Ideen eines allge - ^
meinen und besonder « Friedens anfüllen konnte , den
dieser Abgesandte anzukündigen kam . Wir wußten,
daß von dem Eindruck , den sein Name auf die Embil - E»

dungökraft der Räche machen würde , die Verweige -

rung oder Annahme seiner Audienz abhängig war ; und «W
alles wohl überlegt , fanden wir doch , daß es weniger Ach!,

nachtheilig fey , ein kleines Verständniß mit Spanien ki-Ii !

zu verrakhen , als die Arznei ) , welche der spanische
Abgesandte uns verkaufen sollte , nicht durch den ge -

wohnlichen , keinem Haß ausgesetzten und uns günstigen
Canal , wie das Parlement war , vorzubereiten . Dar - jG M
aus folgt jedoch nicht , daß bei den sogenannten regel - dfsls

mäßigen Versammlungen nicht der leiseste Anstrich von msch
Einverständniß im höchsten Grad fähig ist , selbst die Ws
gerechtesten und zweckmäßigsten Vorträge zu vergiften ; »!,,«
und dieß war in diesem Fall mehr als in jedem andern

zu fürchten . Hier bewunderte ich die feine Urteilskraft ji, , ĵ ,
des Herrn von Bouillon , denn er zögerte keinen Au- Tisch
genblick die Bahn durch den Prinzen von Conti bre-

chen zu lassen , und so das rechte Auskunftsmittel her-

vuszufinden . Nichts bürgt so sicher für die richtige Be -

Urtheilungskraft eines Menschen , als wenn er unter

zweien Uebeln die beste Wahl zu treffen weiß .

Ich kehre zu dem Präsidenten von Mesmes zurück ;
der sich nach seiner Anrede an den Prinzen von Conti , ^
zu mir wandte . Wie meinHerr , dieß waren sei -

s,j,.
ne
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ne eigenen Works , Sieverweigern unter dem
unbedeucendsten Vorwand den Herold ih¬
res Königs den Zutritt . — — Nie wer¬
de ich , fiel ich ihm hier cm , weil ich den zweiten Theil
des Satzes voraus sah , und ihm zuvor kommen wollte ,
,1 ie werde i ch , ve rgönne n Ste mir das zu
sagen , Gründe , die durch einen Pari e-
mentsschluß geheiligt sind , für unbe¬
deutend gelten zu lassen .
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Bei diesen Worten erhub sich der größte Theil des
Parlements , und wiederholte den , in der Thar sehr un¬
vorsichtigen Ausdruck di s Präsidenten ; und eS ist kein
Zweifel , daß er , so ganz seiner Absicht entgegen , sehr
die Audienz des Abgesandten erleichtern hals . Kaum
sähe ich , daß die Versammlung Feuer sieng und ge¬
gen den Präsidenten lvsbrach , so gierig ich , unter ei¬
nem Vorwand , hinaus . Doch trug ich zuvor Quarre -
souS , einem jungen AppellacionSrath , dem ungestümsten
Kopf des ganze » Parlemencs , auf , das Gefecht zu
unterhalten . Denn mehr als einmal habe ich erfahren ,
daß im Parlemente das sicherste und wirksamste Mit¬
tel , eine außerordentliche Sache durchzusetzen , in der
Kunst besteht , die Jüngere gegen die Aetcere zu erhi¬
tzen . Quatresouö richtete seinen Auftrag treulich aus »
Er hielt den Präsidenten von MesmeS und den ersten
Präsidenten mit Beziehungen auf einen gewissen ta
Rabliere auf , einen berühmten Parthcymann , de » ek
immer in seine Vorträge , wenn er über etwas zu stim¬
men hatte , einzumischen pflegte . Auacresous Berthe !»
digung entflammte die AppeUakionsräthe und die Prä¬
sidenten wurden zuletzt üoer diese Beleidigungen uiige »
dulrig . Es mußte über den Abgesandten gestimmt wer «
den , und trotz den Beschlüssen der königlichen Commis¬
sarien , trotz allen Ausrufungen der beiden Präsidenten

und
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und vieler andern , gieng die Meinung , ihn anzuhL.
ren , durch »

Sogleich ließ man ihn eintrekeN , räumte ihm am ^

Ende des Bureau einen Sch ein , und ließ ihn sich der
decken. Er überreichte dem Parkement den Brief deS
Erzherzogs , der eigentlich nur ein Beglaubigungsschrei .
den war , und gab darüber folgende Aufschlüsse : „ Sein

„ Gebieter , sagte er , habe ihm den Auftrag gegeben,
„ die Versammlung von einer Unterhandlung , welche

„der Cardinal Mazarm mit ihm , seit der Einschließung
„ von Paris , anzuknüpfen versucht häkle , zu benachrich» ^

„ tigen . Der katholische König habe eS weder für ^ klim

„ sicher noch anständig erachtet , in dieser Lage der Sa « "

„ chen seine Erbietungen anzunehmen » Denn von Einet H

„ Seite wäre es nur allzu sichtbar , daß er sie blos des« ,mD

„ wegen mache , um daS von allen Nationen der Erde M

„ verehrte Parlement mit größerer Leichtigkeit zu untere Zzch

„ drücken , und , von der andern - würden alle Verträ »

„ ge ohne Gültigkeit seyn , die mit einem vrrurcheilten N

„ Alinister abgeschlossen wären ohne Beistimmung deS

„ ParlementS dem eS zur Sicherheit und Beglaubi «

„ gung der Friedensverträge , allein zukäms , sie zu re» «S «!

„ gisiriren , und zu bestätigen . Der katholische König W

„ wolle die gegenwärtige Lage der Sachen nicht zu Mßi
„ seinem Vortheil benutzen und habe deshalb dem Erzher »

„ zog befohlen , den Herren vom Parlement die Versiche» ^ h«

„ rung zu geben , daß er ste für das wahre Interesse Sr » ltzi j,

„ allerchristlichen Maj . stät sehr besorgt halte und ihnen !«>w

„ von ganzem Herzen die Entscheidung wegen des Frie »

„ denS zuerkenne ; daß er stch ihrem Ausspruch unter «

„ werfe , und eS , wenn sie seine Richter seyn wollten, »ich,
„ ihrer Wahl überlasse , an einen ihnen belrebigrn Ort

„ und wenn es selbst zu Paris wäre , Deputate nieder» >>iW,
„ zuseßen , wohin er dann unverzüglich seine Depukir » stz, ,

„ ttN l
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„ ttn senden würde , blos um seine Gründe vorzutragen .
„ In Erwartung ihrer Antwort habe er gooo Mann
„ auf die Grenze vvrrücken lassen , damit er nöthigen
„Falls ihnen beistehen könnte ; doch sey ausdrücklich ge-
„ bocen , gegen die festen Platze deS allerchristkichsten
„Königs , ungeachtet sie meist wie verlassen wären , nichts
„zu unternehmen . In Peronne , in St . Quentin , und
„ in le Catelet seyen nicht 6ooMann . Aber er wolle
„ im gegenwärtigen Fall die Wahrheit seiner Wünsche
„ für den Frieden an Tag legen , und gebe sein Work ,
„ während der Unterhandlung , keine Bewegung mit sei .
„ nen Armeen vorzunehmen . Könnte diese aber dem
„ Parlcment von einigem Nutzen seyn , so stünde es ihm
„ frey , wie man es für gut hielte , durch französt -
„ sche Officiere darüber zu gebieten , und alle für nöchig
„ erachtete Vorkehrungen zu gebrauchen , durchweiche
„ der gegen eine fremde Macht immer sehr natürliche
„Argwohn vertilgt werden könnte . "

Manche tumultuarische Arusserung war dem Ein .
tritt des Abgesandten vorhergegangen ; der Präsident
von Meömes hatte alles gethan , um das gehäßiqe ei¬
nes mit Feinden des Staats eingegangnen Ver¬
hältnisses ganz auf mich zu walzen . Die Farben seines
Gemahldes fand er , lebendig und tauschend genug , in
der Gegeneinanderstellung des königlichen Herolds und
des spanischen Abgesandten . Dieser Umstand war aller¬
dings sehr mißlich , und eS giebt in Fällen dieser Art
kein anderes Hülfsmittel , als in den Augenblicken , wo
das , was uns vorgeworfen wird , mehr Eindruck machen
kann, als was wir antworten können , auszubeugen und
in andern Momenten , wo der Fall umgekehrt ist, sich mit
desto größerm Erfolg zu erheben . Ich blieb in diesem
für mich so bedenklichen Fall dieser Regel getreu . Mit
so vieler Geschicklichkeit auch der Präsident von Mes -

n . Deukwürdigk . XVUl . B » S mes
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mes immerhin auf mich hindeuten mochte , so bezog ich
doch nicht das Geringste auf mich , so lange ich ihm
vichts anders als die allgemeine Erwähnung des Frst .
dens , und den Vorcrag des Prinzen von Conti , ent.

gegen zu stellen hatte . Dieser leßcere hatte , unserer
Verabredung gemäß , zwar , indem er die Audienz des
spanischen Deputaten erbat , des allgemeinen Friedens
erwähnt , aber , um nicht das Verständlich mit Spa .
ru'en allzu sichtbaranzudeuten , diesen Punct nur leisebc.

rührt . Jetzt , da der Abgesandte sich gegen das Par .
lement so verbindlich erklärt harte , und ich die Versamm -

lung von seiner eben gehaltenen Rede gekritzelt sah,
jetzt ecgrif ich den Moment , um den Präsidenten von
Mesmes nachdrücklich zu bezahlen . „ Meine Achtung
„ für die Gesellschaft , sagte ich , habe mich vermocht,
„ mich zu bezwingen , und seine Anzüglichkeiten , die

„ ich , so sehr ich sie gefühlt , nicht hätte verstehen wollen,
„ zu dulden . Auch würde ich bei diesem Betragen be-

„ harren , wenn der ParlementSschluß , dem man nie zu
„ voreilen darf , aber stets folgen muß , mir nicht den

„ Mund öfnete . Dieser Beschluß habe , seiner Mei -

„ nung zuwider , dem spanischen Abgesandten den Zutritt

„ bewilligt , so wie der vorhergehende , der eben so we»

„ mg seinen Beifall gehabt hätte , die Abweisung des

„ Herolds festgesetzt habe . Unmöglich könne ich glau-

„ ben , daß er der Gesellschaft auflegen wolle , » ie eine

„ andere als seine Meinung zu Hallen ; und , so sehr ich

„ diese auch ehrte , finde ich doch die Freiheit im Votie -

„ den mit aller persönlichen Achtung und Verehrung sehr

„ vereinbar . Ich bäte jetzt die Herren um die Erlaub ,

„ niß , ihm , durch leine treue Entdeckung Bericht mei-

„ ner Gedanken über diese beiden Beschlüße wegen des

„ Herolds und des Abgesandten . worüber ich so hart

„ angegriffen worden , einen Beweis meiner Achtung zu

„ geben . Vielleicht würde er sich überrascht finden , wenn
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„ ich ihm bekenne , daß , was den ersten bekrist , meine
„ Unbefangenheit mich unfehlbar in das Netz geführt
„ haben würde , wenn nicht Herr vvnBrousset dieMei -
„ nung vorgetragcn hätte , die auch glücklich durchgegan -
„gen scy . Ohne diese Eröfnung würde ich wahrscheu . irch
„ mit dem besten Willen , eine Unklugheit , die vielleicht
„ das Verderbe » der Stadt nach sich gezogen hätte , und
„ ein Verbrechen begangen haben , das durch die, dem ent¬
gegengesetzten Benehmen feierlich von der Königin er-
„ theilte Bewilligung nur allzusehr mrs Licht gestellt wor --
„ Ven fty . Im zweiten Fall gestünde ich , daß es eigentlich
„ meine Meinung nicht gewesen sey , daß dem Abgesandten
„ Audienz verwilligt werden sollte ; aber sobald ich aus
„ der Mine des Bureau bemerkt , daß die Mehr¬
heit , der Stimmen dafür seyn würde , habe ich
„ es für besser gehalten , schon im Voraus , ohne baß
„ es grade meine Meinung gewesen sey , mit den
„ andern zu harmoniren , und auf diese Art , Ueber -
„einstimmung uud Einheit wenigstens in Dingen , wo
„ es leicht voraus zu sehen sey , daß der Widerspruch
„doch vergeblich seyn würde , in der Versammlung
„sichtbar werden zu lassen . "

Dreß war meine Antwort , auf eine Menge bit¬
terer und anzüglicher Reden , die ich seit 12 oder 14
Tagen , und noch an diesem Morgen , von dem ersten
Präsidenten , und dem Präsidenten vonMesmeS hatte
erdulten müssen . Ein so gemäßigtes und bescheidenes
Betragen , brachte eine unbeschreibliche Wirkung her¬
vor , und vertilgte auf lange Zeit den Argwohn , daß
ich durch geheime Kunstgriffe zu herrsche ^
gedächte , welchen einer oder der andere in berGesest -
schaft ausgestreuc hatte . In dieser Art von Gemeinheiten
ist nichts gefährlicher als dieser Argwohn . Hätte die Lei¬
denschaft des Präsidenten von Mesmes mir nicht Ver¬
anlassung gegeben , den Schleyer etwas dichter vorzu -

S r zie-
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ziehen , der nur leicht über das geheime Kunstwerk hieng ,
das ich bei zwo so ausserordentlichen Sce -icn , wre die
Erscheinung des Herolds und deS Abgesandten war,
harre spielen lasten ; so weiß ich nicht , ob Nicht diem - j .
sicn , dre mich bei der Annahme des Emen und bcy Ver .
Weigerung deS Andern unterstützten , es doch bereut hät¬
ten , einer von einem andern eingefllstercen Meinung
beygetreten zu seyn.

Vergebens wollte der Präsident von MesmeS ct-
was auf meine Rede erwiedern ; daS Geschrey , das
sich in den Enqueten erhud , drohte ihn zu ersticken.
Es schlug s Uhr ; noch niemand hatte zu Mittag ge-

gesten , viele noch nicht einmal gefrühstückt . Das letz -
tere hatten die Herren Präsidenten gethan . Ein Um¬

stand , der in solchen Fällen nicht vorcheilhaft ist .

In dem Beschluß , der dem spanischen Deputaten
den Zutritt bewilligt hatte , war zugleich enthalten , daß
man eine von ihm Unterzeichnete Abschrift alles des-

sen , was er dem Parlement sagen würde , verlange », sie
in das Prokocoll eintragen und durch eine feierliche
Sendung der Königin zuschicken würde . Zugleich woll¬
te man die Königin der Treue des ParlementS versichern ,
sie anflehen , ihren Völkern wieder de» Frieden zugeben ,
und die königlichen Truppen aus der Gegend von Paris
zurückzuziehen . Es war schon sehr spät , und — was auf
die Beschlüsse größern Einfluß hat , als man glaubt , —

jedermann hungerte . So waren sie im Begrif , diese
Clause ! ohne weitere Prüfung Hinzufetzen zu lasten , als
der Präsident le Cvigneux zuerst die Folgen wahrnahm .
Meine Herren , Hub er an , und wandte sich gegen
eine große Anzahl Räche , die eben von ihren Sitzen
aufstanden , ich habe der Versammlung noch
etwas vorzutraaen , und bitte sie daher
ihre Plätze wieder einzunehmen . Es be -
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tkist das Interesse vonganz Europa . Alle
setzten sich von neuen, , und nun sprach er mit einen kal -
ten und würdevollen dem Meister Sclllaukopf —
( mrr ' di'L Fonm ) ein Beiname , den man mm gegeben
hakte — ganz ungewöhnlichen Anstand — folgende sehr
vernünftige Worte : „ Der König von Spanien legt
„die Entscheidung des allgemeinen Friedens m untere
„ Hände . Scy es auch nicht sein voller Ernst , so ehrt
, er uns doch dadurch , baß er es uns sagt . Er bietet

, „ unS an , seine Truppen zu unser » , Beistand anrücken zu
„ lassen , und über Liesen Punck sind wir sicher , daß
„ es sein Ernst ist , so wre er uns vre ! Vergnügen
„ macht . Wir haben seinen Abgesandten angehörk ,
„ und in der gegenwärtigen dringenden sage rhaken
„ wir sicher nicht Unrecht . Wir entschlossen uns , dein

! „ König davon Rechenschaft abzulegen , und wir hatten
^ „ auch darin Recht . Aber zu diesem Behufglaubt man

„ bas Blatt des Beschlusses selbst absenden zu müssen , und
„ hierin liegt der Fallstnk . Ich erkläre Ihnen , mein
„ Herr , fuhr er fort , und wandte sich zu dem ersten
„Präsidenten , daß es die Gesellschaft nicht also ve »
„ standen , sondern daß sie nur beschlossen hat , die Co -
„pie zu übersenden , das Original hingegen im Archiv
„ zu behosten . ES giebt gewisse Gegenstände , wo es
„ weise ist , sie nur mit hal . en Worten zu berühren , und
„ich harte gewünscht , daß Niemand , sich über diesen zu
„ erklären , genvchigt worden wäre . Aber einmal dazu
„ gezwungen , werde ich ohne Bedenken sagen , daß ,
„wenn wir dies Blatt wegqeben , die Spanier glauben
„ werden , daß wir ihre Vorschläge zu einem allgemeinen
„Frieden , und selbst zu unserm besonder « Beistand ,
„ dem Eigensinn emes Mazarins unterwerfen . Ueke »
„geben wir dagegen nur die Copie davon , und

> „ fügen zu gleicher Zeit , der weisen Verordnung der
i „ Gesellschaft gemäß , die ehrerbietigsten Vorstellungen
' S 3 „ M
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„ wegen Aushebung der Belagerung bei , so wird ganz Tu .

„ wpa anerkennen , daß wir unö in dem Stand erhol-

„ ten , zu rhun , was der wahre Dienst des Königs und

„ das eigentliche Beste des Staats von unserer Würde

„ verlangen , wennauck der Cardinal zu verblendet wäre,
„ um sich dieses Umstandes nicht , wie er sollte , zu be.

„ diene « - "

Diese Rede wurde mit allgemeinem Beifall aufge,
nommen ; von allen Seiten ertönte es , daß dies die

wahre Meinung der Gesellschaft sey , und die Herrn
Appc -llarionsräthe versetzten ihrer Gewohnheit nach , dem

Herrn Präsidenten manchen Streich . Der Rath Mar.
tineau sagte öffentlich , ein stillschweigender Punct im

Beschlüsse sey , in Erwartung der Antwort von Sk . Ger .

Main , die sicher wieder eine bösartige List des Carbi ,

« als Mazgrin seyn würde , den spanischen Gesandten

gut zu bewirchen . Charkon bat den Prinzen von Con.
ti ganz laut , daß er ersehen möchte , was die Forma ,

likaten des Parlcments der Gesellschaft nicht zu thun
erlaubten . Pont - Carre versicherte , daß ein Spanier

ihm lange nicht so fürchterlich als ein Mazarin sey . Ge¬

nug , die Generale wurden hinlänglich überzeugt , daß sie
nicht befürchten dursten , daS Parlement werde die Schrit¬
te , die sie zu Spaniens Gunsten künftig thun würden,
mißbilligen . Herr von Bouillon und ich hatten
überflüßigen Grund , den Abgesandten des Erzherzogs
vollkommen zu befriedigen . Wir wußten ihm alles bis

auf die kleinsten Umstände geltend zu macken , und er

war weit über seine Hofnung zufrieden gestellt . Noch
in dieser Nacht schickte er nach Brüssel noch einen

zweiten Courier ab , den wir bis auf io Meilen von

Paris mit ; so Reutern das Geleite geben ließen ; dieser
Courier führte den genauem Bericht alles dessen, wqS

jm Parlement vorgesallen war , die Bedingungen, un¬
ter
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ter welchen der Prinz von Conti und die andern Gene¬
rale den Tractat mir dem König von Spanien schließen
wollten , und ba6 , tvaS ich ins besondere eingehen konn¬
te , bei sich . Die genauen Umstände dieser Sendung
und ihrer Folgen , sollen Sie erfahren , wenn ich Ihnen

zuvor erzählt habe , was sich noch an dem nehmlichcn
Tag , es war der ly . Februar , zukrug .

Während der Zeit , daß im Palais die Scene

vom spanischen Abgesandten gespielt ward , verließ Noir -

moutier mit 2002 Reutern Paris , um 520 mit Korn
beladene Wagen , die in Brie - Comte - Robert wa¬
ren , wo ein Theil unserer Garnison stand , in die Stadt

hereinzubringen . Nach einem Gerücht , sollte der Graf ,
nachmaliger Marschall von Gramer *) , um es zu ver¬

hindern , auf die Seite von Lagni anrücken , und Herr
von la Rochefaucaut war deshalb mit 17 EscadronS

abgeschickk , um ein Dcfiie
'
, durch welches die Feinde

kommen mußten , zu besetzen. Allein der minder er¬

fahrne als beherzte la Rochcfaucaut ließ sich von seiner

Hike Hinreißen . Er blieb seiner Anweisung nicht treu ,
verließ seinen Posten , und fiel den Feind an . Die al¬

ten geübten Soldaten , mit denen er zu thun hatte , trie¬
ben ihn bald zurück , und er bekam eine beträchtliche
Wunde in den Hals . Er verlor dabei Rozan * *) den
Bruder von Duras ***) ; sein Schwager , der Mar¬

quis von Sillery , wurde gefangen ; Rochefaucaut der

Premier - Hauptmann meines Cavallerie - Regiments
S 4 wur -

*) Zacob Ronxel , Graf von Graneei , ward rszr Mar »
schall von Frankreich , und starb lSzs zu Paris .

^*) Friedrich Moriz von Duresort , Graf von Rozan ;
ward 1649 bei Brie , Comte - Robert geködert .' ***) Jacob Heinrich Herzog von Duras , RozanS ältester
Bruder uns Mar schal! von Frankreich.
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wurde stark verwundet , und ohne die Ankunft des
Noirmouliers mit den übrigen Truppen, wäre der Trans-
port ganz verloren gewesen . Dieser ließ die Wagen
auf der Seite von Villeneuve St . George durchziehen.
Er selbst marschicce in guter Ordnung mit seinen Trup.
pen , im Angesicht des Feindes , der den Marsch über
eine Brücke die auf der Heerstraße vor ihm lag , nicht
wagen zu können glaubte , auf der Heerstraße an der
Seite des großen Gehölzes. In der Ebne, von .Tre¬
test stieß er zu dem Transport , und brachre ihn glücklich,
ohne nur einen Wagen verloren zu haben , um u llhr
des Abends nach Paris .

zM
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Herr von Bouillon und ich hatten , wie sie bereits
wissen , mit Beistimmung der andern Generale , durch
den Abgesandten des Erzherzogs einen Courier nach
Brüssel abgehen lassen . Es war Mitternacht als er
abreißte , und einige Augenblicke nachher setzten wir uns
bei Herrn von Bouillon zum Abendessen nieder, lln-
sere Gesellschaft bestand einzig und allein aus Herr und
Frau von Bouillon , und mir ; diese letztere , die im
engen Cirkel immer die fröhlichsteLaune zeigte , und von
dem glücklichen Erfolg dieses Tages noch heiterer als
gewöhnlich gestimmt war, sagte uns , daß sie heute aas¬
schweifen ! wollte ; sie ließ alle Bedienten hinausgehen ,
und behielt nur Briquemaut , den Gardehauptmannih¬
res Mannes, der beider Vertrauen besaß , zurück. Ihr
wahrer Zweck war, in Freiheit von dem Zustand unsrer
Angelegenheiten , den sie für gut hielt , reden zu können.
Um ihr fröhliches Mahl nicht zu stören , und wenig¬
stens so lang wir bei Tafel waren , Herrn von Bouillon,
der sehr am Podagra litt , zu schonen , ließ ich ihr ih¬
ren süßen Wahn . Aber als wir abgegessen hatten,
stellte ich ihnen vor , daß der Standpunkt, wo wir wa¬
ren , der allerbevenklichste sey. Wenn bei einer j
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lichen Parthey die Stimmung der ganzen Nation ss
günstig wie bei der unftigen wäre , so würden wir un -,
bezweifelt den ganzen Gang der Sachen nach Gefallen
lenken können . Aber hier machte das Parlemenr , daß
jn Einem Sinn unsere größte Stärke sey , jn 2 oder
z andern Rücksichten zugleich unsere größte Schwäche
auS . So viel Warme auch in dieser Gesellschaft sicht,
bar würde , so auffallend zeige sich auch bei jeder Ge¬
legenheit der Geist des Wankelmuths der in ihr wohnt .
Erst in dem vorliegenden Fall sey es nöthig gewesen ,
unsere ganze Kunst aufzubieten , um zu verhindern , daß
sich das Parlemenr nicht selbst in Fesseln schmiedete .
Ich gäbe zu , daß das , was wir von ihm verlangt hat .
tcn , hinreiche um die Spanier zu überreden : es sey für
sie ihr Zweck nicht so unerreichbar , als sie geglaubt hacken,
aber sie müßte mir auch einraumen , daß auf der ander «
Seite der Hof , bei einem weisen Betragen , einen unend -
sich großen Vortheii daraus ziehen würde , wenn er sich
der Unterwerfung der Gesellschaft , welche sie durch den
Bericht von der Sendung deS Deputaten an den Tag
lege , geschickt bediente , um von seiner ersten Hoheit
gegen das Parlemcnt mit Anstand zurückzukommen , und
die feierliche Deputation , welche das Parlemcnt an ihn
abgehen zu lassen gedenke , als Mittel gebrauchte , in
Unterhandlung mir ihm zu treten . Wir dürften nicht
zweifeln , baß der Hof durch die üble Wirkung , wel¬
che die am Morgen nach der Abreise deö Königs den
Gens du Roi verweigerte Audienz in St , Germai '

n ,
dem Interesse des Hofs zuwider , hervorgebracht habe ,
hinlänglich belehrt sey , um die gegenwärtige Gelegen¬
heit nicht zu verabsäumen . Und beweißt uns dies niM
schon die gütige und sanfte Art , mit welcher der Hof
unsere Entscheidungen wegen Ausschließung des Herolds
ausgenommen hat ? Denn es konnte ihm koch nicht un¬
bekannt seyn, daß sie auf den unbedeutendsten Vorwand ,

S ; ge-
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gebaut war . Ueberdies würden der erste Präsident
und der Präsident von MeSmes als Oberhäupter der
Deputation sicher alles anwenden , um Mazarin zu
zeigen , wach sein wahrer Vorkheil bei dieser Sache ver.
lange . Auch würben diese beiden Männer , die nur
einzig und allein , das Interesse des Parlemenks beab .
sichtigten , uns , wenn sie sich nur mit Ehren aus dem
Handel gezogen hätten , mit Freuden verlassen , und « ,
ne Versöhnung schließen , die uns unsere Sicherheit
zwar zusichern , aber nicht gewähren , vielmehr mit
dem Schluß des bürgerlichen Kriegs die Knechtschaft
begründen würde .

Hier unterbrach mich Frau von Bouillon . „ Alle
'
„ diese Uebel , sagte sie , verdanken also der Audienz des

„ spanischen Abgesandten ihren Ursprung ; sie hätten
„ folglich , wie mich dünkt , vorher gewogen werden

„ müssen . Du vergißt , fiel ihr Genial etwas ungestüm
„ ein , alles , was wir vor kurzem über diesen Gegen -

„ stand gesprochen haben . Sahen wir damals nicht, im

„ allgemeinen , alle diese Ucbcl voraus ? aber gegen die

„ Nothwendigkeit abgewogen , den Abgesandten , auf wel-

„ che Art es auch sey mit dem Parlement zusammen zu
„ bringen , faßten wir diesen Entschluß , der uns weniger
„ mislich schien , und ich sehe , daß auch seht der Herr
„ Coadjukor auf Mittel dieses mindere Uebel zu verbessern
„ sinnt . Sie haben Recht , mein Herr , antwortete ich, und

„ ich unterwerfe mein erdachtes Auskunftsmittel Ihrem
„ Urcheil , wenn ich zuvor das Gemälde aller Uebel,

'
„ die ich dabei vorauüsehe , vollendet haben werde . Sie

„ wissen , daß in den letzt verflossenen Tagen , im Par -

„ lement von Seiten BrillacS , und in den Rath des

„ Stadthauses , von dem Präsidenten Aubri , Friedens »

„ Vorschläge gethan wurden . Wenig fehlte , daß das

„ Parlement sie blindlings annahm , und als es beschloß,
„ nicht
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„ nicht ohne die Generale zu stimmen , glaubte es viel
„ gekhan zu haben . Bald werden Sie sehen , baß ver ^

„ schiedene Glieder der Gesellschaften anfangen ihre Ab¬
gaben nicht mehr zu bezahlen , und viel andere absicht »
gliche Unordnungen in der Police,

'
sich cinschleichen lassen .

„ Der große Haufe des Volks bewirkt , durch sei»
, ,ne Standhaftigkeit , daß diese Auflösung der Partheyen
„ bis seht noch nicht sichtbar ist ; arbeitet man aber nicht
„ daran , sie zu verbinden und wieder zusammen zu schmel-
„ zen , so werben sie sich gegenseitig schwachen , und im
„ Kurzen aufreiben . Zur Erreichung dieses Zwecks ist
„ es anfänglich genug , die Köpfe von neuem in Flam »
„ men zu sehen . Aber wenn diese Glut kühler » wird ,
„ muß Gewalt ihren Verlust ersehen . Unter diesrr Ge »
„ walk verstehe ich keine andere , als die , welche wir uns

! „ durch die Achtung derer selbst sichern , die die Quellen
„ des Uebels wogegen wir Hülfe suchen , werden könn .
„ ten . Was wir jetzt mit Spanien thun , läßt es dem
„ Parlement ahnen , daß es sich nicht für Alles rechnen
„ darf . Was Herr von Beaufort und ich bei dem Volk
„ vermögen , muß dasselbe auch überzeugen , daß wir aller¬
dings für Etwas zu rechnen sind . Diese beidensAnsichten
„ haben jedoch ihr - Schlimmes , wie ihren Nutzen . Das
„ Vcrständniß der Generale mit Spanien ist nicht genug
„ bekannt , um die Gemüther mit dem , in gewisser Rück¬
ansicht , nökhigen Eindruck zu rühren , und würde sogar ,
„ wenn es bekannter wäre , schädlich seyn . Auf der an »
„ dern Seite ist es nicht so geheim , daß es das Parle »
„ment nicht bei vorkommenden Fällen zu unserm Nach »
„ theil benutzen könnte ; und doch würde cs , wenn es unS
„ für ganz wehrlos hielt , sicher mit noch weniger Scho¬
nung gegen uns verfahren . Ferner ist das Ansehen , wel »
„ cheS Herr von Beaufort und ich bei dem Volk haben ,
„ weit geschikter dem Parlement zu schaden , als zu hin »
„ dern , baß es uns Schaden zufüge . Wären wir aus

„den



, den Hefen der Nation , von niederer Abkunft, so kön » .
„ ts es uns vielleicht einfalirn , wie ein Buff , Ile
„ Clerc zu den Zetten der Ligire zu verfahren , das
„ Parlement inö Gesängniß zu setzen , und auszu -
„ plüulern . Wollten wir von Spanien so abhängig
„ seyn , als es die Seckszehnsr waren , so können auch wir
„ eine Thar beabsichtigen der ihrigen gleich , als sieden
„ Präsidenten Güffon aufhiengen . * *) Aber Beaufort
„ ist der Enkel Hemrichs des Großen , und ich bin Cvad-
„ jukor von Paris . Unsere Ehre und unser Zweckstim -
„ men nicht dahm . Und doch bin ich überzeugt , daß
„ es m-s leichter seyn würde zu voilfuhren , was Buffi
„ le Clerc , was die lhaten , a ! s dahin zu gela».
„ gen , daß das Parlement , alles , was wrr zu seuwm
„ Nachtheil chun könnten , klar und deutlich genug ein -
„ sieht , um dadurch von selbst zunickgehaltm zu werden,
„ wider uns anszuüoen , was es so lange für leicht hält ,
, bis wir es vom Gegcnkhcrl überzeugt haben . Hier sehen
„ Sie das Schicksal aller Vollsgewalt . N n r da » n ,
„ wenn sie sich fühlbar zu mache « weiß »
„ wird an sie geglaubt , und doch erfordert
„ oft der Vortheil und die Ehre derer , die
„ sie in Händen haben , sie weniger fühl -
„ bar , als glaubhaft zu machen . In dieser
„ Lage sind wir . DaS Parlement ist zu einem sehr un-

„sichern

*) Bttssi le Clerc war Fechtmeister , und darauf Procura«
tor beim Parlement Er war einer von jenen l6 eisri«
gen Anhängcrn .der Ligue , deren Namen man in Sen Noten
über die Satyre Memppce angeiührl findet : sie wurden
les Geize genannt , weil sw sich in den 16 Quartieren
von Paris vercheiltcn . Bussi le Clerc flüchtete sich in der
Folge nach Brüssel , und setzte dort seine Fechtmeister»
kunst von neuem fort .

Dich thaten die Seizr den rZten November izyr .
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„ sichern und schimpflichen Frieden geneigt . Ovllen
„ wrr , so wi^ Morgen das Volk im Aufruhr seyn . Ader
„ dürfen wir es wollen ? In welchen Abgrund stürzen
„ wir in der Folge Paris , wenn wir das Ansehen deS
„Parlements zerstören ? Wunder , wir das Blatt , so
„sind wir nicht minder in Verwirrung . Bewi ten wir kei-
„ neu '

Aufruhr , so wird das Pai leuu-iii me glauben , daß
„wir einen bewirken konnten . Und wvdu ch nürd es denn
„gehindert , durch seine Zuvorkommenheit gegen den Hof
„ sich vielleicht selbst , aber uns doch unfehlbar noch früher
„ inS Verderbenzu stürzen ? — Dies sind , werden Sie
„mir sagen, gnädige Frau , eine Menge Uebe ! undwe-
„ nig Mittel dagegen , und ich antworte, baß ich von
„denen, die aus dem , von Ihnen entworfenen Vertrag
„mit Spanien , und der dem Herrn von Beaufort und
„ mir obliegenden Pflicht, unser Gewicht beim Voikzu er¬
halten , ganz natürlich hervorkeimcn , offenherzig re-
„den zu müssen glaubte , daß ich aber bei beiden ge-
„wisse Seiten wahrnehme wodurch die Starke und
„Wahrheit derselben geschwächt wird . Die HülsSmik.
, tel glaubte ich von der Fähigkeit und Erfahrung ihres
„GnnalS erwarten zu dürfen , und wäre er nicht von
„ seiner Krankheit verhindert worden , ein paar Ver¬
sammlungen deS Parlementö , oder einem Rath deS
„Stadthauses belzuwvhnen , so würde er mit einem
„Blick deutlicher gesehen haben , was ich Ihnen hier
„ schildern zu müssen glaubte."

Wie überrascht war Herr von Bouillon und feine
Gattin nach dieser Erklärung ! Er , der diese Lage der
Sachs nicht im geringsten geahnet hatte , bat mich ,
ihm alles eben Gesagte und ivaö ich noch zu sagen ha-
den konnte, schriftlich aufzusetzen . Ich thal es sogleich ,und erhielt den Tag darauf eine Copie von ihm , die
» och in meinen Händen ist ; beide waren über die Lage

un-
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rmseree Angelegenheiten , die auch mich bei der ersten
Prüfung höchst unangenehm überrascht hatte , unbe¬
schreiblich traurig . Nie habe ich einen so schnellen Wech.
sei gesehen . Die sanfte und ehrenvolle Antwort der
Königin an die königlichen Commiffarien wegen des He-
roldö , ihre Versicherung einer allgemeinen aufrichrigen
Verzeihung , die lieblichen Farben , mit denen Talon
Liese Antwort zu verschönern wußte , rissen in einem A„ .
genblick fast alle Herze » hin . Zwar gab eS Augenbli »
cke , wo die darauffolgenden Vorfälle , und die Kunst
Lerer , die sie zu ihren ersten Gesinnungen zurückbrin-
gen wollten , die erloschene Glut wieder ansachte , aber
Der Grund zur Reue und Versöhnlichkeit war aus im-
rnsr gelegt . Allenthalben bemerkte ich dies ; und mein
einziger Trost war , mich , Herrn von Bouillon , dem
einzigen Manne von Kopf und Rang in unserer
Parthey , anvertrauen , und mit ihm gemeinschaftliche
Maasregeln über unserzu beobachtendes Betragen neh «
inen zu können . Gegen die übrigen nahm ich immer
eine heitere Miene an , und bemühte mich ihnen die ge»
ringsten Umstände , fast mit derselben Sorgfalt , wie
ich gegen den spanischen Gesandten gethan , geltend zu
Machen . Der Präsident von Mesmes hatte , trotz al»
! er in den beiden letzten Sitzungen erbulteten Streiche ,
Loch wahrgenommen daß dies nur ein aufloderndes ,
Nicht ein anhaltendes Feuer gewesen war . Für diesmal
änderte er gegen den Präsidenten Bellievre , sey dannoch
ich der Betrogene , da ich das Vergängliche , für das We¬
sentliche genommen hätte . Hätte Bellievre es für vortheil -
Hafr gehalten , so hätte er mich hierüber rechtfertigen
können , weil er um die wahren Verhaltniffe mit Spanien
wußte , aber er selbst war getäuscht , und scherzte über
Len Präsidenten von Mesmes , daß er so sein Vergnü -

zen an Selbstbetrug finden könne .
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Bis 5 Uhr des Morgens hatte Herr von Bouil¬

lon sich mit der Prüfung des Papiers , das er um
2 vor mir erhalten , beschäftigt , und bald lud er mich
durch ein Biilet , auf z Uhr des Nachmittags zu sich
ein . Ich fand , als ich dahin kam , seine Gattin in tie¬
fem Schmerz . Herr von Bouillon hatte ihr versichert ,
daß meine Schilderung , nach Voraussetzung der That .
fachen , die ich ohne Zweifel genau rennen mußte , nur
allzu gegründet sey , uns daß es hier nur Ern Mittel
gebe , aber ei» Mittel , das ich nichtsur nicht ergreifen ,
sondern wogegen ich sogar arbeiten würde . Dies Drittel
bestehe darin , das Parlcment ganz ungestört nach seiner
Weise verfahren zu lassen , und sogar in Geheim eS zu
Schritten zu verleiten , die dein Volk verhaßt wären .
Ohne Verzug müßten wir sein Ansehen der dem Volk zu
untergraben suchen, auch di'enehmliche Rolle in Rücksicht
deS Stadrhauses , Vossen Chef der Präsident le Freron ,
erster Bürgermeister , bereils sehr verdächtig war , spie,
len , und uns so der ersten günstigen Gelegenheit bedie¬
nen , um uns , sey cS durch Verbannung oder Gefä .ng »
tust , gegen die Glieder , für die wir uns selbst nicht bür -
gen könnten , in Sicherheit zu stellen . Dies war es ,was Herr von Bouillon uns ohne Bedenken vorschlug .
Lougueml , dies fügte er noch hinzu , der das Parlement
besser als irgend einer der Nation kenne , habe ihn den
Mmag besucht , und alles bestätigt , was ich ihm gesternvon der herrschenden Stimmung des Parlcmcnts , die
sich unvermerkt immer mehr befestige , gesagt , und ihm
zugleich beygestimmt , daß das einzige kräftige Mittel
s" ) , bei gruer Zeit daraufzu denken , es zu reinigen(purAn dieser» Wort erkannte ich songueuil ;denn tue gab es ernsn Menschen , der so entscheidend und
gewilifam wie er gewesen wäre , und der diese Ausbrüchsund GewaltchLtigkeittn Mir sanfrern Ausdrücken zu mil -der« gewußt hätte . Was Herr von Bouillon mir hiev

sagte,
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sagte , hatte ich bereits , und vielleicht mit größerem
Recht , wer ! ich die Möglichkeit dieses Auskunfcsmittels , H

^

besser kannte , als er , erwogen . Doch verrreth ich
hiervon nicht die leiseste Spur ; denn ich kannte die
Schwache , sich immer gern für den Erfinder einer Sa . ^
che zu halten , nur allzu gut an ihm. Es war der ein . ^
zige Fehler , den ich je in Geschäften an ihm wahrge-
nommen habe. Ais er mit seine Gedanken hinläiig .
lich erläutert hatte , bat ich ihn die meinige ausjchrei-
den zu dürfen , und that es aus der Stelle .

„ So sehr ich von der Möglichkeit der Ausführung ,
„ überzeugt bin , so sehr fürchte ich , daß ste in ihren
„ Folgen , dem Ganzen wie dein Einzelnen schädlich scyn
„ wird . Eben das Volk , dessen Sie stch jetzt zu Zer- ^ .
„ störung des Ansehens der D . agistrakspersonen bedient U
„ haben , wird auch das Ihrige nicht mehr anerkennen , ^
„ so bald Sie genöthigt find , das von ihm zu vertan- sf
„gen , waS j -ne von ihn . fodertcn . Das Parlement
„ wo.: vis zum Krieg der Abgott des Volks ; noch jetzt
„ wünscht dieses den Krieg , aber die Neigung für
„ das Parlement sängt an kühler zu werden. Es tauscht
„ sich selbst darüber , und glaubt , diese Erkaltung gel-
„ le nur ernigen Gliedern , die Mazarins Anhänger find, >H^

'

„ aber cs irrt . Unvermerkt und stufenweise ver-

„ breitet ste stch über die ganze Gesellschaft , das Volk

„ fühlt den Ucberdruß früher , ehe cS stch desselben be- ^ s„
„ w u ß t ist. Seine Lästigkeit wird durch den Haß gc- ^
„ gen Mazarin unterstützt und bedekt . Unsere Saty - ^
„ ren , unsere Verse , unsere Lieder belustigen die Köpfe ^ ^
„ der Menge , Vas fröhliche Geräusch der Trompeten, ^
„ Trommeln und Cymbeln , wirkt auf die , welche für

„ jenes nicht Sinn haben. Aber werden deshalb die ^ ^
„ Abgaben mit der Pünktlichkeit , wie in den ersten Wo-

, /chen bezahlt ? Wie viel haben sich gefunden , die Ih -
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^,nen , Herrn von Beaufort und mir nachgeahmk haben,
„ als wir unser Silberzeug in Müize schickten ? —
„ Beobachten Sie , wle verschiedene von denen , die steh
„noch für eifrige Verfechter der gemeinen Sache hatten ,
„ bereits anfangen , in gewissen Fällen andere , die es
„weniger sind , zu entschuldigen . Diese frühe Ermat¬
tung ist um so bedeutender , da der Lauf nicht ganz vor
„ 6 Wochen begann ; was wird eine längere Reise erst
„ bewirken ! — DaS Volk empfindet seine Ermat¬
tung kaum , werilal

'lenS ist eS gewiß , daß eS sie nicht
„ kennt . Die Müken glauben , sie seyen entrü -
„ stet , und diese Entrüstung geht gegen ein Parle -
„ ment , das , einen Monar früher , der Abgott des Volks
„ war , und zu dessen Verrheidigung es die Waffen er -
„ grif . Hatten wir das Ansehen des Parlemems in
„ der Meinung der Menge vernichtet das Unsri -
„ ge dagegen begrüntet , und uns an seine Stelle ge¬
setzt , so würden wir unfehlbar mir denselben Ueveln
„ zu kämpfen haben . Auch wir hätten das nemliche aus -
„ üben müssen , was jetzt das Parlemenr thut . Hätten
„ wir nun Abgaben auflegen und Gelder erheben wüsten ,
„ so würde der einzige Unterschied dieser gewesen seyn, daß
„der Haß und die Mißgunst deö dritten TheilS der
„Bürger von Paris , welcher , so bald das Parlement
„von uns angegriffen , geschwächt oder zerstört worden ,
„durch tausend verschiedene Bande an dasselbe gefesselt
„gewesen wäre , bei den übrigen zwey Drikthrilen , das in
,/8 Tagen gegen uns angesponnen und vollendet haben
„würde , was gegen das Parlemenr diese 6 Wochen
„ nun doch erst angefangen haben . Zum Beleg über
„ das eben gesagte , kann die Ligue unS ein berühmtes
„Beispiel liefern . Derselbe Geist , den wir jetzt bemer¬
ken , er , der immer dahin abzweckr Widersprüche zn
„ vereinigen , und den bürgerlichen Krieg nach den Be¬
schlüssen der Gens du Rvi zu formen , herrschte auch

A . DrokwHrvigk . XVIU . K » T „ da -
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„ damals im Parlement , und Herrn von Mayenne er.
„ mü "eke dieser Pedantismus gar bald . Die i6 , wel«
„ che die Vierteismeister der Stadt waren , mußten ihn,,
„ obgleich verstohlen , bienen,um dasParlement zu stürzen , «'

„ aber er war genöthigt , in der Folge 4 von diesen 16 , F '

„ wegen ihrer allzu großen Anhänglichkeit an Spanien
'

„ aufhängen zu lassen . Was er unter diesen Umständen
„ that , um sich von dieser Krone unabhängiger zu ma .

„ chen, bewirkte , daß er ihrer , zum Beistand gegen das

„ Parlement , dessen Ueberreste sich zu erheben anfiengen, „tz

„ desto mehr bedurfte . Was war das Resultat aller
dieser Verwirrungen ? daß Herr von Mayenne genö - ,M ' !

„ thigk war , einen Vertrag zu schließen , welcher die Nach. „>V" §

„ welk sagen macht , daß er weder Frieden noch Kriegzn „liidu

„ betreiben verstand . Dreß war das Schicksal deö Herrn
„ von Mayenne , dek an der Spitze einer zu Verteidigung
„ der Religion entstandenen , durch das Blut der Herrn ,i» K

„ von Guise , die allgemein für die Makkabeer ihrer Zeit '

„ galten , vereinigten , bereits in allen Provinzen ver-

„ breiteten Parthey stand . — Dürfen w i r uns mit ihm -/ «ff«

„ vergleichen ? — Durch die Aufhebung der Belagerung
„ von Paris und durch Mazarins Verbannung kann der M
„ HosunS Morgen den Vorwand zum bürgerlichen Krieg »Äch

„ entziehen . Zwar fangen die Provinzen bereits zu wa « .

„ ken an , aber die Flamme hat noch lange nicht stark ge-

„ ring um sich gegriffen , und wir müssen , angelegent .

„ licher als je darauf beharren Paris zu unfern vorzüglich M ,
„ sten Augenmerk zu machen . Wenn wir alle diese Be - .li», Z
„ hauptungen als gegründet voraussetzen , ist es dann ' ^
„ noch weise , eine Spaltung in unserer Parthey dewir- ÜU,
„ ken zu wallen , wodurch die bei weitem organisirtere ,
„ begründetere und beträchtlichere Parthei , die sigue , zu
„ Grunde gerichtet ward ? — Hier wird mir Frau von ^
„ Bouillon aufs neue vorwerfen , baß ich von liebeln ^

„ schwatze,
'

tz ,
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„schwatze , ohne der Mittel dagegen zu gedenken , und
„ich komme za diesen .

„Den Vertrag mit Spanien , den Sie beabsichti-
„gen , uns die Schonung gegen das Volk erwähne ich
„nicht hier , weil ich si< als norhwend g voranösetze.
„Das , was nur m den Smn gekommen ist scheint sehr„geschickt/uns beim Parlcnient las nvthige Ansehen zu„erwerben Die Armee, die wir in Parts hüben, wird,„ so lang sie in den Ringmauern der Stadt vlewt,„ immer a ! S Volk betrachtet . Jeder ParlementS-
„ Rath hält sich wenigstens so gut wie die Generale für
„ isi ^ en Gebieter. Ich sagte Ihn n gestern Ad 'nd, daß„die Gewalt der ersten über das Volk , nie anders als
„durch »hre sichtbaren Wirkungen glaubhaft wird . Der

i „Gnmd davon ist , daß diejenigen , welche vermöge ih-i „rer Würde natürlicher Weise diese Gewalt haben soll«
„tcn , noch , wenn sie das Wesentliche derselben schon
„längst verloren haben , so lange a ! « möglich die Einbil¬
dung davon deibehalten . Der Hof hat uns hievott„überzeugendeProben geliefert . Hat es nur Einen Mi¬nister Einen Höfling gegeben, der, bis zum Tag der
„Straßensperrung , nicht alles , was ihm von der gün«
„stigen Stimmung des Volks für das Pariement gesagt! „ward , lächerlich gemacht hätte d Und doch ist eS wahr,! „daß ohne Ausnahme alle Munster , alle Hofleute be¬reits untrüglrMe Merkmale der Revolution erhalten hük-
„ ten . Dom ; die Sperrungen der Stadt mußten ste wohl„überzeugen ? — Ist dies geschehen ? hat es sie hindern„können , in dem Wahn , daß die Laune, welche das Volk„zum

'
Aufruhr getrieben hatte , nicht bis zum bürger¬lichen Hrieg gehen würde , Paris zu belagern d Wird„alles , was Wik heute und täglich thun » sie von rh.„rem Irrchum zurückbrmgen könnend Sind sie seht ge»„hnlk , und sägt man der äevnigli ^ Nicht täglich , daß^

, LL „dek
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„ der größte Theil der Bürger für sie sey , und in Pa .
„ ns nur die Hefen des Volks , durch Geld erkauft , für

„ das Parlemenr wären ? Den Grund Vieser falschen
Schmeichelei und dieses Selbstbetrugs in solchen Fäl.

„ len habe ich bereits angemerkt . — Dem Parlement aber
„ wiederfährt jetzt , was dem Hof wiederfahren ist . ^

„ den jetzigen Bewegungen lassen sich schon alle Kenn .

„ Zeichender Volksgewalt verspüren , bald wird cs bis zum
„ wesentlichen derselben kommen und das Murren , wel .

„ cheS sich gegen das Parlement zu erheben anfangt,
„ wie die verdoppelte blinde siebe des Volks für Herrn

„ von Beaufort und mich , sollten jenes davon überzeu-

„ gen ; aber nichts weniger als dieses . Es wandelt

„ in seiner Blindheit dahin , und nur eine wirkliche und

„ entschiedene Gewaltthätigkeit , nur ein Streich , der eS

„ zu Boden schlägt , wird e6 zur Erkenntniß bringen .

„ Alles , was milder und geringer ist , wird es für einen

„ auf sich gemachten aber mislungenen Anschlag , halten.

„ Es wird dadurch neuen Much fassen , und uns , wenn

„ wir nachgeben , durch sein Betragen wirklich zwingen ,
„ es zu stürzen . Doch dabei sinken wir unsere Rech¬

nung nicht . Unser Interesse verlangt im Gegenrheil,
„ ihm , damit jede Spaltung in unserer Parthey vermie -

„ den würde , kein Leid zuzusügen , doch zugleich durch

„ unser Verfahren zu zeigen , daß es sich nur mit uns

„ vereint wohl befinden kann . Und zu diesem Zweck

„ gkebt eS, meiner Meinung nach , kein kräftigeres Mit -

„ tel , als unsere Armeen von Paris ausrückcn zu lasten

„ und sie an einen vor den Anfällen der Feinde sichern Ort

„ zu verlegen , wo sie jedoch die Einfuhr beschützenkönnen ,

„ aber das Parlement dahin zu bringe » , daß es selbst

„ auf diese Verlegung dringt . Hierdurch wird bei dem-

„ selben jeder Verdacht so lange unterdrückt , bis es gut

„ ist , daß das Parlemenr welchen fasse. Und so wird

„ diese Vorsicht mit Hülfe der andern von Ihnen bereits
be-

M ÄÄ

W ich

«iAlff
H Mt

Mm



u. - 2yz

„ beschlossenen, das Parlement unvermerkt in die Noch .

„ Wendigkeit versetzen , mit uns harmonisch zu handeln ,
„ und die Gunst des Volks , durch welche allein wir jenes
„ zurückhalten können , die aber ihm bis jetzt als ein leerer

„ Raucherschien , wird , durch eine Armee , die .nicht
„ mehr in seinen Händen ist , ihm dann verstärkt und
„ gleichsam verdichtet erscheinen ."

Dies war es , was ich in dem Cabinet der Frau
von Bouillon niederschrieb . Als ich es beyden bald
nachher vorlas , bemerkteich , daß sie , beider Stelle ,
wo ich die Trennung der Armee von Paris vorsaflug ,
ihrem Gemai ein Zeichen gab , und kaum hatte lch mei¬
ne Vorlesung geendet , so zog er sie bei Seite und sprach
wohl eine halbe Viertelstunde im Geheim mit ihr .
„ Sie kennen , sagte er , als er sich darauf wieder zu mir

„ wandte , — den Zustand von Paris so genau , dahinge¬
gen meine Kenntniß so eingeschränkt ist , daß es Ent -

„ schuldigung verdient , wenn ich nicht richtig darüber

„ spreche. Ihre angeführten Gründe werden jedoch durch

„ ein Geheimniß , daß wir Ihnen anvertrauen wollen ,
„ wenn sie uns heilig versprechen , gegen jedermann und

„ besonders gegen Fräulein von Bouillon das tiefste
„ Schweigen zu beobachten , noch verstärkt werden .
„ Ich versprach , und er fuhr fort : Herr von Turenne

„ist , wie er uns schreibt im Vegrif sich für die Par -

„ they zu erklären , und nur 2 Oberste seiner Armee ma -

„ chen ihm noch zu schaffen . Er host sich ihrer , ehe
„ noch z Tage verfließen , auf eine oder die andere Art

„ zu versichern , und wird dann ohne Verzug zu uns stos-

„ sen . Kein Mensch sollte etwas davon erfahren , nur
„ Sie hakte er ausgenommen ; aber seine Hofmeisterin ,
„ setzte Frau von Bouillon aufgebracht hinzu , hat das

T 3 „ Ver -

Charlotte von la Tour , starb unverheurathet 1662 -
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„ Verbot auf Sie wie auf alle übrige '

ausgedehnt ."Die . Guvernaulin , von der hier die Rede »st , wardaü alte Fräulein von Bvuiüon . Herr von Tnrcnne
setzte ein lineingeschränkiev Vertrauen in sie , und Frauvon Bouillon hastcc st« herzlich . ,Was sagen Sie nun ?
„ so nahm chr G mal das Gespräch n' i . der auf ; muß u »S
„ nicht der Hol und das Pariement als seine Gebieter
„ am ker- ii n ? Ich -vil! nicht undankbar seyn , anrwor-
„ teke ich , nur kann Ihr Geheimniß mit einem andern
„ z : ar -emger wichrigen , aber koch sicher nicht m be-
„ deutenden b . zahlen. So eben Hab »ch « in Billet von
„ Hog - ncourc *) an Frau vonMmitbazon gese e » . das
„ nur die Worte enthielt : Peeonne gehört der
„ S chönsten der Schönen , und heute früh schrieb
„ mir Bufli samct , daß Maizieres unler sey . Hier fftl nur
„ Frau von Bouillon freudetrunken um den Hals ; alle
„ unsere Zweifel waren verschwunden / und in einer
„ Viertelstunde verabredeten wir die nähern Maasre -
„ geln , über alles, wovon Sie hier den Entwurf gesehen
„ haben .

Ohnmögkick) kann ich bei dieser Unterredung wei¬
len , ohne einer Aeusserung des Herrn von Bouillon
zu gedenken. Wir waren beschäftigt die Mittel zu unter¬
suchen , wie die Armeen aus den Mauern zu bringen wä¬
ren , ohne daß das Pariement Argwohn darüber schöpfe .
Entzückt über so viel gute Nachrichten lieh , Frau von
Bouillon unser« Gesprächen kaum eine flüchtige Auf¬
merksamkeit , und auch an mir war es sichtbar , daß
die Nachricht über Herrn von Turenne mich gerührt
nnd zerstreut hatte . Herr von Bouillon bemerkte es.

M e i-
*) Carl von Monchi , Marquis von Hoquineourt , Gouver «

nnir von P ronne u . s w Er ward » 6 ; » Marschall
von Zraickkk »ch , und lüzsvor Dünkirchen gethdm. .
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Meiner Frau , sagte er mir , halb aufgebracht ,
verzeihe ich , waö ich Ihnen nicht verzeihe .

Sehr wLise , sagte der alte Prinz von Ora -

riien , daß , da wo uns die glücklichsten
Nachrichten z « strömen , der Augenblick
sey , wo dieAuf merksam seit auf das klein¬

ste doppelt gespannt seyn müßte .

Den Parlemenksdeputirten waren ihre Paffe aus -

gefertigt worden , und am 24 . Februar reisten sie ab ,
um der Königin von der Audienz deS Abgesandten dcS

Erzherzogs Rechenschaft abzulegen . Der Hof ließ die¬

se Gelegenheit nicht unbenutzt , um einen Vertrag in -

zuleiten . In den vom Hofe erhaltenen Paffen der De -

pucirten , war ihrer zwar nicht als Präsidenten und Rä -

the gedacht , aber sie wurden doch auch nicht als vor¬

malige , jeyl von diesen Würden entkleidete Beamte be-

zeichnet , sondern ganz einfach bei ihren gewöhnlichen Na¬

men genannt . Sie harren zwar , sagte dis ^ önigin den

Deputaten , den Abgesandten nickt anhören sollen , aber
es sey nun einmal geschehen , und man müße aus einen

guten Frieden denken . Sie selbst sey sehr geneigt dazu ,
und da ihr Canzler seit einigen Tagen krank sey , wer ,
de sie morgen schriftlich eine weitläufere Antwort er-

theilen . Noch bestimmter erklärte sich Herr von Or¬
leans und der Prinz . Sie versprachen den Deputie¬
ren , welche mit ihnen sehr lange Unterredungen hakten ,
so bald das Parlemcnk Depukirte zur Unterhandlung
ernennt haben würde , alle Wege offen zu lassen .

An eben diesem Tag erfuhren wir , daß der Prinz
den Plan hatte , alles Mehl von Gonesse und den be-

nachbarten Oertern in den Fluß werfen zu lassen , weil
es die Bauern in ungeheurer Menge in die Stadl brach -
tev . Wir kgmen ihni zuvor ; des Abends zwischen y
und io verließen alle Truppen die Stadt , und biach -

T 4 ren
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ten die Nackt vor St . Denis in SchlachtordnungMAuf di se Weise wurde der Marschall du Pl . ss»s , der
Lo- c mir 800 Gensd 'armeS lag , verhmcert , unserm
Transport beschwerlich zu fallen. Alles , was »ich von
Wa . en , Karren und Pferden in Parrs befand , wur¬
de gebraucht . Der Marschall von la Molhe zog Mit
locro Reutern nach Goneße , ließ alles daselbst und in
der ganzen Gegend befindliche Mehl aufiaven , und
brachte eö ft die Stadt , ohne, nur einen Man » oder
ein Pferd verloren zu haben Die Gcnsd 'armes der
Königin thaten eine » Angrif auf die lebten deö Trans¬
ports , wurden aber durch St . Germain von eipchvn *)bis in den Fluß von St . DeniS zurückgekrieben .

KI

Ijlll
>

ßssMl

Unter dem Vorwand der Königin von England,über den Tod ihres Gemals **
^ das Bti - leid des Her¬

zogs von Orleans zu überbringen , kam an eben die¬
sem Tag Flamarin in Paris an . Aber der eigentliche
Zweck seiner Reise war folgender : Flamarin war ziem¬
lich genau mit Herrn von la Rochefaucaur bekannt, und
durch seine Vermittlung hvfte la Rtviere, dessen Ver¬
trauter Flamarin war , ein Verständniß mit diesem
ankvüpftn zu können. Durch Frau von Pommereux
erfuhr ich von Zeit zu Zeit alles , was zwischen ihnen
vorgieng ; denn Flamarin war in sie verliebt , und stat¬
tete ihr von allem den treusten Bericht ab. Der Car¬
dinal Mazarin halte la Rwiere zu überreden gewußt ,
daß nur der Prinz von Conti , ihm an Erreichung der
Cardinalswürde hinderlich sey , und Flamarin glaubte
seinem Freund nicht kräftiger dienen zu können, als wenn
er zwischen ihm und dem Prinzen von Conci eine Ver¬

eint-
*) Saint Germain Graf von Apchon.
2) Carl Stuart , der erste dieses Namens , Königin Engl

iand, ward 1649 enthaupte ».
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gunq zu bewirken suchte ; es ward ihm nicht schwer/

la Rochefaucauc für seinen Plan zu stimmen . Er fand
diesen an seiner Wunde leidend , und des bürgerlichen
Kriegs herzlich müde , im Bett . Nur wider seinen
Willen , sagte er zu Flamarin , sei) er in diesen Krieg
verwickelt worden , und wäre er 2 Monathe , eye Paris de- '

lagert war , von Poitou zurückg . kommen , so hätte er
Frau von Longuevill - sicher abgehalten , sich m diesen
verdammten Handel zu mischen ; aber ich hätte seine
Abwesenheit glücklich benutzt , um sie und den Prinzen
von Conri zur Thcilnahme zu bereden , und als er zu-
rückgekvmmen , wären die Bande zu fest gewesen , um
sie sogleich zerreißen zu können . Jetzt sinve sein Plan ,
das königliche HauS zu vereinigen , in seiner Verwun¬
dung ein neues Hinderniß ; denn dieser verteufelte Coad -
siitor , wolle keinen Frieden , und liege dem Prinzen
von Conti und der Frau von Longuevilie beständig in den
Ohren , um alle Wege dahin zu verschließen . Ihn ver¬
hindere leider sein Uebel , so wie er sonst gekhan haben
würde , auf sie zu wirken . Hierauf nahm er mit Fla .
marm alle die Maasregeln , die den Prinzen von Con¬
ti , wie man immer geglaubt hat , in der Folge genö -
thigt haben , seine Stimme zu einer Cardinalswürde an
la Rimere zugeben . Dies alles erfuhr ich durch Fran
von Pommereux , und es gab mrr die Aufschlüsse, deren
ich bedurfte Nach einigen Tagen ließ ich Flamarin
durch den erst n Bürgermeister sagen , daß er , weit schon
« >üge Tage über seinen Paß verflossen wären , die Stadt
verlassen möchte .

Die Nachricht , daß Graneey mit zoos Mann
Fußvolk und 5OOO Reutern , Brie - Comke - Robert be¬
lagere , setzte am 26 . das ganze Parlemenk in Flam¬men der größte Thnl der Rache , waren der lächer -
Kchen Meinung , daß man sich zu Rettung des Orks

T 5 einer
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einer Schlacht aussctzen sollte . Mit der größten Mühe
vermochten eS dre Generale sie darüber zu verständigen ;
denn der ä) rt taugte nichts , und woraus verschiedenen
Rücksichten ganz nutzlos , Herr von Vomlion , den sein
Podagra ins Palais zu kommen hinderte , setzte dicS
der Gesellschaft schriftlich auseinander , aber sie betrug
sich bei dieser Gelegenheit über alle Vermuthung gemein .
Vourgogne , der in Brie - Cvmte - Robert lag , ergab
sich noch denselben Tag , und hatteer sich langer gehal-
ken , so weiß ich,nicht , ob ms » sich hätte enthalten kön-
Neu , den Regeln deS Kriegs zum trotz , durch einige
gewagte Versuche , diese beleidigenden Schreier zum
Schweigen zu bringen . Diese Gelegenheit diente mir
jedoch , in ihnen selbst den Wunsch , daß unsere Armee
Paris verlassen möchte , zu erregen . Durch mich be¬
stochen , sagte der Graf von Maloze *) dem Präsiden -
tcn Charkon , daß er aus sicherer Hand wisse , Brie -
Comke . Robert sey nur deshalb ohne Hülse geblieben,
weil es unmöglich sey , die Truppen zu rechter Zeit aus der
Stadt zu bringen , und dies sey auch der einzige Grund
des Ve - lusis von Charentvn. Ein anderer mußte dem
Präsidenten von Mesmes Hinkerbringen , daß ich , wir
man aus guten Quellen wisse , sehr in Verlegenheit fty.
Denn von der einen Seite sähe ich , wie das Publicum
den Verlust dieser Platze , den Eigensinn , unsere Trup¬
pen in den Ringmauern zurückzuhaiten, mir zur Last lege,
und von der andern könne ich mich unmöglich entschlie¬
fen , alle diese Kriegsleute , die eben so viele von mir
besoldete Schreier auf den Straßen und in dem Saal
des Palais wären , nur 2 Schritte von meiner Person
zu entfernen . Dies wirkte . Der Präsident Charton
sprach von nichts als einem Lager , und alle Vorträge
deS Präsidenten von Meömcs endigten l^sich mit der

Noch -
*) Ludwig yon Bourbon - Maloze , stark 1667.
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Nolhivendigkeit die Truppen nicht unthätig zu kaffen.
L ie Generale schienen über diesen Vorschlag in Ver¬
wirrung , ich lhat , als eiferte ich dagegen , und nach
8 Tage langen Bitten rharen wir endlich , was wir
noch weit stärker als die Bittenden wünschten.

Mit l ; oo Reutern verließ Noirmoutier Paris ,
und brachte nach den nemlich Tag aus Damartin und
der umliegenden Gegend , eine ungeheure Menge Ge»
traide und Mehl in die Scadt . Es war natürlich,
daß , da der Prinz nicht allenthalben sepn konnte , und
es zur Besehung der ganzen Gegend an CavaNene
mangelte , eine solche Unternehmung gelingen muß¬
te , weil die ganze Gegend Paris begünstigte . C' S wur»
de mehr Korn als zu einer 6 Wochen langen Erhaltung
nöthig war , dahin gebracht , und nur die Betrügerei
der Becker und die Unachtsamkeit der Offwianren
machte , daß die Polizei daran Mangel l «tt.

Am 27 . stattete der erste Präsident von dem, was
zu St . Germain vorgegangen war , im Parleweiit Be¬
richt ab , und eS ward beschaffen , die Herrn Genera¬
le zu bitten , sich des Nachmittags imPaiaiS rinzuffn-
den , damit über die Anerbietungen des Hofs gestimmt
werden könnte. Herr von Beaufort und tch mußten
alles anmenden , um taS anströmende Volk zurückzu -
halten , das mit Gewalt m die große Kammer drin¬
gen und , unter unaufhörlichem Geschrei , daß sie Ve»
rälher wären , und mit Mazarin Rach gehalten hätten,
die Deputieren in den Fluß zu werfen drohte . Wäh¬
rend unser ganzes Ansehen nöthig war , um die Wild¬
heit dieser Rasenden zu bantigen , glaubt- das Parle -
ment , daß wir die Urheber des Aufruhrs wären . So
gefährlich ist die Gunst des Volks ! Sie macht uns
selbst für das , was eS wider unfern Willen thut, ver¬
antwortlich . Diese hier gemachte Erfahrung , bewog

uns



ZV0 L '-". - -

uns, den Prinzen von Conti zu bitten , daß er dem Par .
lement meldete , er könne diesen Nachmittag nicht kom-
men , und ersuche es , die Berachschlagung bis mor-
gen früh zu verschieben . Höchst nöthig schien es da-
gegen , sich bei Herrn von Bouillon zu versammeln, und
hier zu überlegen , was in dieser Lage , wo wir unS zwi¬
schen einem nach Krieg schreienden Volk , einem den
Frieden verlangenden Parlement , und den Spaniern,
die nach ihrem Gefallen, eins oder das andere auf un¬
sere Unkosten verlangen konnten , befanden , zu sagen
und zu thun sei- . Aber in dieser Versammlung bei
Herrn von Bouillon fehlte wenig , daß wir nicht eben
so verlegen waren , als wir es im Parlement zu seyn
gefürchtet hatten . Der Prinz von Conti sprach , nach
la RochefaucautS Anweisung , wie ein Mann , der den
Krieg wünschte, und handelte , wie einer, der für den
Frieden stimmt . Die Rolle, die er spielte, bewies hin-
länglich , was ich überdies schon durch Flamarin wuß-
te , daß er einer Antwort aus St . Germajn entgegen
sah. — Das ganze Parlement in die Bastille werfen
zu lassen , war einer der mildestenVorschläge des Herrn
von Elbcuf. Herr von Bouillon beobachtete noch sein
Stillschweigen über Herrn von Turenne, weil sich die¬
ser noch nicht öffentlich erklärt hatte. Ich trug Be¬
denken , die Gründe frei an den Tag zu legen , welche
mich zu dem Urtheil bewogen, über alles leicht uüd bloS
im Allgemeinen hinweg zu gleiten , bis unsere Mann¬
schaft , außerhalb der Mauern , die deutsche Armee im
Anmarsch , und die spanische auf der Granze sey und wir
alsdann in den Stand gesetzt wären , das Parlement nach
unserm Gefallen handeln zu lassen . Herr von Beau -
fort , dem wegen seines Umgangs mit der ganz unzu¬
verlässigen Frau von Montbazon kein wichtiges Geheim -
r,iß anzuvertraucn war , begrif nicht, warum wir nicht
alle Gewalt benutzten , welche er und ich über das Volk

hätten.

Wh »!>«
/he W

isM

» s»
Wh, in
-kmjirÄ
fick , ms

Äü iml ^
Äz,d .

» >



-- Zor ,

hatten . Herr von Bouillon , dessen Privatrnteresse
mehr als irgend ein andres bei einer Umwälzung gewann ,
trat mir bei der Bemühung , die Parthey der Mäßigung
annehmlich zu machen , das Heißt , den Entschluß , die
morgende Berathschlagung im Parlemenk durch keinen
VolkSaufstanV zu beunruhigen , nur so weit bei, als der?
Wohlstand ihn darzu nöthigte . Da niemand zwei¬
felte , daß das Parlement mir möglichster Eilfertigkeit
das Anerbieten des Hofs zu einem Vertrag ergreifen
werde , so war denen , welche behaupteten : der Sitzung ,
durch einen Volksaufstand zu Vorkommen , sei bas ein¬
zige Mittel zu verhindern ! fast nichts zu antwor¬
ten . Herr von Beaufort stimmte mit lauter Freu¬
de bei ; Herr von Elbeuf , der so eben von la Rlviere
einen Brief voll Verachtung erhalten hatte , spielte den
Helden . Ich war in einer Verwirrung , die Ihnen
leicht begreiflich seyn wird . Nothwendig mußte ich ei¬
nem Aufruhr zuvorzukommen suchen , der ganz unfehl¬
bar auf meine Rechnung würde geschrieben worden seyn ;
und doch, wie sollte ich diese Menschen von diesen Ge¬
danken zurückbringen , da ich ihnen meine wichtigsten
Gründe , warum ich sie misbilligte , nicht sagen konn¬
te ? Das erste, was ich that , war , daß ich der Unge¬
wißheit und Doppelsinnigkeit deö Prinzen von Conti
Beifall gab . Bald aber nahm ich wahr , daß diese
Art von Galimathias zwar den Entschluß , selbst ei¬
nen Aufruhr zu bewirken , hintcrtreiben konnte , daß
er aber nicht fähig war , den Entschluß , sich einem sol¬
chen zu wider setzen , der doch bei der vorhan -
denen Stimmung des Volks , das jetzt der unbedeu¬
tendste unter uns in Flammen setzen konnte , äußerst
nothwendig war . Nun glaubte ich nicht mehr
schwanken , sondern mich laut erklären zu müssen .
Ich legte der Gesellschaft alles , was ich , wre Lue
wissen , dem Herrn von Bouillon gesagt hatte , vor .

Vor-
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Vor allen bestand ich darauf , daß wir , bevor
nur durch die Antwort des Herrn von Fuensal .
dagne bestimmt wüßten , was wir von den Spaniern
erwarten könnten , nichts Neues unternehmen sollten.
Durch diesen Grund suchte ich die andern zu ersetzen,^
die ich nicht zu sagen wagte , und die ich weit leichter
auS dem Beistand deS Herrn von Turenne , und deS
von uns entworfenen Lagers in der Nähe von Paris
würde hergelnket haben .

Dies lernre ich bei dieser Gelegenheit , dclß ek-
ne der größten Beschwerden der bürge »
lichen Kriege darin liegt , daß wir mit
weit größerer Sorgfalt überlegen müs.
sen , was wir unfern Freunden zuverschwei¬
gen , als bas , was wir gegen unsere Fein -
den zu unternehmen haben . Ich war so glücklich,
die andern zu überreden , weil Herr von Bouillon, über-
ze igt , daß eine Verwirrung wie diese , sicher auf ihre
Urheber zurttck

'allen würde , meiner Meinung beikrak ;
doch , ward auch ich meiner SeitS durch das , was er
mir nachher , als wir allein waren , sagte , überzeugt,
daß er entscbloffen sey , sich , sobald unsere Truppen aus¬
serhalb Paris seyen , und unser Vertrag mit Spanien ge«
schloffen , auch Herr von Turenne sich erklärt haben wür«
de , von der Tyrannei oder vielmehr von dem Pevan «
kismuS deS ParlementS zu befreyem Ich beantwortete
ihm dies mit der Versicherung mich zugleich bey der Er¬
klärung deö Herrn von Turenne, mit ihm zu diesen Zweck
zu veren . igen . Er sehe wohl , fuhr ich fort , daß ick)
bis dahin , bei der Trennung vom Parlement , mein
Verderbenunausbleiblich vorauswüßte. Bliebe ich mit
dem Parlement vereinigt , so sey ich wenigstens verst-
chett , meine Ehre zu erhalten , da ich hingegen , wenn
ich an «einer Zerstörung arbeitete , ohne die Lucke
durch eine Parrhey , deren Hauptglieder Franken
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und nicht verhaßt wären , ersehen zu können , sehr leicht
dahin gebracht seyn könnte , in Brüssel eine Copie der
Verbannten der jigue abzugeben . Ich gäbe zu,
daß Herr von Bouillon , durch seine Talente für den
Krieg , und durch die gute Lage , die ihm Spanien ver¬
schaffen könnte , besser als ich seine Rechnung dabei fin¬
den würde ; aber bei dem allem bäte ich ihn , sich an
Herrn von Aumale zu erinnern , der , als ihm der spani¬
sche Schutz allein übrig geblieben , bald zu Nichts her¬
absank . Es sey , sagte ich ferner , für uns beide nokh -
wenvig , ehewir unSvom ParlemeNtloszusagcngedach¬
ten , im Innern des Reichs einen festen Fuß zu fassen ,und sogar noch einiges von demselben erdultcn , bis wir
über den Marsch der spanischen Armee , das Lager unse¬
rer Truppen , und die Erklärung deS Herrn von Tu -
renne , vollkommenes Licht erhielten . Diese letztere
müsse vorzüglich entscheiden , weil durch sie die Parthei ,eine von Fremden unabhängige Armee erhielte , oder viel¬
mehr , weil sie dann selbst , eine reine französische
Parkhey bildete , die sich allein durch sich zu erhalten
fähig sey . Diese letztere Absicht siegte bei Frau von
Bouillon , welche , gleich nach dem die Generale weg¬
gegangen waren , in das Zimmer ihres Gemals gekom¬
men war . Als sie hörte , daß sich die Versammlung ,ohne den Entschluß , sich zu Herrn des Parlements ; n
machen , getrennt hatte , ward sie sehr aufgebracht . Ich
sähe wohl voraus , sagte sie zu ihrem Gemal , daß Sie
sich vom Herrn Coadjutor hmrciffen lassen würden »Wollen Sie , Madame , antwortete er , daß der Herr
Coadjutor für unser Bestes sich auösetze , vielleicht der
Beichtvater von Fuensaldagne zu werden ? Wie ist eS
möglich , daß dies , waS er Ihnen seit Z Tagen predigt ,Sie noch nicht überzeugt har ? — Geben Sie mir zu,gnädige Frau , so nahm ich hier mit vollkommener Hal¬tung das Wort , daß , wenn unsere Truppen ausserhalb

Pa -



Paris sind , die Antwort des Erzherzogs angelangt , und
Die Erklärung oes Herrn von Turenne öffentlich bekannt
seyn wird , im Stande sind , sichere Maasreqeln zu neh¬
men ? Ich gebe es zu, erwiederke sie , aber morgen wird
DaS Parlement Schritte khun , welche alle die Vorbe¬
reitungen , die Sie erwarren , um -öthig machen werden .
Ich erwiederke : dies wird es nicht , gnädige Frau ,
und ich liebe Ihnen dafür , daß , was auch das Parle -

Die Erklärung oes Herrn von Turenne öffentlich bekannt
seyn wird , im Stande sind , sichere Maasreqeln zu neh¬
men ? Ich gebe es zu, erwiederke sie , aber morgen wird
daö Parlement Schritte thun , welche alle die Vorbe¬
reitungen , die Sie erwarren , um -öthig machen werden .
Ich erwiederke : dies wird es nicht , gnädige Frau ,

und ich bin bereit , es mit meinem Blut zu unterschrei -
Len . Sie sollen eS unverzüglich , rief sie von neuem , um- .
wickelte , was auch ihr Mann einwenden mochte , mei-
uen Daumen mit einen Seidenfaden , und machte mit ^
einer Stecknadel eine kleme Wunde in denselben . Mit . > ö ,dem daraus geflossenen Mur ließ sie mich ein Biltet ^ . .
unterzeichnen , folgenden Inhalts : ich verspre -
che der Herzogin von Bouillon , im Fall . .
sich Herr von Turenne mir der von ihm
kommandirten Armee Paris bis ans 2S ^uralzi
Meilen nähert und sich für die Stadt » El »
erklärt , gegen Vas Parlement mit GmH-
ihrem Gemal getreu vereint zu dlei »
den . Herr von Bouillon warf dies schöne Ver »
sprechen ins Feuer . Darauf suchten wir beide gemein -
schaftlich seiner Gattin zu zeigen , daß , wenn unsere
Vorbereitungen glückten , wir immer fest stehen wür - I
Ven , was auch das Parlement beginnen könnte , und
daß , gelängen sie nicht , wir uns freuen müßten , eine Ver »

^
"

Wirrung rrichc bewirkt zu habe »» , bei welcher ein schimpf» ,
'

licheS Verderben mein gewisser Antheil und der Nutzen ^
"

des Hauses Bouillon noch sehr jwetfeLhask gewesen s-"'» - ^

und ich stehe Ihnen dafür , daß , was auch das Parle - ,
ment beschließet , mag , wir , wenn anders unsere Vor -
bereitungen gelingen , auch dann im Stande seyn wer-
Len , über dasselbe zu triumphiren . Versprechen Sie
mir ras ? rief sie aus . Mehr als das , erwiede - ce ich, Df/ "-

würbe .



Als wir eben auseinander gehen wollten , erhalt
jch ein Billet von dem Vicarius von Sr . staut . Die¬
ser benachrichtigte mich , daß Toucheprez der Garde -
hauptmann de§ Herrn von Elbeuf , in der Straße Sk .
Anwine , unter die Ladenjungen Geld auSgewvrfe » ha¬
be , damit sie morgen ün Saal d-S Palais , gegen den
Frieden schreyen möchten . Unverzüglich schrieb Heer
von Bouillon im Etnverständniß mit mir . folgende
Worte auf eine Karte , um eine große Eue anzudeuten r
Sie sind nicht sicher , wenn Sre morgen
ins Palais kommen , und schickte sie Herrn von
Elbeuf zu.

Gleich nach dem Empfang , iahen wir Herrn
von Elbeuf zu Herrn von Bouillon kommen , um den
Sinn dieses Billers zu erfahren . Er habe Nachricht ,
sagte ihm Herr von Bouillon , daß das Volk gesagt ha¬
be : sie beide wären im Einverständniß mit Mazarin ,
und er hielt es daher nicht für rarhsam , unter der Men¬
ge , die sich morgen unfehlbar in dem Saal des Palais
einfinden würde , zu erscheinen .

Nur allzu gut wußte Herr von Elbeuf , daß die
allgemeine Stimme nicht für ihn spreche, aber er glaub¬
te in seinem Hause nicht sicherer zu seyn als anders wo ,
und zeigte daher , daß er befürchte , seine Abwesenheit ,
an einem solchen Tag könne sehr übel gedeutet werden .
Herr von Bouillon hatte keinen andern Zweck , als ihm
vor dem Auftauf Furcht zu erwecken ; da er diesen er¬
reicht sah , faßte er die Einwürfe des andern gescl ickt
auf , um sich seiner auf eine andere Art zu versichern .
Er sagte ihm : er sei selbst ganz fest davon überzeu g ,
daß er bester khun würde , ins Palais zu gehen ,
aber um nicht wie ein Betrogener dahin zukommen ,
seyeS nothwendig , daß er mit mir gehe . Dies
auszuführen , überlaste er ihm allein , er werde ge -

N . Krnkivürdigk . XVM . K . U wiß
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wiß -kn ganz natürliches, unv mir selbst unmerkliche- ^ ^
AuskunftSmirrel finden können.

Der wichtige Tag erschien ; eS war der 2 g . Fe .
bruar . Als ich mit Herrn von Elbeuf ins Palais
kam , umströmte uns eine ungeheure Menge mit den
Ausrufungen : Es lebe der Coadjutor , kein

Friede und kein Mazarin . Zu gleicher Zeit
trat auch Herr von Beaufort auf der andern Seite

herein , und VaS Echo unserer Namen , da - sich weit

umher verbreitete , ließ in den Augen vieler , das , was
nur ein Spiel des Zufalls war , als einen , zur Stö¬

rung der ParlementSsihung abgeredeten Plan erscheinen .
Und da bei einem Aufruhr alles ihn vermehrt , was

sein Dafeyn wahrscheinlich macht , wären wir ! beinah in
einem Augenblick genöthigt worden , das zu thun , an

dessen Verhindrung wir seit z Tagen gearbeitet hatten .

Mt

jlili
is-sin-i
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Der erste Präsident und der Präsident von MeS »

mes hatten mit Beistimmung der andern Deputaten ,
die schriftliche Antwort der Königin , worin einige , ih.

rein Bedünken nach , allzustarke Ausdrücke enthalten wa «

rem , welche die Gemüther leicht hätten erbittern können ,
unterdrückt , und zierten nun die verbindlichen Ausdrücke ,
in welchen sie mit ihnen gesprochen hätte , mit den lieb -

lichsten Farben . Darauf stimmte man , und nach ei,

nigen Streitigkeiten über das Mehr und Minder der

den Deputieren zu gebenden Gewalt beschloß man ihnen

gänzliche , volle Gewalt zu ertheilen ; ferner zur Con -

serenz sich jeden Ort , den die Königin zu erwählen be-

lieben »vürde , gefallen zu lassen ; zu Deputieren 4 Prä -

sidenten , 2 Räthe der großen Kammer . aus jeder Ap -

pellarivnS - Kammer einen , einen aus der Bittschriften
Kammer , einen oder 2 Generale , 2 von jedem Colle .

gium und den Vorsteher der Kausteute zu ernennen ;

Herrn von Longueville , und die ParlementSdeputirten .von
Ruen
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Aouen und ' Aix , davon zu benachrichtigen ; mit
d«m folgenden Tage aber die königlichen Commissarien
abzuschlcken , und durch sie , die von der Königin ver¬
sprochene Eröfnung der Zugänge zu verlangen . Er¬
staunt , weder von Seiten der Generale noch von mir
rin,gen Widerspruch zu finden , sagte der Präsident von
MeöineS zu dem ersten Präsidenten : diese Harmo¬
nie ist zu groß ! ich fürchte die Folgen dir -
ser falschen Mäßigung . Sein Erstaunen stieg ,
wie ick glaube, noch hoher, a,s die Thürhüter die Nach¬
richt brachten , daß das Volk alle die , welche für eine
Conferenz stimmten , ehe Mazarin da« Reich geräumt
hätte , zu lödren drohten Herr von Beaufort aber und
Ich sogleich herausgienqen , und die Aufrührer beruhig¬
ten , so daß die Gesellschaft ohne Gefahr hinweg gehen
konnte . Die Leichtigkeit , mit der wir dies ausführ-
ten , überraschte mich selbst. Das Parlement schöpfte
daraus eine Kühnheit, die eS verderben mußte.

Den r . May brachte Champlakreux der Sohn des
ersten Präsidenten , von Seiten seines Vaters einen
Brief des Herzogs von Orleans und einen von dem
Prinzen ins Parlement . Beide schilderten darin ihre
Freude , über den vom Parlement gechanen Schritt,
leugneten aber zugleich, daß die Königin die Eröf¬
nung der Zugänge versprochen habe. Die Wut, wo¬
rein bei dieser Nachricht die ganze Versammlung und
alle Einzelne geriethen , ist unbeschreiblich. Der erste
Präsident war über dies Verfahren aufgebracht ; Er er¬
klärte sich darüber gegen den Präsident von Nesmond,
welchen das Parlement , mir der Bitte an den Prinzen
zu schreiben , an ihn abgeschickt hatte , mit vieler Bit .
terkeit . Man meldete den königlichen Commissarien ,
welche diesen Morgen in der Absicht, die den Dcputtr»
trn nöthige Pässe zu verlangen , nach Sr . Germain ab.

U r ge-
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gereist waren , daß sie erklären sollten , bevor das , dem
ersten Präsidenten gegebene Wort vollzogen sey,
wolle man keine Conferenzen eingehen . Dies schien
mir der Augenblick zu , eyn , wo vie Gesellschaft dahin
gebracht werden konnte , dem Hof zu zeigen , noch sey
nicht alle Kraft in ihr erstorben . Unter einem Vor «
wand verließ ich meinen Platz , und bat Pelletier , la

Houssare
' S Kruder , dem ehrlichen Broussel von mir zu

sagen , daß er , bei der fortdauernden Treulosigkeit de-

Hofs , die in diesen Verfahren nur allzu sichtbar wäre ,
Vorschlägen sollte , die Truppenaushebung fortzusetzen,
und neue Aufträge zur Unterhandlung zu geben . Lauter
Befall empfieng diesen Vorschlag . Der Prinz von Con¬
ti ward gebeten , sie zu übernehmen , und man ernannte

sogar 6 Räkhe , die unter ihm daran arbeiten sollten .

Den z . May ward an der Eintreibung der Auf¬
lage , die , in der Hosnung , daß der Friede die Folge
der Cvnferenz seyn würde , niemand mehr bezahlen woll¬
te , mit Eifer gearbeitet . Diesen Zeitpunkt benutzte
Herr von Beaufort , nach vorhergegangener Verabre¬

dung mit Herrn von Bouillon , dem Marschall la We¬

the und mir , um das Parlemenk durch einen neuen
Versuch wieder zum Leben zu bringen . Er eiferte nach
feiner Werse wider diese Uebertrecung des Vergleichs ,
und fügte hinzu , daß , wenn es der Versammlung ge-

siele , einen festen Entschluß zu fassen und nicht länger ein

Spiel der berrügenlchen Vorschläge des Hofs zu seyn,
er in seinem und seiner College « Namen verspräche , in

14 Tagen alle Zugänge zu entsetze» , daß jene Vorschlä¬

ge nur die freie Thätigkeit des ganzen Reichs hemmten ,
welches sich , ohne die ewige Gerüchte von Unterhand¬
lungen und Conferenzen , sicher schon für die Hauptstadt
erklärt haben würde . Die Wirkung dieser 20 oder

ZQ Worte ist unbegreiflich . Kein einziger war , der
nicht
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«icht die ganze Unterhandlung für abgerissen
'
geachtet

hätte . Einige Augenblicke später , war jedoch alles
wieder ganz anders . Die königlichen Cvmmlssar -en
kamen von St . Germain zurück. Sie brachten Paffe
für die Depurirten , aber wegen der verlangten Zukichr
im eigentlichsten Sinn nichts als ein verworrenes ChaoS
von Worten . Anstatt Freiheit der Zugänge , bcwikig »
te man , täglich oooMuid *

- Gecracke iür die Stadt
frei durchgehen zu lassen . Zum Ucberfluß war noch in
dem ersten hierüber auSgefertigrcn Paß , das Wort täg¬
lich ausgelassen , damit man es « ach Gefallen ausie -

gen könne . Unk doch war das Parleme » ! mir diesem
Galimathias zufrieden ! Niemand erinnerte sich noch
dessen , was eine Viertelstunde früher gesagt und geryan
worden war . Man bereitete sich vor , mit dem fol¬
genden Tag zu der , von der Königin nach Ruel arg . setz¬
te -, Conferenz zu gehen . Noch an demselben Abend
versammelten sich der Prinz von Conti , Herr von
Beaufort , von Elbeuf , die Marschalle von la Morhe
und von Brisac , der Präsident von Bellievre , und ich,
bei dem Herrn von Bouillon , um dort zu überlegen ,
vbeSrarhsam scy , daß die Generale Deputirte abschick¬
ten . Herr von Elbeuf , der gern den Auftrag übernom¬
men hätte , stimmte sehr für das bejahende , aber kein
Mensch wollte seiner Meinung beitreten . Alle andern
hielten eS für weit klüger , die volle Freiheit , zchthun
v^ er zu lassen , wie eS die Gelegenheit mit sich bringen
würde, beizubehalten . Und so war eS auch rathsam , be¬
sonders in dem Augenblick , wo wir in Begrif waren , mit
Spanien einen Vertrag zu schließen , und den Abge -
sandten unaufhörlich sagten , daß wir diese Conferenz
nur leiden würden , weil wir versichert wären , sie , ver -

U z mit,
*) Ein Muid Korn wiegt zu Paris 2640 Pfund .
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mittelst deS Volk- , so bald wir wollten , abbrechen zu
können .

Herr von Bouillon, der wieder auszugehen anfieng, ^
hatte diesen Morgen die Stelle untersucht , die er zum La.
ger avSersehen hatte, und that uns jetzt diesen Vorschlag ,
als wäre er ihm erst heute in den Sinn gekommen . Der ^ ZÄ
Prmz von Conti war weder stark genug , zu etwas,
worüber er sein Orakel noch nicht befragt hakte , seine
Einwilligung zu geben , noch zu widerstehn , weil er in
Kriegsftrchen Herrn von Bouillon nicht zu widersprechen
wagte. Schon durch uns unterrichtet, und mit dem
geheimen Spiel bekannt , gaben Herrn von Beaufort, /
la Moche, Bristac und Bellievre ihren Beifall . Herr
von Elbens widerstritt mit seichten Gründen . Ich trat, i
zur Beförderung der Täuschung auf seine Seite , und

s,
stellte der Gesellschaft vor, daß das Da^ lement sich über
einen , ohne seine Theilnahme gefaßten Entschluß von ^ ^
der Art , allerdings beklagen könnte . Hienilch erwie» I ^
derte Herr von Bouillon mit verstelltem Zorn, daß daS
Parlement schon feit mehr als Z Wochen darüber
klage , daß weder die Generale noch ihre Truppen sich .
außerhalb den Thoren zu zeigen wagten . So lange , fetz.
te er hinzu , als er es für gefährlich gehalten habe, die '' r'W
Truppen in freiem Feld auszusetzen, habe ihn jenes Ge- ^ i
schrei wenig gerührt , jetzt aber , da er einen Ort ge-
funden habe , wo sie eben so sicher wie in Paris seyn, ^
und weit zweckmäßiger handeln könnten , sey es gerecht,
den Wünschen des Publikums Genüge zu leisten . ^ >

Tags darauf , es war der 4 . März , reisten die
Deputieren nach Ruel , und unsere Armee zog in daS ^ ^
zwischen der Marne und Seine für sie bestimmte Lager. ^Die Infanterie ward nach Ville Juisve und nach Bi-
cestre , die Ccwallerjenach Vitry und Ivri verlegt . Bei ^
dem xort s l '^ NAiois schlug man eine Schifbrücke
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überden Fluß , die durch Redouten gedeckt , und mit
Canonen besetzt war . Diejenigen im Parlement , di «
treue Anhänger unserer Parthei waren , glaubten , daß
die Armee , nun mit mehr Nachbruck handeln sollte , da
die dem Hof Ergebenen hingegen , das durch die Krie -

ger nicht mehr erhitzte Volk unterwürfiger zu finden Hof«
ten . Selbst St . Germain gieng in die Schlinge , und
der Präsident von Mesmes wußte seine Reden an
die Generale , wodurch er sie zu diesem Schritt bewo¬
gen hatte , nicht genug zu rühmen . Dock Seneterre ,
der talentvollste Mann der Hofparthie , riß sie bald aus
ihrem Irrthum . Sein scharfer Blick durchschaute un¬
fern Plan ; er sagte dem ersten Präsidenten und dem
Präsidenten von MeSmes , daß sie betrogen waren , und
dies selbst bald wahrnehmen würden . Ich bin es der
Wahrheit schuldig , hier eine Aeußerung anzumerken ,
die von der Fähigkeit dieses ManneS zeugt . Der höchst
einseitige erste Präsident , der nie zwey Sachen auf ein¬
mal wahrnahm , freute sich bei dem Lager von Vill «
Iuifve mit lautem Jubel - daß der Coadjutor nun nicht
mehr so viel besoldete Schreier in dem Saale des Pa¬
lais haben würde . — Auch nicht so viele Banditen , füg¬
te der Präsident von Mesmes hinzu . Das Interesse de-
Coadjutors , antwortete nun Seneterre beiden , gebeut
ihm , nicht Sie zu morden , wohl aber Sie zu unterjochen .
Zudem ersten würde ihm das Volk allein behülflich
seyn , für das zweite thut ein Lager ihm die besten Dien -
sie . Ist " nicht besser , als die Meinung , die man
hier von ihm hat , so wird der bürgerliche Krieg lange
noch nicht geendet seyn . — Den Tag darauf gestand
der Cardinal , daß Seneterre richtig geurtheilt habez
denn von einer Seite fand der Prinz , daß unsere Trup -
pen , die auf ihren jetzigen Posten nicht angegriffen wer¬
den konnten , ihm mehr Mühe machen würden , als
wenn sie in der Stadt geblielxn wären , von der an -

U 4 der «



Z1L

der,« fiengen wir im Parlement an , auS einem höhem
Ton , ms wir bis jetzt gepflegt halten , zu reven an . W '

Schon am Nachmittag des ;4 März zeigte sich
eine Gelegenheit hier; >. Die Deputieren erfuhren bei
jh - er Ankunft in Ruel , daß unter denen , von der Kö¬
nigin ernannten Beisitzern der Conferenz der Herr Car -
dtnai o . sindlich sey Die Parlementöglieder versicherten ,
mir ihm als einem von Parlement Verurcherlcen nicht
eonleriren zu können Dagegen sagte ihnen Herr leTel-
lier , von Seiten des Herzogs von Orleans : die Kölns
gin finde es sehr befremdlich , daß das Porlemenr nicht
zufrieden , mit seinem König wie mit seines Gleichen,
in Unterhandlung zu flehen , nun noch dessen Gewalt so
sehr einschränken wollte , daß es sich sogar die Freiheit
nähme , seine Deputaten zu verwerfen . Der erste
Präsident blieb unerschütterl -ch , der Hof wollte eben so
wenig nachqeben , und man war im Begrif alles abzu -
brxchen . So bald der Präsident le Coigneux und Ion»
gueuil , mit denen wir einen geheimen Briefwechsel hat¬
ten , uns von dem , was vorfiel , benachrichtigten , er¬
mahnten wir sie , sich nicht zu ergeben , und sogar , wie
im Vertrauen , den Präsidenten von MeSmeS "nd Me-
nadeau , welche beide vom Hof äusserst abhängig wa¬
ren aS Ende eines meiner an songueuil geschriebenen
Brief zu zeigen , wo ich , einer Nachschrift gleich , fol-
genceö geschrieben hatte : „ unsere MaaSregein sind ge¬
kommen , wir sind nun im Stande , entscheidenderzu
„ sprechen , als wir bisher zu dürfen glaubten , und ich
„ Hane , während dem Schreiben, eine Nachricht gehört,
„ die mich drängt , Ihnen zu sagen , baß sich das Par --
„ lemenk nur durch das weiseste Betragen retten kann ."
Die ' e List nnd ein am Morgen des ersten MärzeS in
der aroöen Kammer von uns gehaltenes Gespräch , be¬
wog die Deputirle«, bei itzrerzVerwelgerung , den Car¬
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dinal in die Conferenz aufzunehmen , standhaft zu blei¬
ben . Diese Bedingung war überdem dem Volk auch
so verhaßt , daß , hätten wir sie gedultet , wir alles 'la¬
schen der demselben verloren haben würden und aus diese
Art genöthigt gewesen wären , den Deputaten , wenn sie
eS gethan , bei ihrer Zurückkunft die Thür zu vcnchiies -
sen. So bald der Hof sah , daß der erste Präsident
mit seinen Collegen , die Bedeckung zu seiner Rückreise
nach Paris verlangt hatte , stimmte er sich herab . Der
Herzog von Orleans ließ den ersten Präsidenten und den
Präsidenten von MeSmeS zu sich kommen . Man suchte
nach einem Auskunftsmittel , und sand es darin , daß
von Seiten des Königs wie vo » Seiten deö Parle -
rnems nur 2 Deputate zusa men in eurem von
den Zimmern des Herzogs von Orleans über die von
beiden Seiten gethanen Vorschläge conferiren sollten ,
und darauf den übrigen D >p» tirtk " de « Königs und des
ParlcmentS Bericht akgestatlel würde . Dieser Aus¬
weg wodurch dem Cardinal der Verdruß , nicht mit dem
Parlement cvnferiren zu können , nicht erspart ward , dev
ihn Ruel zu verlassen und nach St . Germain zurück¬
zukehren nöthigke , ward mit Freuden angenommen .

Die vorzüglichsten der , während dieser Conferen -
zen gethanen Berarhschtagungen , werde ich Ihnen in
der Folge anteuken , und sie nach der TagesFolge mit
der ! Erzählung dessen , was im Parlemenr vorgieng ,
und der übrigen mit beiden m Verbindung stehenden
Begebenheiten vermischen »

Den 5 . May langte der zweyte Abgesandte des Erz «
Herzogs , Don Franzisco Pizarro mit den Antworten ,
welche der Erzherzog und der Graf von Fuensaldaigne
den ersten Abgesandten Don Joseph d '

IlleSkaS ge¬
geben hatten , in Paris an . Er hatte alle Voll¬
macht mit jedermann zu unterhandeln , und eine An -
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w - isiing von 14 Seiten , klein geschrieben , an Herr«
von Bouillon . Ausser diesem überbrachte er noch ei¬
nen sehr verbindlichen Brief vom Erzherzog an den Prin¬
zen von Conti , und vom Grafen von Fuensaldagneein
äußerst artiges aber auch ebenso kräftiges Billet , an
mich. Der Inhalt war , daß sein Gebieter der Kö¬
nig mir erkläre , meinem Work nicht trauen zu wol-
len , hingegen aber vollkommen auf das Versprechen,
das ich der Frau von Bouillon geben würde , zu bauen.
Die Anweisung gab mir hierüber noch mehr Aufschluß ,
und in den Zügen Fuensaldagnes erkannte ich die Worte
von Herrn und Frau von Bouillon .

Zwei Stunden nach der Ankunft des Abgesandten
versammelten wir uns in dem Zimmer des Prinzen von
Conti im Stadthaus , um einen Entschluß zu fassen.
Es war eine sonderbare Scene. Der Prinz und die
Frau von Longuevjlle , wollten , nach la RochefaueautS
Unterweisung , sich fast ohne alle Einschränkung mit
Spanien verbinden ; denn da sie ihre durch Flamarin
mit dem Hof genommenen Maasregeln vereitelt sahen,
flogen sie über Hals und über Kopf zu dem andern Ex¬
trem. Herr von Elbeuf , der nichts als Geld suchte,
tappte blindlings nach Allem, wo er welches schimmera
sah. Herr von Beaufort trug Bedenken sich durch ei¬
nen Unterzeichneten Vertrag mit den Feinden zu ver¬
binden , weil ihn Frau von Montbazon so beredet
hacke , um ihn den Spaniern desto theurer verkaufen
zu können. Der Marschall von la Mothe erklärte ,
daß er ohne Herrn von Longueville nichts beschließen
könnte , Und dieser versicherte, seine Eemalin würde
schwerlich Anthei ! nehmen. Dies waren dieselben Per¬
sonen , welche 14Tage früher , einstimmig beschlossen
hatten , von dem Erzherzog eine Vollmacht zu verlar-
gen , hmr mit ihm einen Vertrag zu schließen . Herr

von



von Bouillon hielt endlich folgende Rede . Es se » ihm ,
sagte er , unbegreiflich , wie man , nach den , gegen den
Erzherzog , gethanen Schritten , nur noch Zweifel ha¬
ben könnte , mit Spanien einen Vertrag zu schließen .
Er bäte sie , sich daran zu erinnen , daß sie alle dem Ab¬
gesandten versichert hätten : sie erwarteten zur Aoschlie -
sung desselben nichts als seine Vollmacht , und d,e Vor¬
schläge des Erzherzogs . Jetzt übersende er ihnen diese
in der ehrenvollsten Form ; er khue sogar noch mehr ,
denn er laße seine Truppen bereits marscj ' iren , ohne che
Bündniß zu erwarten , und der Erzherzog habe selbst
bereits Brüssel verlassen , und sim auf den Marsch be¬
geben . Er ersuche sie , zu bedenken , daß nach sseus-
ferungen dieser Art , der kleinste Schritt zurück , die
Spanier leicht zu Maasregeln verleiten könnte , die un -
serer Sicherheit und Ehre gleich nachtheilig wären . Die
unüberlegten Schritte des ParlementS erregen uns mit je¬
dem Tag die wohlgegründete Furcht, ' von ihm verlas ,
sen zu werden . Ich hätte , fuhr er weiter fort ,
behauptet Und bewiesen , daß Herr von Beaufort und
mein eignes Ansehen bei dem Volk , leichterem Uebel ,
das nicht unser Intresse begünstigte , Hervorbringen , als
uns die Wichtigkeit geben konnte , deren wir nöthig hät¬
ten . Zwar gestünde er , daß wir künftig von unfern
Truppen größern Vortheil ziehen würden , als bisher
geschehen sey , aber auch sie waren , ohne Unterstützung
einer stärkern Macht wenigstens anfänglich nickt stark
genug , um uns das nöthige Gewicht zu verleihen . Es
sey folglich nothwendig mit dem Erzherzog zu unterhan -
deln und selbst Verträge zu schließen , doch immer un »
ter gewissen Bedingungen . Seine Abgesandten bräch¬
ten uns ein leeres Blatt , und wir müßten nur über¬
legen , womit es anzusüllen sey . Sie versprächen unS
alles , weil in Verträgen der Stärkere alles versprechen
kann ; der Schwächere müsse mir desto größerer Vorsicht

.Han-
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handeln , weil er nicht alles zu halten vermag . Er
kenne die Spanier, habe schon mit ihnen zu thun gehabt,
und wisse , daß es bei keinem andern Volk der Erde so
rwthigsey, den Anstand , vorzüglich im Anfang so sorg ,
faltig zu beobachten, wie bei ihnen. Sie würden in
Verzweiflung seyn , wenn ihre Abgesandten den leise ,
sten Verdacht von der Unentschlossenheit des Herrn
von Beaufort und la Mothe , und von der Leichtigkeit
der Herrn von Conti und von Elbeuf , schöpften. Er
beschwöre sie alle , ihm zuzugeben , daß er für die erste Zeit
den Don Joseph vo» IllcScas und Don Francisco Pi»
zarro mit möglichster Schonung behandle , und da eS
nicht gerecht wäre, zu fordern daß derPrinz von Conti und
die übrigen sich ihm deshalb allein anvertrauten, so bäte er
zu genehmigen , daß er keinenSchritt ohne vorhergegan -
gene Verstimmungdes Coadjutors rhun werde. Gleich
in den ersten Tagen des bürgerlichen Kriegs habe dieser
sich öffentlich erklärt , daß er weder während desselben ,
noch bei der Aussöhnung, an Spanien die ' geringste
Forderungen für sich thun würde , und diese Erklärung
müsse den Coadjutvr in aller Augen unverdächtig ma-
chen .

Diese Rede gewann alle Zuhörer. Herr von
Bouillon und ich erhielten den Auftrag , über die An.
Gelegenheiten mit dem spanischen Abgesandten zu ver¬
handeln , und dem Prinzen von Conti , nebst den übri¬
gen Generalen, Tags darauf, Rechenschaft darüber ab-
zu legen.

Als wir den Prinzen von Conti verließen , gierig
ich mit Herr« von Bouillon und seiner Gemalin in sei¬
ne Wohnung . Hier überlegten wir , , auf welche Art
wir mit dem Abgesandten verhandeln sollten. Bei ei¬
ner Parlhey , wo das Parlemenkden größten Theil aus-
machte , und deren gegenwärtige Unternehmung eine öf-
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fentliche Unterredung mit dem Hof war , mußten aller »
dingS Schwierigkeiten vorhanden seyn . „ Wenn wie
, unS nicht verbindlich machten , versicherte Herr von
„ Bouillon , die Waffen nur mit ihnen , bas heißt mit
„ Schließung eines allgemeinen Friedens , nievei zulegen ,
„ so würden die Spanier nicht in Vas Reich eimücken . Und
„ mit welcher Sicherheit können wir ein solches Bünv »
„ niß eingehen , da wir bei der gegenwärtigen ^ age nicht
„ dafür stehen können , daß das Parlemenr nicht mil ,ederrr
„ Augenblick einen besondern - Frieden abschlieffe d " — .
Zwar stand es i » unserer M acht , seine Schrille zu denn »
ruhigen und zu

'
verzögern ; -aber bis jetzt war noch kein

zweiter Courier vom Herrn von Turenne , dessen Plan
unS bekannter war , als der Erfolg , der sich davon
erwarten ließ , angekommen , und wir waren überdies
benachrichtigt , daß jAnetonville , der die Gei -Sd'ar -
mes - Compagnie , des Herrn von Longueville comman -
dirte , und sin politischen Angelegenheiten sein Unter «
Händler war , bereits eine geheime Reise nach St . Ger -
main gethan

'
hatte « Es zeigte sich uns folglich von

Seiten Frankreichs noch kein Grund , der fest genug
gewesen wäre , um den Plan , uns ohne das Parlemenr ,
oder vielmehr gegen dasselbe zu erhalten , darauf zn
stützen. Herr von Bouillon hätte seine Rechnung da »
bei finden können , aber ich fand daß er — was ei¬
ne der seltensten Eigenschaften ist — mit der Sorge
für seinen Vortheil auch Gerechtigkeitsliebe verband »
„Wenn ich auch , so antwortete ec eil st seiner Gema -
„ lin , die über diesen Punct weniger gewissenhaft war ,
„ das Pariser Volk ganz in meiner Gewalt hätte , und bek
„ einer Aufführung die den Herrn Coadjuwr und Herrn
„ von Beausort zu Grunde richtete , meinen Vortheil
„ fände , so würbe mir koch meine Ehre gebieten , mit
„ dem , was meinen Vortheil begünstigte , das zu ver -
„ einigen , was ihr Verderben verhindern könnte . Aber



„wik sind nicht in dieser Lage , ich vermag nichts bet
„dem Volk; sie dagegen Mrs . Seit 4 Tagen wieder«
„ h"tt manzIhne» unaufhörlich , daß Ihr Interesse nicht
„ will , diese Gemalt zur Unterjochung des ParlementS
„ zu gebrauchen , und man kann eS Ihnen nicht starker
„ b «oeisen , als dadurch, daß der Eme, die Ehre bey dem
„Grafen von Fuensaldagne Aumonicr zu werden, nicht
„ mir dem Schimpf bei der Nachwelt , als habe er Paris
„ in die Hände deS Königs von Svanien geliefert , er»
„ kaufen wollen kann , und der andere ein noch größerer
„Thor fron würde , als er wirklich ist , — und dies ist
„ viel gesagt ! wenn er , der den Namen von Bour .
„ bon führt , sich entschließen könnte , als Spanier sich
„ nakuralisiren zu lassen . Dies ist eS , was der Herr
„Coadjutor Ihnen seit 4 Tagen zehnmal wiederholt hat,
„damit Sie sich überzeugen möchten , weder er noch
„ Herr von Beaufort können das Parlement durch das
„Volk unterdrücken wollen ; weil beide überzeugt sind,
„ daß sie sich nur durch spanischenSchuß erhalten könn»
„ ten , und daß in der Folge Spaniens erste Sorge seyn
„ würde , sie selbst in der öffentlichen Meinung herabzu»
„ setzen ." Hier wandte er sich zu mir und fragte, „habe
„ ich so Ihre Meinung gefaßt ?" — Alsdann
fuhr er fort ; . ,wik müssen , wenn wir unfern Vortheil
„verstehen, jetzt nur zu verhindern suchen , daß das Par »
„ lement uns nicht durch fein Betragen , zu etwas nö»
„ rhiqe , waS , aus den eben angeführten Gründen , so
„ sehr wider unser Interesse wäre . Zur Erreichung die»
„ setz Zwecks haben wir MaaSregeln genommen von
„ Venen wir uns alles Gute zu versprechen Ursache haben .
„ Aber wenn dem ohngeachtek, der Erfolg unsere Er»
„ Wartung täuscht , und das Parlement , allen unfern Be»
„ mühungen zum troz , einen schimpflichen Frieden ein»
„ geht , der nicht einmal unsere Sicherheit begründet ,
„ was dann? — Diese Frage ist um so dringender , da
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„ ihre Beantwortung zugleich der Übergang zu den
„ Entschluß ist , den wir jetzt über die schicklichste Art ,
„ mit dem Abgesandten des Erzherzogs einig zu werden ,
„ zu nehmen haben . / — Folgendes war , was ich
Herrn von Bomllon antwortete ; »ch zeichnete es bald
nachher in seinem Cabinet auf .

„ Können wir , Hub ich an , das Parlement durch
„ unsere , schon so oft wiederholte Vorstellungen und
„ Maasregeln nicht zurückhalren , so dünkt mir , daß
„ eS bester sey , es seinem Hang folgen zu lassen , und
„ der Lauterkeit unserer Absichten zu vertrauen , als eS
„ durch das Volk zu bezwingen . Die Welt , die nur
„ nach dem Erfolg urtheilt , wird , ich weiß es , unfern
„ Gesinnungen keine Gerechtigkeit wiederfahren lasten ;
„ aber ich we,ß auch , daß wir , in vielen Fällen , den guten
„ Erfolg nur von unserer Pflichterfüllung erwarten wüs¬
tsten . Ich will hier nicht dis Gründe wiederholen , welche,
„ wie mir dünkt , die Gesetze , die » ns unsere Pflicht in
„ diesem Fall vorschreibk , so deutlich andeuten . Für
„ Herrn von Beaufort und mich stehen sie mit licht -
„ Hellen Zügen geschrieben ; was Sie betrifc , kömmt ,
„ mir nicht zu , vorlesen zu wollen . Doch behaupte ich kühn ,
„ beobachtet zu haben , daß es jeden Tag Stunden für
„ Sie giebt wo Sie eben so wenig aufgelegt sind , als
„ ich

'
, sich zum Spanier zu meramoiphosireu . Auf der

„ andern Seite müssen wir darauf denken , unS , wo
„ möglich gegen die , von uns grausam gereitzte Tyran¬
nei zu verthcidigen . Dies ist meine Meinung ; mit
„ dem Morgenden Tag müssen die Herrn Generale einen
„ Vertrag mit Spanien unterzeichnen , worin sich dieses
„ verbindlich macht , seine Armee unverzüglich bis Pont -
„ A - Verre in Frankreich einrücken zu lassen , ihr aber ,
„ zum mindesten über diesen Posten hinaus , keine andere

» Be -



^ Bewegung zu verstärken , als die mit uns vorher ver -

„ abredct seyn wird . ^

Ich hatte kaum diesen Perioden vollendet , als
Brig remaut hereintrat . Ein Courier vom Herrn von
Turenne , sagte er , sey im Vorzimmer , der , als er im

Hos angekommen,ganz laut geschrien hatte : gute Bot -

fchaft . — Beim Heraufsteigen der Treppen habe er
sich jedochßgegen ihn nicht näher erklären wollen . Der
Courier war ein Lieutenant von Turenne ' S Regiment ',
und wollte uns seinen Auftrag mit Künsten der Bered -

famkeir vortragcn , aber es gelang ihm nur schlecht.
Turennes Brief an Frau von Bouillon war äußerst
flüchtig , ein anderer an mich wenig umständlich , und ein

zusammengefaltetes Blatt an Fräulein von Bouillon
war in Chiffern . Waü wir davon begriffen , war genug ,
um uns zu überzeugen , daß er sich erklärt hätte , baß seine
Armee , ohne Widerspruch die veile in ganz Europa , sei¬
nem Beispiel gefolgt sey , und daß Erlach der Gouverneur
von Breysach , der ihm auö allen Kräften , enkgegenge -
srbeitek Harke , sich mit rono oder ! 2Oc > Mann , den
einzigen , die er auf seine Seite hätte bringen können ,
in seine Festung habe MÜckziehen müssen . Es war be¬
reits eine Viertelstunde , seit der Ankunft Ves Couriers
verflossen , als sich dieser erst eines an mich gerrchteten
Briefs den er in seiner Tasche trug , erinnerte . Er
war von den Vicomte von Lamet , derber derselben Ar¬
mee diente , und ein naher Verwandter und Freund von
Mir war . Er gab mir für seine Person alle nur denkbare

Versicherungen , und fügte hinzu , daß er mit 2020 Reu »
kern auf dem Marsch zu uns sey , und daß Herr von Tu¬
renne ihm balv mir dem größer » Theil der Mann schaff
folgen würde . Das nemliche war es was Herr von
Turenne dem Fräulein

'
von Bouillon durch Chiffern

anbeutete .
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Sicher muß es Sie befremden , wie es möglich
war , daß Herr von Turenne , der während fnr e « gan¬
zen Lebens nicht allein an keiner Parkhey Thei ! genom¬
men , sondern sogar niemals von Intriguen Hane reden
hören wollen , jetzt, als General der königlichen Armee ,
sich wider den Hof erklären und eine Handlung begehen
konnte , bey welcher jener Gezeichnete *)
und der Admiral CoUgni selbst , wie ich sicher glaube ,
gewankt haben würde . Ihr Erstaunen wird noch hö¬
her steigen , wenn ich Ihnen sage , daß sich mir die
Triebfedern dieser Handlung auch nie geoffenbahrt ha¬
ben . Alles , was sie davon wußten , so haben mir sein
Bruder und seine Schwägerin oft zugeschworen , — sey
dies , baßeres nicht Ihrentwegen gerhan habe , und
Fräulein von Bouillon , seine einzige Vertraute , hat ent¬
weder eben so wenig davon gewußt , oder darüber ein
ewiges Stillschweigen beobachtet . Eben so unbegreiflich
ist das Betragen , das er bei dieser Erklärung , welLer
er nur 4 oder z Tage getreu blieb , beobachtete . Nie
habe ich , weder von ihm selbst noch von andern , die ihm
untreu waren , hierüber einigenAufschluß erhalten können ,
und nur ein so unerreichbares Verdienst wie das si inige ,
konnte auch nach einer Ereigniß dieser Art unverdunkelt
bleiben. Sein Beispiel lehrt , daß die Bösartigkeit
gemeiner Seelen , nicht immer stark genug ist , um daS
Zutrauen zu hemmen , das man in vielen Fällen gegen
außerordentliche Geister beweisen und erwcchen muß .

2ch
*) Heinrich von Lothringen, der erste dieses Namens , He -.-,

zog von Guise u . s. halte wegen einer m den Kamps bei
Dsririans empfangenen Wunde auf die linke Wange von der
er zeitlebens eine Narbe hielt, den Beinamen : le bglL-
krö . Er bildete die Ligue , uns ward 1588 dkl) der
Etaatsversammlung von Blvis erstochen .

N . Denkwürdig ?. XVHI . B . X
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Ich kehre jetzt zu der Rede zurück , die ich Herrn
von Bouillon und seiner Gattin vortrug , als der Courier
uns unterbrach . „ Meine Meinung ist , fuhr ich fort ,
„ daß , wenn die Spanier versprechen , bis nach Pont .

„ A - Verre vorzurücken , und , zum mindesten nicht über

„ diesen Posten hinaus , ohne vorhergegangene Verabre .

„ düng mit unS , zu handeln , wir unserer Seils , auch

„ ohne weitere Schwierigkeiten versprechen , die Waffen

„ nur mit dem allgemeinen Frieden nieder zu legen , wenn

„ sie anders nach ihrem , dem Parlement gegebenen Wort ,

„sich dabei seiner Entscheivungzuunterwerfen, getreu
„ bleiben . Dieß Wort ist zwar ohne Bedeutung , aber

„ es ist gut , weil eS uns leicht seyn wird , es bedeutend zu

,Aachen . Eine Viertelstunde früher hätte ich nicht ge -

„ sktmmt , daß wir uns mit den Spaniern so wcit einlaffen

„ sollten . Als Turenne 's Courier hereintrat , war ich

„ eben im Begrifein Mittel vorzuschlagen , daß Sie , wie

„ ich glaube , weit weniger befriedigt hätte . Jetzt aber ,

„ da die eben erhaltene Nachricht uns sagt , daß Herr von

„ Turenne seiner Soldaten gewiß ist, und da der Hof ihm

„ keine andern , als die , welche uns belagern , entgegen

„ zu setzen hat , bin ich überzeugt , daß wir ihnen nicht

„ allein diesen Punct bewilligen , sondern , im Fall

„ sie nicht daran dächten , ihn selbst verlangen soll¬

ten . Ein doppelter Vvrthcil erwartet uns . Der

„ erste ist , was nicht häufig gefunden wird , daß das dop -

, /pelte Jntreffe unserer Parthcy , das allgemeine und be¬

sondere , hier im reinen Einklang zusammenfließt . Der

„ zweite noch seltenere ist , baß die Wege , auf welchen

„ wir beides erlangen können , sich vereinigen , und so-

„ gar früh genug zusammen stoßen . Der wahre Vor -

„ theil des Ganzen ist allgemeiner Friede ; der Vortheil

„ der Gesellschaften , die Wiederherstelluug der Ord -

„ nung , und der Ihrige wie mein und aller übrigen Vor -

„ theil ist , zu dem Ebengesagten beizutragen , und zwar
„ auf
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„auf solche Ark , daß wir die Schöpfer davon sind und es
„auch zu seyn scheinen Alle andere Vorteile sproßen auS
„diesem Einzigen hervor , und um ihrer kherlhaftig zu
„werden , dünkr mich , müsse man Mine machen, daß man

.„ sie verachte. Sie wissen , daß ich öffentlich bekannt ha-
„be , keinen Privakvvrtheil aus diesen Händeln ziehen
„ zu wollen. Diesem Bekenntniß werde ich bis zum En-
„de getreu bleiben . Sie sind in ejner andern Lage ; Sie
„verlangen Sedan , und Sie haben Recht . Herr von
„Beaufort strebt nach der Admiralität und hat nicht
„Unrecht. Andere Forderungenhat Herr von Longue»
„ville , und ich verdenke es ihm nicht. Das Ziel deS
„Prinzen von Conti und der Frau von Longuevilie ist
„ Unabhängigkeit vom Prinzen ; Sie werden es errej»
„chen. Aber um alle diese Zwecke zu erlangen , geht
„dies voraus , gar keine zu haben . Wir müsse nein»
„zig und allein an den allgemeinen Friedensschiuß dev»
„ken , mit dem morgenden Tage die bestimmtesten junv
„heiligsten Verträge mit den Feinden unterzeichnen, den
„Friedensart,keln zu Erhöhung des Wohlgefallens des
„Volks , noch die Verbannung des CardinalS Msza-
„rin , als seines tödtlichen Feindes , beifügen ; den Erz»
„Herzog in Pont - A - Verre , so wie Herrn von Türen»
„ne , eiligst vorrücken lassen ; ohne den kleinsten Zeit¬
verlust , dem Parlemenr von neuem Vorschlägen , was
„Don Joseph d'Illeseas ihm bereits, den allgemeinen
„Frieden betreffend, vorgeschlagen hat ; das Parle-
„mmt — was bei der Lage , worin es uns dann sieht,
„uns gewiß nicht fehlen kann , — nach unserer Werse
„stimmen , und an die Deputaten in Ruel den Befehl
„ergehen lassen, von der Königin einen Ork , wo die
„Conferenz über den allgemeinen Frieden gehalten wer¬
den kann , sich bestimmen zu lassen , oder unverzüglich
„Zurück zu kommen, um ihre Stetten im Parlemenr wie»
„der einzunehmen. Ich gebe die Hvsnung nicht auf,L r „daß
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„ daß der alsdann aufs äußerste gebrachte Hofeinen klu»
„qen Entschluß fassen wird , und ist dieß , was kann
„ für uns glorreicher seyn ? Ich weiß wohl , daß, wenn
„ ,ick auch der Hof hiezu entschließenkann , der König von
„Spanien uns nicht , wie er uns verhieß , zu Frie.
„ densrrchrern machen wird , aber ich weiß auch , baß
„ jenes oeveutungslose Wort, wie ich es vorhin nannte,
„ d,e Minister demohngeachtet zu gewissen Rücksichten
„ nörhigen wird , die nicht anders als äußerst vvrtheil-
„ hafc für Frankreich seyn können» Weigert sich aberder
„ Hof , wre wird er , diese Weigerung länger als 2
„Monate aushalten können ? werden sich nicht alle,
„ bereits schon wankende Provinzen für uns erklären?
„ Und vermag die Armee des Prinzen sich gegen die spa¬
nische , türennische , und unsere eigene Armee zu Hai-
„ ten ? Die Vereinigung dieser beiden letztem , erhebt
„uns zugleich ganz über die Furcht , die wir bisher vor
„ fremden Machten gehabt haben. Sie werden weit
„ mehr von uns , als wir von ihnen abhängen; durch
„uns selbst werden wir die Herrn von Paris seyn , und
„ dies um so viel sicherer , da wir es durch das Parle-
„ ment seyn werden , das stets das Mittel seyn wird,
„ wodurch wir uns des Volks, dessen man nie gewisser ist,
„ als wenn man es nicht unmittelbarbeherrscht, versichern
„können. Die Erklärung des Herrn von Turenne ist
„der einzige Weg , der uns dahin , — was wir
„ zu träumen nie gewagt haben , — zu einer für unsre
„Vertheivigung zwischen Spanien und dem Parlement
„geschloßnen Vereinigung fuhren kann ; durch sie allein
„erhält der Vorschlag zum allgemeinen Frieden Gründ¬
lichkeit und Wahrheit . Sie allein macht die AuSfüh-
„ rung möglich , sie setzt uns in den Stand , das Par.

„ lement zum Bündniß zu bringen , da wir sonst nichts
„mir ,hm hatten anfangen können, alö waö, wenigstens
„in einem Sinn , nicht gut gewesen wäre ; aber diese

„Ver-
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„ Verbindung iss nur in dem gegenwärtigen Moment
„ möglich unv nützlich . Der erste Präsiden ! und der
„Präsident von MeSmes sind abwesend , und wir wer¬
den die Gesellschaft mit ungleich größerer Leichtigkeit
„ nach unserm Gefallen lenken können , als wenn sie gee
„ genwartig wären . Entledigen sie sich des Auftrags ,
„ welchen ihnen das Parlement , durch einen Beschluß ,
„ dessen Urheber wir seyn werden und wovon ich schon
„ gesprochen habe , geben wird , getreu ; so haben wir
„ unfern Zweck erreicht , und dieses Tribunal zu dem
„ großen Werk des allgemeinen Friedens vereinigt . Be .
„ harrt aber der Hof dabei , unsere Vorschläge zu ver »
„ werfen , und wollen diejenigen unter den Deputaten ,
„ die auf Seiten des Hofs sind , unferm Ruf nicht fvl -
„ gen und unser Glück zu hemmen suchen , so werden
„ wir unfern Vortheil nicht weniger , obgleich auf eine
„ andere Art , dabei finden . Denn alsdann bleiben wir
„ mit dem größten Theil des Parlements , wovon die
„ andern nur Ueberläufer sind , vereinigt , und gebieten
„nur um so unumschränkter über ihn . Dies ist mei -
„ ne Meinung , die ich, wenn Sie anders den gegenwär¬
tigen Augenblick , durch dessen Begünstigung allein sie
„vortheilhast wird , nicht vorbei lassen , aufzuzeich -
„nen , und dem Parlement vorzutragen erbötig bin .
„Sollte sich aber , bevor dies letztere geschehen ist, von
„Seiten des Herrn von Turenne , eine Veränderung sich
„ereignen , so würde ich diese Meinung mir eben so viel
„Eifer bekämpfen als ich sie jetzt vertheidigc . " Frau von
Bouillon , die mich bis dahin immer viel zu gemäßigt für
ihre Wünsche gefunden hatte , zeigte über diesen Plan
das höchste Erstaunen . Er schien ihr gut , well er ihr
groß schien. Ihr Gemal hingegen hatte mehr Bedenk¬
lichkeiten. „ Ihre Vorschläge , sagte er mir , reisten
„hin ; sie sind ausführbar , aber für alle Einzelne äus .
„ first gefährlich . Spanien wird uns alles versprechen ,

T 3 „ aber
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„ aber , haben wir uns einmal verbindlich gemacht , bei
„ unserer Unterhandlung mit dem Hof nur den allge-
„ meinen Frieden zu beabsichtigen , nicht das mindeste
„ halten . Dieser Friede ist sein einziges Ziel , und eS
„ wird uns verlassen , so bald es dieses erreicht hat .
„ Bringen wir auf einmal die große Wirkung hervor ,
„ die Sie uns vorschlagen , so wird Frankreich diesen
„ Frieden , sogar mit Eilfertigkeit schließen und
„ Spanien ihn unfehlbar in 14 Tagen haben
„ können . Dies wird um so leichter scyn , da
„ die Spanier , wie ich aus sichern Quellen weiß, -

„ ihn um jeden Preis haben wollen , und selbst unter
„ Bedingungen , die so wenig vortheilhaft sind , baß
„ Sie darüber erstaunen werben . Dieß vorausgesetzt ,
„ in welcher sage werden wir uns den Tag , nach dem
„ wir den allgemeinen Frieden geschlossen oder vielmehr
„ bewirkt haben , befinden ? Ruhm werben wir einer« ,

„ dten , di - s gebe ich zu , aber dieser Ruhm wird uns

„ nicht gegen den Haß und Abscheu unsers Hofs
, ,schützen . Wird das Haus Oestreich die Waffen e»
„ greifen , wenn man uns beide vier Monate später
„ in Verhaft nimmt ? Ich weiß , daß Sie mir antwor -

„ ren : wir können mit Spanien solche Bedingungen
„ schließen , die unS gegen dergleichen Angriffe in Sicher -

„ heit setzen . Aber durch die Versicherung , daß Spa .

„ men durch seine häuslichen Bedürfnisse in seinen Jn -

„ nern so gedrängt ist , daß es keinen Augenblick anste -

„ hen wird , die uns feierlichst gekhanen Verspre -

„ chungcn dem Frieden aufzüvpfern , glaube ich diesem

„ Elnwurf bereits begegnet zu haben . Gegen dieß Uebel

„ finde ich keine Mittel . Was wird aus uns , wenn

„ Spanien seyn Work , das eS uns wegen Mazarins
„ Verbannung geben wird , nicht halt ? Wird berRuhm
„ eines allgemeinen Friedens in der Meinung des

„ Volks die Beibehaltung des Ministers aufwiegen ,
„ zu
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„zu dessen Bewerben wir die Waffen ergriffen Haben ?
„Sic wissen wie sehr der Minister verabscheut wird .
„ Und angenommen , daß man uns Wort hält, und den
„Cardinal aus dem Ministerium ausfchließt , bleiben
„mir darum der Rache der Königin , dem Zorn deS
„Prinzen , und allen Folgen , womit ein beleidigter
„ Hof eine solche That zu ahnden weiß , minder ausge-
„s,ht ? - DaS Wesentliche des wahren Ruhms ist ,
„daß er dauern kann ; alles Vorübergehende ist nur ein
„ leichter Dunst , der bald verweht . Unterstützen wir den
„ uuS zuwachsenden nicht durch Begründungen die
„ dem Verdienst des guten Willens auchdas der Weis¬
heit beifügen , so wird unsere Ruhe von der veränglich -
„ sten Gattung seyn. Ueberdieß gestehe ich , daß Sie
„ in ihrer Uneigennüßigkeit groß sind , daß sie Bewun -
„derung verdient , und ich laste ihr gewiß alle Gerech-
„ tigkeit widerfahren ; aber wollte ich Ihnen darin nach -
„ahmen , so bin ich überzeugt , daß Sie selbst eS nicht
„billigen würden . Das Glück Ihres Hauses ist be¬
gründet , werfen Sie dagegen ein paar Blicke auf daS
„Meinige ! In welcher Lage ist meine Gemalin , sind
„Vater und Kinder ! "

Diese Einwendungen zu bekämpfen, bot ich alles
auf , was ich in dem Ansehen , worin wir als unum¬
schränkte Gebieter von Paris und zoooMann zu Fuß,
und Zoos zu Pferd vor seinen Thoren, und von der ge¬
übtesten Armee von ganz Europa , bei Spanien noth -
wendig stehen müßten , im Ueberfluß zu finden glaubte.
Ich that alles , um ihn von meiner Meinung zu überre-
de » , sowie er hingegen nichts vergaß , was mir die Sei -
mge annehmlich machen konnte. Diese war folgende :
wir sollten den Abgesandten des Erzherzogs zwar im-
Hierhin überreden, daß wir für eineVerbindung zum all-
germinenFrieden fest entschlossen wären , ihm aber zu glei¬
cher Zeit sagen , wir hielten es für ungleich vortheilhaf -
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ter , wenn das Parlement an diesem Bündniß Antheil
nähme . Dieß könne nun nicht anders , alsnach undnach
und gleichsam unvermerkt geschehen ; und auf diese Art ^ ^
würben die Abgesandleu hingehalcen werben . Zugleich
wollten mir mit ihnen einen Vertrag unterzeichnen , der - .
nur wie die Vorbereitung zu jenem mit dem Parlement ^

entworfenen erscheinen würde , und folglich uns noch zu
nichts ganz bestrnimrem , in Rücksicht des allgemeinen
Friedens , ve pflichten könnte , jedoch hinreichen wür»
Le , die Spanier so weit zu befriedigen , daß fle ih-
re Truppen anrücken ließen . „ Zu gleicher Zeit , soen -
„ digte Herr von Bouillon , wird sich auch die Armee
„ meines B uderS nähern , und derjerschrockene Hof , wird
„sich gern zu einem Vergleich fügen. Sollte er aber nicht
„ zur Vernunft gebracht werden , so steht uns in unserm ,M 8
„ Vertrag mit Spanien , durch die das Parlement be-
„ treffende Clausel immer eine Hinterthür offen , deren
„ wir uns zum Vortheil des Publikums , und um UN » Wm
„ ser selbst willen bedienen können . " biz kt

So weise und durchdacht auch diese Ueberlegungen i» V,z
waren , so wenig überzeugten sie mich , weil die , nach „ KN
der Berechnung des Herrn von Bouillon , zu beobach -
tende Aufführung mir unausführbar schien. Wie er ,
die Abgesandte » Hinhalten wollte , begrif ich wohl ; aber
wie das Parlement , das gerade mit dem Hof in Unter » ^
Handlungen stand , seine Deputaten bereits in Ruel hat .
te , und das , aller seiner Aufwallungen ungeachtet , doch
stets mit Schnelligkeit zum Frieden zurückkam , hin » ^

"

zuhalten sey , war mir unbegreiflich . Auf dem Abhang , ^
wo eS stand , konnte es , nach meinem Bedünken , nur
durch eine öffentliche Erklärung aufgehalten werden .
Den GrundÄhen des Herrn von Bouillon z » folge , konn » . ^
te diese Erklärung nicht Statt finden , und geschah sie ^
nicht , so gieng das Parlement nothwendig seinen ^

Weg
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Weg fort , und wir waren , wenn nur eine der Sai¬
ten sprang , in die Nothwcndigkeit versetzt — was ich
für bas furchtbarste aller Uebel hielt — zu dem Volk
unsere Zuflucht zu nehmen .

Bei den Worten , wenn eine der Saiten
versagt , unterbrach mich Herr von Bouillon , und
verlangte die Bedeutung dieses Ausdrucks zu wißen .
„ Wenn , antwortete ich darauf , Herr von Turenne in
„ diesemAugenblick stürbe , oder in seiner Armee sich Auf¬
ruhr Verbreitete , wies ihn Erlach so gern bewirkt hätte ,
„ was würde dann aus uns werden , wenn das Parle -
„ ment dem Bündniß nicht beigetreten wäre ? Heute die
„ Tribunen des Volks , und morgen Diener des Grafen
„ von Fuensaldagne . Es ist mein ewiger Refrain : ak-
„ leS mit dem Parlement , und ohne dassel¬
be nichts . " Unser Streit dauerte in demselben Ton
wenigstens z oder 4 Stunden lang ; aber keinem ge¬
lang es , den andern zu überzeugen , und wir machten
zuleßtjaus , diese Streitfrage bei dem Prinzen von Con -
ti in Gegenwart der Herrn von Beaufort , von Elbeuf ,
von la Morhe , Briffac , Noirmoukier und Bellievre
aufs neue vorzunehmen . Mit unbeschreiblicher Ver¬
wirrung verließ ich ihn ; denn ich war damals fest über¬
zeugt , was ich auch noch jetzt bin , daß seine ganze
Schlußfolge auf keinen ächten Grund gebaut war . Ein
solches Railonnement , mußte , meinem Bedünken nach ,
besonder « Verträgem aller Art die Thür öfnen , und da
ich das Vertrauen der Spanier zu ihm kannte , zwei¬
felte ich nicht , daß er mit jedem

'
Tag nach seinem Ge¬

fallen mit ihren Abgesandten Verträge schließen könnte .
Meine Bangigkeit vermehrte sich . als ich bei meiner
Zurückkunft in mein Haus , ein in Chiffern geschriebe¬
nes Billet von Frau von Lesdiguieres fand , worin sie
mir von Seiten der Königin unermeßliche Anerbietun -
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gen that , die Bezahlung meiner Schulden , Abteyen ,
die Ernennung zur Cardinalswürde . In einem kleinen
besondern Billet , waren folgende Worte enthalten :
Die Erklärung der deutschen Armeen sekt
hier alles in die größte Bestürzung . Na .
türlich schloß ich , daß bei den übrigen der Partheyglei

'.
che Versuche , wie bei mir , geschehen würden , und
da Herr von Bouillon in einer Zeit , da das Glück uns
lachte , bereits an die Hinterthür zu denken anfieng ,
wie hätte ich einen Augenblick zweifeln können , daß die
andern nicht die Hauptthüren wählen werden , die man
ihnen , nach der Erklärung des Herrn von Turenne ,
gewiß mit Freuden eröfncn würde ? — Daß ich den
ächten Grund des Plans von Herrn von Bouillon und
das Innere seiner Seele nicht mir voller Wahrheit er -

gründen konnte , dies war 's , was mich mehr als falleS
übrige betrübte . Bei dieser Gelegenheit , die jedoch
der wahre Punck der Entscheidung war , weil es dar¬
auf ankam , jetzt das Parlement in unfern Bund zu zie¬
hen , oder nicht , mußte ich die so gern genährten ho¬
hen Ideen von dem Umfang des Einen und der Klar¬

heit der Andern nothwendig herabstimmen . Sehr oft
hatte er mich zu dem angespornt , was ich ihm jetzt an -
bvt . Was mich bestimmte , nach so langer , standhaf -
ter Weigerung , endlich dieser Meinung beizutreten , nem -

lich die Erklärung seines Bruders , mußte ja für ihnein
noch weit stärkerer Grund seyn . Aber anstatt diesen
Entschluß zu fassen , erweicht die Hofnung , daß Ma -

zarin ihm Sedan überlassen würde , seine ganze Stand¬

haftigkeit . Nur dieß ist das Ziel , nach dem er strebt ;
nur was ihm hierüber Gewißheit geben kann , ist seiner

Bemühung werth , und den großen Gedanken , Euro -

pa den Frieden gegeben zu haben , opferte er seinen klein-

kichen Vortheilen auf . Dieser Schritt berechtigt mich

zu jenem , Ihnen bekannten Urtheil über Herrn von
Bouil -
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Bouillon , daß ich , so große Eigenschaften er auch in
sich vereinte , immer bezweifle , ob er der großen Hand -
jungen , die andere ihm zugetraut haben , die er aber
nicht vollbracht hak, wirklich fähig gewesen sey . Nichts
wirft einen so riesen Schatten auf den
Werth eines großen Mannes , als wenn
er den entscheidenden Augenblick des
RuhmS nicht zu ergreifen versieht . Fast im -
mer wird dieser ausgeopfert um den Augen -
blick des Glücks besio sesier zu fassen , und
gemeiniglich betrügt man sich doppelt .
Nach meinem Urtheil nahm Herr von Bouillon sich in
diesem Fall nicht richtig , weil er fein seyn wollte . Ein
sehr gewöhnlicher Misgrif !

Der folgende Tag erschien und wir versammelten
uns bei dem Prinzen von Conti . Frau von Longuevil -
! e fehlte und ich ahnete ein Geheimnis ; in dieser Abwe¬
senheit . Sie hakte vor mehr als ü Wochen ihren Sohn
geboren , aber schon mehr als romai war in ihrem Zim¬
mer über Staatshänbel gesprochen worden . Die Streik -
frage ward durch Herrn von Bouillon und mich mit
Anführung derselben Gründe , wie bei Ihm , vorgetra¬
gen , und der Prinz von Conti stimmte für die Meinung
des Herrn von zBouillvn . Die Art , wie dies geschah ,
ließ mich aus ein geheimes Verskändmß schließen . Herr
von Elbeuf sanft wie ein Lamm hatte , wie mir schien,
die Meinung des Herrn von Bouillon , wenn er es
gewagt hätte , gern noch überboken .

Gleich beim Eintritt in das Stadthaus hatte mir
der Chevalier von Frage « , Bruder des alten Fiennes ,
der inl unsrer Parthey als doppelter Spion unter dem
Titel eines Commandanten von Elbeufs Regiment dien¬
te , zugefiüsiert , daß sein Herr , wie er glaube , sich ver¬
glichen habe . In dem Betragen des Herrn von Beau -

fort



ZZ2 '. u

fort ward sichtbar , daß Frau von Montbazon seinen
Eifer zu mildern versucht hatte ; doch , da ich bei ihm
noch immer meines Siegs über sie gewiß zu seyn glaub -
te , hatte mich seine anfangs gezeigte Unentschlossenheit
wenig beunruhigt , und seine Stimme , den Stimmen
des Herrn von Brissac , la Mothe , Noirmoutier und
Dellievre , die schnell meiner Meinung beitrsten , bei¬
gefügt , hätte mir unfehlbar ein beträchtliches Ueberge -
wlcht gegeben , wen » nicht das Ansehen des Herrn von
Turenne , der in diesem Augenblick daS große Band
der Pärchen war , und die Wichtigkeit , welche Herr
von Bouillon durch alte mit Fuensaidagne stets beob¬
achtete Verhältnisse , sich bei den Spaniern zu erwerben
gewußt hatte , mich bewogen hätte , mir aus dem , was
doch eigentlich nur ein Entschluß der Nothwendigkeit
war , eine Ehre zu machen . Den Tag zuvor war ich
« och bei dem Abgesandten des Erzherzogs gewesen , in der
Absicht auszuspahcn , ob sie noch immer , wie sie selbst mir
stets gesagt , und Herr und Frau von Bouillon mir un¬
aufhörlich gepredigt harten , so fest darauf bestünden ,
nur mit der Bedingung eines allgemeinen Friedens
einen Vertrag mit uns zu schließen . Beide hat .
te ich ganz verändert gefunden . Zwar verlangten sie
noch immer das Bündniß zum allgemeinen Frieden , aber
ste hatten sich nach Herrn von Bouillons Weise bequemk,
und verlangten es auf zweymal . Es mar ihm gelungen ,
ste zu überreden , daß es in diesem Fall weit vortheii -

hafter für sie seyn würde , weil wir das Parlement mit
hineinziehen würden . Genug ; ich erkannte dir Hand des
Künstlers , und war überzeugt , daß seine Gründe , bei
ihrer Anweisung sich in allen Fällen an ihn zu wenden ,
bei weitem kräftiger sey , als alles was ich dagegen sagen
konnte . Dieß war der Grund , warum ich mich ihnen
nicht cntdekte . Nach Mitternacht gieng ich zu dem

Präsidenten von Bcllievre , und um ganz ungestört zu
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feyn , mit diesem zu Croiffi . Hier schilderte ich ihnen
die ganze jage der Sachen . B ide rrakeri ohne Be »
denken meiner Meinung bei . Die enlgcgengesepte ,
glaubten auch sie , würde uns unfehlbar verderben , u«V
doch gaben sie zu , baß wir uns für jetzc in jene fügen
müßten , weil wir durchaus von den Spaniern und von
Turenne , die beide bis jetzt nur unter des Herrn von
Bouillon Einwirkung handelten , abhängig wären . Bei »
de Höften noch, daß Herr von Bouillon in dem bevorste »
henben Rath vielleicht noch unserer Meinung beizutre »
ken genöthigt werden könnte , oder daß es unS gelingen
werde , Herrn von Turenne selbst nach seiner Ankunft
für unsere Sache zu gewinnen . So süsse Träume heg »
te ich nicht ; Venn die Folgen , die ich von dieser Hand¬
lungsart am meisten fürchtete , konnten sich höchst wahr¬
scheinlich , noch ehe Herr von Turenne bei uns seyn konnte ,
ereignet haben . „ Sie haben Recht , sagte mir Croiffi ,
der viel Vermittelungstalent besaß , — „ aber eben fallt
„ mir ein Ausweg ein . Werden Sie bei dem Pralimina »
„ tractat , der , wie Herr von Bouillon will , mit dem
„ Abgesandten geschloffen werden soll , unterzeichnend
„ Nein , war meine Antwort . So ergreifen Sie denn ,
„ erwiederte er , diese Gelegenheit , dem Abgesandten
„ Gründe , warum Sie nicht unterzeichnen vor Au -
„ gen zu legen . Wäre Fuensaldagne hier , so würden
„ ihn diese Gründe , unfehlbar davon überzeugen , daß
„ durch das von Ihnen vorgeschlagene Verfahren Spa¬
niens wahrer Vorrheil begründet wird . Vielleicht
„ verlangen die Abgesandten Aufschub , um erst dem
„ Erzherzog Rechenschaft oblegen zu können , unv
„ ist dieß , so wage ich mich dafür zu verbürgen , daß
„̂ Fuensaldagne Ihre Gründe billigen wird , und Herr
„von Bouillon dann nachgeben muß . Nichts kann
„ natürlicher seyn, als dieses Auökunftsmittel , und selbst
„ die Abgesandten werben keine Trennung in der Parthey

„ wahr -
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„wahrnehmen , weil es scheinen wird , daß Sie Ihre
„Gegengrünve , bloß um nicht zu unterzeichnen , nicht
„ aber , um Herrn von Bouillons Meinung zu bekäm¬
pfen , anführen ."

Mein Entschluß war schnell gefaßt. Ich ergrif
dieses Mittel , das mir mit wenig oder keiner Gefahr
verbunden zu seyn schien, und bat den Herrn von Bris.
sac , morgen bei Frau von Bouillon zu speisen , und
dort ganz ungekünstelt im Gespräch einfließen zu lassen :
eS scheineihm, daß ich , die Unterzeichnung mit Spanien
betreffend , etwas erschüttert sey. Dieß sollte hoffent¬
lich Herrn von Bouillon in der Freude mich in meinen
Gesinnungen über den besonder» Vertrag der Genera¬
le , wanken zu sehen , bewegen, deshalb nur desto stärker
in mich zu dringen , und mir auf diese Art Gelegenheit
zu geben , mich in Gegenwart der Abgesandten aus¬
führlich darüber zu erklären .

Dieß war meine Lage , als wir bei dem Prinzen
von Conti zur Conferenz zusammen kamen. Bald
überzeugte ich mich , daß alles , was Herr von Bellievre
und ich vorbrachtcn , auf Herrn von Bouillon keine
Wirkung that . Scheinbar ergab ich mich seinen
Gründen , und dem Ansehen unsers Generalissimusdes
Prinzen von Conti . Es ward ausgemacht , mit dem
Erzherzog, einen , von Herrn von Bouillon entworfe¬
nen Traetat zu schließen , dessen Inhalt war : daß der
Erzherzog bis Pont - A - Verre , und sogar , wenn es
dis Generale wünschen würden , noch weiter anrücken
sollte , diese dagegen ihrer Seits alles anwenden sollten ,
um das Parlement zu nökhigen , an diesem Vertrag
Antheil zu nehmen, oder vielmehr einen neuen zum all¬
gemeinen Frieden zu schließen , das heißt nichts anders,
als den König dahin zu bringen , unter billigen Bedin-
gungen , deren nähere Bestimmung der katholische Kö -



— —— 335

nig Vem Ausspruch des Parlemenks überkaffen würde ,
diesen Frieoen zu schließen . Diesen Vertrag , so ein¬
fach , wie Sie ihn hier sehen , machte sich Herr von
Bouillon anheischig , von vem Abgesandten mikerzeich -
„ er: zu lassen . Mich fragte er nicht einmal , ob ich un -

^

verzeichnen würde , oder nicht. Die ganze Versamm¬
lung war zufrieden, Spaniens Hülfe so wohlfeil erkauft
zu haben , und zugleich die Freiheit beizubehalken, die
verschwenderischen Anträge , zu welchen die Erklärung
des Herrn von Turenne den Hof gegen alle unfehl¬
bar nöthigen würde , annchmen zu können. Zur Un-
tsrzeichnung des Vertrags in dem im Stadthaus be¬
findlichen Zimmer des Prinzen von Conti , war die
Stunde der Mitternacht erwählt. Zur bestimmten Zeit
erschienen die Abgesandten , und ich trug Sorge , daß
sie mich diesmal mehr als gewöhnlich bemerkten. Als
Croiffi , der zur Ausfertigung des Vertrags die Feder
in der Hand hielt , eben angefangen hatte zu schreiben ,
wandte sich der Bernhardiner zu mir , und fragte , ob
ich nicht unterzeichnen würde ? Ich antwortete , daß
Herr von Fuensaldagnemir es durch Frau von Bouil -
lon untersagt hätte , und er sagte mir darauf mit ern -
stein Ton : dies sei) jedoch eine durchaus nöthige Beding-
ung , worüber er noch vor 2 Tagen ganz ausdrückliche
Befehle vom Erzherzog erhalten habe. Hier erkannte
ich die Wirkung dessen, was ich bey Frau von Bouillon
durch Herrn von Brissac hatte sagen lassen . Ihr Ge¬
nial drang aufs äusserste m mich , und ich ergrif diese
Gelegenheit , um die spanischen Abgesandten über ihr
Interesse zu belehren. Ich bewies ihnen , daß ich , bei
der zuletzt angenommenenHandelsweise , so wenig Sicher¬
heit für mich selbst und für die ganze Parthey finde,
daß ich mich unmöglich entschließen könnte , am wenig-

> sten durch eine Unterschrift , ganz besonder« Theil daran
! zu nehmen. Ich wiederholte jetzt , — was ich ihnen
> schon
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schon den Tag vorher angeboren hatte — mich , wenn
man sogleich eine endliche und entscheidende Entschlie .
ßung fassen wollte , zu allem ohne Ausnahme verbindlich
zu machen . Zugleich vergaß ich nichts , um ihnen , ohne
jedoch etwas bestimmt anzudeuten , die Privatvergleiche ,
zu welchen der jetzt angetretene Weg führen könnte ,
ahnen zu lassen .

Meine Rede , ob wohl ich alles im Ton der Cr .

Zahlung vortrug , und nicht den geringsten Plan blicken
ließ , als wenn ich das schon beschlossene bekämpfen wollte ,
machte auf den Bernhardiner einen so tiefen Ein »
druck , daß Herr von Bouillon darüber verlegen schien .
Don Francisco Pizarro hingegen , der von Brüssel
neue Befehle , sich in allem den Meinungen des Herrn
von Bouillon zu fügen , mitgebrachk hatte , drang in

seinen Gefährten , daß er einwilligen sollte . Der Bern ,

hardiner that es auch ohne großen Widerstand . Ich
selbst , sobald ich ihn einmal entschlossen sah , munter -
te ihn dazu auf , und fügte hinzu , daß ich , um ihm jeden
Argwohn über meine Weigerung zu benehmen , ihnen
auf mein Wort verspräche , im Fall das Parlement
sich mit dem Hof vergleichen sollte , ihnen , durch ge¬
wisse sichere Mittel , alle nörhjge Zeit zur Zurück ,

ziehung ihrer Truppen zu geben . Zwei Gründe be-

stimmten mich zu diesem Anerbieten . Der erste stützte
sich auf die Ueberzeugung , Fuenfaldagne werde , als

ein gescheider Mann , sicher nicht der Meinung seiner
Abgesandten beitreten , und seine Armee , da er

von den Generalen so wenig , und von mir

gar nichts harte , gewiß dem Königreich nicht an .

vertrauen . Der zweite Grund war das Vergnügen ,
selbst unfern Generalen zeigen zu können , ich sey ent -

schlossen, so weit eS wenigstens von mir abhienge , keine

Treulostgkeit zu dulcen , und ich verbände mich össent »

lich, selbst im Fall der Aussöhnung des Parlements . die
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Spanier keineswegs unterdrücken und überfallen zu las¬
sen ; obgleich ich in der nehmlrchen Conferenz mehr als
2omal feierlich versichert hatte , daß ich mich vom Par -
lement nicht trennen würde . Dieser Entschluß war
die einzige Ursache , weshalb ich einen Vertrag , der
ohne dasselbe geschloffen ward , nicht unterzeichnen
wollte .

„ Jene Mittel , sagte mir Herr von Elbeuf ganz
„ laut , von denen Sie mit diesen Herrn eben gespro -
chen haben , können Sie nirgends anders , als bei dem
„ Volk finden . — Wo ich sie jedoch, antwortete ich , nie
„ suchen werde . Ich berufe mich deshalb auf das Zeug -
„ niß des Herrn von Bouillon . Ich weiß , antwor¬
tete dieser , der mich so gern zur Unterschrift beredet
„ hatte , daß cs Ihr Wille nicht ist ; aber ich bin über -
„ zeugt , daß Sie , ohne es selbst zu glauben , Ihrem Mil¬
ten zuwider handeln . Wir , die unterzeichnet haben ,
„ beweisen mehr Rücksicht für das Parlemenk , als Sie
„ selbst, der nicht unterzeichnet hat ; denn — fuhr er mit
„ gedämpfter Stimme fort , damit die Abgesandten das
„ folgende nicht hören sollten , — Wir behalten uns ei-
„ ne Hinterthür vor , wo wir mit dem Parlemrnt ent -
„ schlüpfen können . Diese Thüre , antwortete ich , wird
„vom Parlsment grvfnet werde » , zu einer Zeit , wenrt
„Sie es nicht wünschen . Schon ist Der Anschein dazu
„da , und Sie werden sie gerne verschließen wollen ,
„wenn es zu spät seyn wird . Das Varlemenk laßt nicht
„ ungestraft mit sich spielen " In diesen ; Augenbl -ck
rüste uns der Prinz von Conci . Der Vertrag ward
vorgelesen und unterzeichnet . Dreß ist , was wir da¬
von sahen . Do » Gabriel von Toledo har mir seitdem
gesagt daß die Abgesandten der Frau von Monrbazon
ein Geschenk von 2Oos Pistolen , und Herrn von Elbeuf
von einer eben so großen Summe gemacht hätten .

N . -venkwürdigk. XVUI. L . Y VoÜ
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Voll Verdruß über das eben Vorgefallene kam ich

nach Haus . Hier erwartete mich der Präsident von
VelUevrs undMoncresor *) , die in gleich hohem Grade ,
wie ich , trauerten . Eine Aenßerung des ersten Prä -
sidenten verdient hier angemcrkt zu werden , weil der Er .
folg sie vollkommen gerechtfertigt hat . „ Wir haben , sag .
teer , heute das Parlement , in Verbindung mit welchem

„ alles sicher gewesen sei- n würde , in unfern Bund aufzu.

„ nehmen , verabsäumt . Jetzt wollen wir den Himmel bit-

, ten , daß alles gut gehe ; denn wenn eine einzige unse.

„ rer Hofnungen fehl schlägt , sind wir verloren " . Kaum

hatte Herr von Bcllierve dies gesagt , so trat Noirmou -
kier ins Zimmer , und sagte , daß , seit ich das Stadt -

Haus verlassen habe , ein Cammerdiener von LaiqucS da -

hin gekommen sey , nach mir gefragt habe , und , da er
mich nicht gefunden , ohne mit jemanden sonst sprechen
zu wollen , sich wieder aufs Pferd geschwungen habe.
Hier muß ich Sie bitten , zu bemerken , daß LaiqueS ,
ein Mann von vielem Math aber wenig Einsichten , sich
seit dem er seine Compagnie verkauft , sehr eng au mich
angeschlossen hakte und , so bald der Bernhardiner sich bei
uns zeigte , aus den Einfall gekommen war , in Flan¬
dern selbst zu unterhandeln . Dieses Geschäft glaubte er,
wurde ihn bei der Armee bedeutend machen . Erbat mich
um meine Beistimmung , und ließ mich durch Montre .
svr , der ihn vom ersten Augenblick an zu der Wür -
de eines Liebhabers von Frau von Chevreuse , die in
Brüssel war , bestimmte , unablässig bestürmen » In
dieser Stelle , meynke er , könne er mir in der Folge , gar
wohl nützlich werden ; Sie sey jetzt unbesetzt , und kön -
ne leicht von einem andern ausgefüllt werden , vernicht
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von Mir abhangen würde . Seine Bitte , Und Montre -
sors Vorstellungen besiegten endlich meinen Widerwil¬
len , einen Mann , der meine Farbe trug , nach Brüs -
sel abzusenden und wir gaben ihm also den Auftrag ,
bei dem Erzherzog seine Wohnung aufzuschlagen . Der
von ihm abgeschickte Cammerdiener nun , brachte mir
eine Depesche von ihm , die mein Micleiden erregte . Ec
sprach von nichts , als von des Erzherzogs guten Ab¬
sichten , von FuensaldagneS Aufmerksamkeit , und von
dem Vertrauen , das wir gegen sie fassen sollten . Mit
einem Wort , ich habe nie etwas so albernes gesehen »
Der Kurzsichtige glaubte schon Fuensaldagne in seinen
Händen zu haben ! Wie mußten wir uns freuen , an
einen Hof , wo wir mehr als eine Intrigue zu führen
hatten , einen Unterhändler dieser Art zu haben ! Noir -
moutier war sein sehr genauer Freund , und gestand : dee
Brief sey unverzeihlich , aber er glaubte nicht , daß er
selbst durch diesen Brief , zu einem noch kollern Schritt
verleitet werden könnte . Und doch geschah es . Es fiel
ihm auf einmal ein , nach Brüssel zu reifen . Ergebe zu,
sagte er , daß es gefährlich sey , Laiques zu Brüssel zu
lassen , aber es sey auch zugleich unschicklich , ihn zurück
zu berufen , oder ihm einen College « , der nicht sein ge¬
nauer Freund wäre , und auf einer der seinigen völlig
überlegenen Ehrenstufe finde , nachzuschicken. Dieß
waren seine Worte , seine wahren Beweggründe aber
folgende : er hafte sich durch diese Stelle , die ihm zum
Unterhändler bilden , und gleich wohl nicht vom Krieg
entfernen würde , ganz vorzüglich auözuzeichnen . Durch
sie hofteer daS volle Vertrauen der Parthey in Rücksicht
Spaniens , und zugleich das ganze Ansehen Spaniens
gegen die Parthei in seine Macht zu bekommen »
Vergebens wandten wir alles an , um ihn von dieser
Idee abzubringen . Er bestand darauf , und es mußte seyn .
Er führte den schönen Namen ke Trimouille , war Ge »
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uerallieutenasit, und spielte in unserer Parlheh , woran
er nüt mir und durch mich Ankheil genommen hatte,

"eine glänzende Rolle . Dieß ist das Unglück
bürgerlicher Kriege , daß die beste « Ein¬
leitungen oft zu Fehlern verleiten »

Die Conferenz zu Ruel hob so schlimm als mög¬
lich an . Die Deputaten behaupteten , daß man ih¬
nen das gegebeneWork, die Zugänge frei zu lasten,jnicht
hakte, und sogar die l 22 MuibsGctraide Nicht frcipas-
siren lasse. Dagegen bestand der Hof darauf , baß er
die Eröfnung der Zugänge nicht versprochen habe , und
daß das Ausbleiben der 122 MuidsGetraide nicht an
ihm läge. Die Königin foderre als vorläusigeVebingung ,
zur Aufhebung der Belagerung , daß das Parlement
sich verbindlich machen sollte , seine Sißungen , so laii-

ge eS dem König gefiel , in St . Germain zu halten,
und sich erst in z Jahren zu versammeln . Einstimmig
verweigerten alle Deputaten beide Vorschläge , und der
Hof stimmte sich noch denselben Nachmittag herab.
Der Herzog von Orleans sagte den DeputirteU , die
Königin gebe im Pnnct der Verlegung deS Parlements
nach , und werde sich begnügen , wenn , nachdem man
über alle Artikel in Nichtigkeit seyn würde , ein
1 id . l eis guitiee in St . Gcrmam gehalten werde , um
darin die Erklärung zu bestätigen , welche die Artikel ent¬
halten würde . Auch wurde der Zeitraum von Z Jahren ,
während alle Versammlungen untersagt seyn sollten,
aus 2 eingeschränkt. Das erste ließen sich die Deputik-
ien gefallen, gegen das zweyk, eiferten sie um desto mehr,
weil sie behaupiclen , daß das Privilegium sich zu ver¬
sammeln em wesentliches Erforderniß des Parlements
scy. Diese und noch einige andere Streitigkeiten er¬
bitterten, als sie zu Paris bekannt wurden , die Köpfe itt
einem so hohen Grad , daß man in der großen Kam¬
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mer von nichts geringer », sprach , als dieVollmachk der
Deputirtcn zurückzunehmen . Die Herrn Generale sahen
sich von Seiten deS Hoss , der bis zur Erklärung deS

Herrn von Turenne wenig auf sie geachtet halte , gesuchr ,
und zweifelten nicht , ihre Bedingungen in dem Maas

erhöhen zu können , in welchem die Verlegenheit des Hofs
stieg. Es wurde daher nichts vergessen , um das Par ,
lement und das Volk mehr aufzuwiegeln , damit der Car ,
dinal einsehen lerne , daß nicht alles von der Cvnferenz
zu Ruel abhänge , Auch ich trug meiner SeitS kazez
bei , doch einzig in der Absicht , die Eilfertigkeit , wo -
mit der erste Präsident und der Präsident von MeSmes
alles ergriffen , waS ^nach Vergleich schmeckte, zu ord ,
nen , oder vielmehr zu mäßigen .

Sehr bedeutend war die Sitzung am z » März .
Der Prinz von Conti sagte im Parlemenk , daß Herr
von Bouillon , von neuem an Pydagra leidend , ihn ,
gebeten habe , die Versammlung zu benachrichtigen ,
Herr vonj Turenne trüge ihr seine Person und sei,
ne Truppen gegen den Cardinal Mazarin , den Feind
deS Staates , an . Hier setzte ich hinzu : ich habe so>
eben erfahren , daß den Tag zuvor eine Erklärung zu
Et . Germain ausgefertigt worden sey , welche Herrn
von Turenne für einen Majestätsverbrecher erkläre ; ich
hielt es daher für nothwendig , diese Erklärung zu ve»
Nichten , seine Waffen durch einen feierlichen Schluß
zu heiligen , allen Unterc -Hanen deS Königs zu gebieten «,
ihm Durchzug und Unterhalt zu ver statten , und eiligst
an einem Fond zur Bezahlung seiner Truppen zu arbei ,
kn , d^ nit man der nachthsiligen Wakung zrrvorkom ,
ms , welche FOOOoy von dem Hof an Erlach zur Ver¬

führung der Truppen , geschickten Livres , wohl hervyx -

bringen könnten . Dieser Vorschlag gieng einstimmig
kurch . Ein unbeschreiblicher Ausdruck von Freude glanz ,

fe iy allen Augen , ward in jeder Rede sichtbar . Man
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gab , gegen Coureelles , Lavardin undAmilly , die für
den König in der Landschaft Maine , Soldaten warben ,
ein blutiger Beschluß . Man erlaubte den Gemeinden ,
sich beim Schall der Sturmglocke zu versammeln , und
alle die zu verfolgen , welche ohne Befehl des Parle -
wents Versammlungen halten würden .

A "!

Dies war noch nicht alles . Der Präsident von W
Bellievre sagte der Gesellschaft , daß er von dem ersten -
Präsidenten einen Brief erhalten habe , worin » er
versichere : weder er , noch die andern Deputaten wür-
den Etwas , dem ihm bewiesenen Zutrauen Unwürdi - UM
geS , begehen . Mehr ein Geschrei als eine allgemeine
Stimme erhob sich hier . Der Inhalt davon war :
daß der Präsident von Bellievre dem ersten Präsiden -
ken ausdrücklich sagen sollte , ehe alle Fuhren des ver- ^
sprochenen Getraides gänzlich Herbeigeschaft und zM ,
uns geliefert , alle Zugänge entsetzt , und alle Wege für , ^
Courier ? und Lebensmittel gänzlich offen wären , keinen ^
neuen Vorschlag anzuhören und selbst über die alten
Nichts zu beschließen ,

^

Am y . ward durch einen Beschluß ausgemacht , ^ ,
die Conferenz bis zur gänzlichen Erfüllung der Verspre - ^
chungen und der Eröfnung der Zugänge nicht für das
Getraide allein , sondern sogar für alle Arten von Le-
bensmitteln auszuseßen . Alles was die gemäßigsten
nur mir Mühe erhalten konnten , war , daß dem Be -
fchluß die Clausel beigefügt wurde : man werde mit der

Bekanntmachung desselben so lange warten , His man
von dem ersten Präsidenten erfahren hätte , ob die Pässe ^ ^
für das Getraide nichts seit der letzter « von ihm erhalte - ^
yen Nachricht ausgefertigt worden wären, ^

An dem nehmlichen Tag sagte der Prinz vonCon -

tj im Parlement , daß Herr von Longuevilie ihn gebe-
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ten habe die Gesellschaft zu versichernder werde den - 5 .
dieses Monats ohne weitern Aufschub, mit 7000 Mann
zu Fuß , und Zovo Reutern von Rouen abziehen , und
gerade vor St . Germain rücken . Die Gesellschaft zeig -
ke eine unglaubliche Freude über die Nachricht , und
bat den Prinzen von Conti , daß er deshalb nur immer
mehr in Herrn von songueville dringen möchte .

Am ic >. trat Miryn , der Deputate von dem Par -
lement der Normandie , ins Parlcment und sagte : er
habe von Herrn von Longueville den Auftrag , die Ge¬
sellschaft zu benachrichtigen , mit welcher Freude daS
Parlcment von Rennes den Brief und Beschluß
deS Pariser Parlements ausgenommen habe , und daß
, S nur den Herrn von la Trimouille erwartet , um den
Beschluß zur Vereinigung gegen den gemeinsamen Feind
zu geben. Dieser Rede fügte er noch bei , daß die Stadt
ManS sich aus für die Parthey erklärte , und Gesandte
an ' Herrn von Longueville geschickt habe. Es ward
ihm , von Seiten der ganzen Gesellschaft für die
Ucbcrbn'

ngung so höchst angenehme Nachrichten , ge¬
dankt.

Am r r . verlangte ein Abgesandter des Herrn von
la Trimouille vom Parlement Audienz . Er bot dem¬
selben von Seiten seines Herrn zooo Mann zu Fuß,
und 20OO Rcuker an , die , seiner Behauptung nach
i » 2 Tagen marschfertig wären , jedoch unter der Be¬
dingung , daß die Gesellschaft Ihm erlaubte , sicy
der königlichenGelder, die in den General - Einnahmen
von Portiers , Riork , und andern ihm zuverlässigen
Orten liegen , zu bemächtigen. Das Parlement
machte ihm große Danksagungen, faßte einen Vor -
kiniguugsschluß mit ihm , mit der vollen Gewalt über
die Generaleinnahmen, und bat ihn seine Aushebun¬
gen mir Eifer zu betreiben . »

D 4 Noch



Noch hatte der Abgesandte das Palais nicht ver -
lassen als der Präsident von Bellievrejder Gesellschaft
die dringende Bitte des ersten Präsidenten an die Ge .
schuft vorrrug . ihm eine neue Vollmacht zur Verhand -
lung bei der Conferenz zu überschicken , weil durch den
Beschluß deS vorigen Tages , ihm und den andern De -
putirten die Aussetzung derselben befohlen worden sey.
Er erhielt keine andere Antwort , als daß sie diese Voll -
macht erhalten sollten , so bald das versprochene Ge -
traide angekymmen seyn würde .

Kaum war dieses vollendet , so reichte Roland , ein
Bürger von Rheims , welcher den Herrn von Vieuville *)
Lieutenant des Königs in der Provinz , persönlich be-
leidigt . und auS der Stadt gejagt hatte , weil er sich
für St . Germain erklärte , bei demParlement cineSu .
plike ein , gegen die Officiere , die ihn wegen dieser
Thak bei dem Hof verklagt hatten . Er ward deshalb
von der ganzen Gesellschaft gelobt , und ihm aller Schuz
versprochen ,

Bei dieser Wärme , die durch alles dieß bei der Par .
thei sichtbar warb , was konnte sich natürlicher vermu «
then lassen , als daß sie wenigstens erst einige Zeit zu
verdämpfen brauchte , ehe der Friede geschloffen werden
konnte ? — Nichts weniger ! Noch an dem nehmlichen
Tag den Uten März , wird er durch eben die Depu¬
tieren , die am loten noch , weil die erste Vollmacht zu.
rückgenommen , worden war , um eine neue gebeten hak,
ten , dnrch die nemlichen Deputieren , denen die neue
Vollmacht verweigert worben war , geschlossen und un¬
terzeichnet . Die Auflösung einer Begebheit , die dis
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Nachwelt kaum glauben wird , und woran die Zejtge ,
noffen sich in 14 Tagen gewöhnten , ist folgender

Sobald Herr von Turenne sich erklärt hatte,
arbeitete der Hof mit weit größerm Eifer , als bisher
geschehen war, daran, die Generale zu gewinnen , aber
eS gelang ihm nicht , wie er es wünschte. Frau von
Montbazon , durch Bincuil in mehr als einem Sinn
gedrängt , versprach zwar der Königin , ihr den Herrn
von Beaufort zu liefern , aber die Königin bemerktegax
wohl , daß , so lang ich nicht bei dem Handel seyn wür¬
de , sie schwerlich darauf rechnen könnte. Die Verach¬
tung , mir welcher la Riviere Herrn von Elbeuf bis jetzt
behandelt hatte, verschwand gänzlich. Der Marschall
von la Mothe war nur durch Herrn von Longueville zu¬
gänglich . Diesen konnte der Hof durch die Unterhand¬
lung von Anetonville bei weitem nicht so sehr gewin¬
nen , als wir seiner durch Varicavilles Briefwechsel
gewiß waren . Seit der Erklärung seines Bruders
schien Herr von Bouillon zu einem Vergleich mit dem
Hof geneigter , und durch verschiedene Canäle hatte dieß
Vaste"

, der , wenn ich nicht irre , sein Cavallerie Re¬
giment commandirte , zu Sk . Germajn bekannt zu ma¬
chen gewußt ; aber die Bedingungen schienen zu hoch
gespannt. Natürlich daß auf dem Posten, wo beide Drü«
der standen , sie nicht aufgelegt waren , mit Wenigem
zufrieden zu seyn . La Rochefaucauts Ungewißheiten
mißfielen la Riviere, der überdies die Zuverlässigkeit de-
Prinzen von Conti , so lange er nicht von dem Prin¬
zen selbst gebunden seyn würde, für sehr zweifelhaft hielt ,
dieser letztere aber war , über den Punct der Cardirials-
würde seines Bruders nicht so leicht zu bewegen. Auch
überzeugte meine , der Frau von LeSdiguieres auf ihre
Anträge erthtilke Antwort , den Hof hinlänglich , daß
sch nicht sy leicht wankend zu machen fey,

V 5 Gs



So fand der Cardinal Mazarfn , alle Wege zur
Unkcrhrudlung verschloffen , oder erschwert. Und
koch : wollte er siegen , uns die Verzweiflung leistete
durch die Begünstigung des Glücks , dem Hof mehr
Nutzen , als dis feinste Unterhandlung gcrhan haben
würde . Doch gab er auch diese nicht auf , weil dis last
daran in dem Wesen des Cardinals gegründet war .
Aber er rhat , was ganz gegen seine Gewohnheit war,
er vertraute seiner Unterhandlung nicht. Während
er unsere Generale hinhielt , überschickte er zovovo Livres
an die Armee deS Herrn von Turerme , die sie ihm ent-
führten , und so die Deputaten zu Nusl nöthigke» , den
Befehlen des Parlements zuwider, eenen Frieden zu un -
terzeichnen. Der Präsident von Meömes har mir mehr
als einmal versichert, daß dieser Friedensschluß einzig
und allein die Folge, einer zwischen dem Cardinal und
ihm , in der Nacht vom zken bis zum e- ten März , ge¬
nommenen Verabredung scy . Damals habe ihm der
Cardinal gesagt , bis er sähe deutlich ein , daß Herr von
Bouillon nicht eher in Unterhandlung treten wolle , bis
Herr von Turenne in der Nähe von Paris und der
Spanier sei) ; das heiße, bis er in den Stand sein würde,
die Hallte des Königreichs zu fordern . Es sey , ha-
be er, der Präsident von MrümeS, «hm darauf geantwor¬
tet , nichts besserS , als den Coadjukor zum
Cardinal zu machen . Hierauf antwortete der
Cardinal , „ dieser ist noch schlimmer als jener, denn bei
, jenem sicht man doch eine Zeit der Unterhandlung , die-
,ssr aber wird nie anders , als für das Ganze ab-

„ schließen . " Der Präsident von McümcS habe min ge-
sagt : „ in dieser Lage der Sacken ist es „othwcndig ,
„daß wir die Rettung des Staats mit unserer eigenen
, Aufopferung erkaufen. Wir muffen den Frieden un-
, terzeichnen; denn nach dem , was daS Parlement heute
, gelhan hat , ist keine weitere Mäßigung zu erwarten ,

„und
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„ und morgen wird es uns vielleicht zurückrufen . Sind wir
„ nicht mehr anerkannt , so sehen wir uns den größten Ge -

„ fahren aus , sie werde » die Thors von Paris für uns ver -

„ schließen , un ? den Proceß machen , und uns alS .Ueber ' re-

„' er der Gesetz .' und Verräther behandeln . Unskömmtes
„ zu, solche Bedingungen zu machen , die zur Rrchtferrr -

„ gungiunftrs Verfahrens dienen können . Unser eignes
„ Interesse ist dabey im Spiel , denn sind sie billig , so wer -

„ den wir sie wider die Glieder der Faction wohl geltend
„ zu machen wissen . Demuageachtet können Sie Be -

„ dingungen machen , welche Sie wollen , ich werde sie
„ alle unterzeichnen , und zur Stunde zum ersten Präsi¬
denten gehn , um diesem zu sagen , daß dieß meine

„ Meinung , und das einige Mittel zur Rettung des

„ Königreichs fty . Gelingt eS unS , so haben wir Fri «.

„ den , und werden wir nicht anerkannt , so wird die

„ Faction durch uns doch immer geschwächt , und das

„ Uebel fällt auf uns allein zurück . " Durch die fieber¬
hafte Wärme , setzte hier der Präsident von Mesmcs
noch hinzu , worin das Parlement am zten sich befun¬
den , durch die Erklärung des Herrn von Turenne , und
das , was der Cardinal ihm vvm Herrn von Bouillon
und meiner Stimmung gesagt , fty diese Idee zuerst in
ihm rege worden . Der durch einen , am ytcn gegc -
denen Beschluß , an die Depukirten erlassene Befehl :
die Conftrenz so lange aufzuschieben , bis daS verspro¬
chene Getraide herbeigefchaft worden fty , habe ihn da¬
rin bestärkt , die am roten sichtbar geworbene Wärme
des Volks sie zum festen Entschluß erhoben , und erhü¬
be , obgleich mit Mühe , den ersten Präsidenten von ih¬
rer Güte überredet .

Die vielen Umstände , womit er diese Erzählung be-

gleitete , machten mir ihre Aechtheit glaubhaft . WaS
Mir der verstorbene Herzog von Orleans , und der Prinz

dar -
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darüber gesagt haben , war folgendes r di ? Festigkeit ,
womit der erste Präsident und der Präsident von Mcs -
mes am zten yten und > oten einige Artikel vertheidigt
hätten , stehe in keinem großen Zusammenhang mit der

Entschließung , welche der Präsident von MeSmcs seit
dem zten gefaßt zu haben , versicherte . Lvngueil einer
der Deputaten , war von der Wahrheit dessen , was
der Präsident von Mesmes sagte , überzeugt . Auch der
Cardinal Mazarin , mit dem ich seit dem Krieg
darüber gesprochen habe , bestätigte mir diese Aussage ;
jedoch behielt er sich dabei den Ruhm vor , die Meinung
des Präsidenten von Mesmes erst verbessert zu haben .
„ Hätteich , fügteer hinzu , des Herrn von Bouillon und

„ Ihre wahren Gesinnungen nicht durchschaut , so wäre

„ sie an sich höchst gefährlich gewesen . So aber wußte
„ ich , daß Sie das Parlement nicht durch das Volk

, ,stürzen wollten , und daß Herr von Bouillon vor allen

„ Dingen die Ankunft seines Bruders erwarten wollte .

So wurde also nach einigen Streitigkeiten , der
Friede am u ren März unterschrieben , und die Depu ,
rieten willigten , obwohl mit unendlicher Schwierigkeit ,
ein , daß der Cardinal Mazarin , mit dem Herzog von
Orleans , und nen Prinzen , als die beiden vom König
ernannten Deputaten zugleich Unterzeichneten . Fol »

geudes waren die wichtigsten Artikel desselben .

1 ) Das Parlement wird sich nach St . Germain

verfügen , und hier eine Gerichtssitzung halten , worin »
die Erklärung , in welcher die Friedens - Artikel ent¬

halten sind , bekannt gemacht wird . Alsdann wird es

zu seinen gewöhnlichen Verrichtungen nach Paris zui
rstckkehren .

2 ) Soll während des ganzen Jahrs 164 ^ . keine

Versammlung der Kammern gehalrey werden , ausser
zur
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zur Aufnahme der Mitglieder , und den gewöhnlichen
nach Martini und der Osterwoche .

z ) Alle , seitdem 6ten Januar gegebenen Parle -
tnentsbeschlüffe sollen nichtig seyn , jedoch mit Ausnah -
Niederer , die über Thatsachen , die gewöhnliche Ju¬
stizpflege betreffend besonders ausgefertigt worben sind .

4 ) Alle die gegenwärtigen Unruhen betreffende
1ENL 8 cnciict , Erklärungen und Beschlüsse des
Conseils sollen für nichtig und ungeschehen erklärt seyn .

5 ) Alle , zur Vertheidigung von Paris angewor -
benen Soldaten , sollen so bald die Versöhnung unter »
zeichnet ist , abgedankt werden , so wie Ihre Majestät
auch ihre Truppen aus der Gegend der Stadt zurück¬
ziehen wird .

6 ) Sollen die Einwohner die Waffen niedertegen ,
und ^ sie nur auf Befehl des Königs wieder ergreifen
können .

7 ) Soll der Deputirke des Erzherzogs , Unver »

verzüglich ohne Antwort , zurückgeschickt werden .

8 ) Alle die Privatpersonen weggenvmmene Pa »
Piere und Meublen , welche sich noch in Natura finden ,
sollen wi'edererstattet werden .

y ) Weder der Prinz von Conti / die Prinzen
Und Herzöge , noch alle diejenigen , welche zu den
Waffen gegriffen haben , ohne Ausnahme , sollen ,
unter welchen Vorwand es auch sey , zur Verantwor¬
tung gezogen werden können , wenn nemlich diese oben¬
genannten , in 4Tagen von dem Tag an , wo die Zu -
gänge frei seyn werden gerechnet , Und Herr von LoN-
gueville in io Tagen sich erklärt haben werden , daß sie
unter gegenwärtigem Vertrag begriffen seyn wollen .

to ) Wird



lö ) Wird der König von der Zurückgabe aller
weggenommenen königlichen Steuern , aller verkauften
Gcrüthschaften , aller auü dem Arsenal und anderswo
ansgegriffenen Waffen und Proviant , eine allgemeine
Lossprechung ercheilcn .

n ) Wird der König , zur Wiederaufhebnng der
halbjährigen Versammlungen (/LniLfftrsL ) des Partei
ments von Aix Schreiben ausfcrtigcn lassen , welche.
Len zwischen den Deputaten des Königs und den iDe »

putirten des Parlements , und der Provence am 2isteN
Februar festgeschken Artikeln entsprechen werden .

r 2) Wird die Bastille in die Hände des Königs
zurückgeliefert werden u . s. w.

Unbeschreiblich war die Überraschung des Herrn
von Vvt ilion , als er die Nachricht von dem geschlosse¬
nen Frieden erfuhr . Halb in Verzweiflung sank seine
Gemalin auf sein Bett . O ! rief sie aus , wer das vor -

ausgesagt harte ? haben Sie nur die Idee davon ge¬
habt ? Nein , gnädige Frau , antwortete ich , daß der
Friede an diesem Tag vom Parlement geschlossen wer¬
de » könnte , ahnete ich nicht , daß er aber , wenn wir
dem Parlement freie Hand ließen , sehr schlecht geschlos¬
sen werden würde , habe ich , Sie wissen es , immer ge¬
glaubt . Nur in der Zeit hatte ich mich betrogen . — Et

hat es allzu oft gesagt , rief hier Herr von Bouillon ,
er hat es nur zu gut vvrhergesagt ! ans uns allein fallt
alle Schuld zurück ! — Hier , ich gestehe eö gern , fühlte
ich eine neue Art von Hochachtung für Herrn von Bouil¬
lon in meiner Seele auskeunen . Der Mensch , der sei-
nen Fehler zu bekennen weiß , ist größer als der , wel¬
cher ihn gar nicht zu begehen gewußt hätte . Wir be -

rathschlagken jeh .t, was » och zu thun sey , als der Prinz
von Conti , Herr von Elbens , von Beaufort und von

la



la Mothe inS Zimnrcr traten . Sie kamen zu Herrn
von Bouillon , in der Absicht , ihm einen von St . Ger - '
main d' Apchon entworfenen Anschlag auf Lagui , '
wo er in einigem Verständniß stände mitzurheiSen ,
und die Nachricht des geschlossenen Friedens war
ihnen noch unbekannt . Ihr Erstaunen war um so
größer , da alle ihre Unterhändler , ihnen — was übri¬
gens ganz in gewöhnlichem Styl dieser Gattung von
Vermittlern ist — erst seit 2 oder Z Tagen versichert
hatten : der Hof , überzeugt , das Parlement sey nur
eine leere Form , glaube vor allem mit den Genera -
len einig werden zu müssen . Dreß hatte Bosse

'
Herrn

von Bouillon versichert ; dieß war der Inhalt von 5 oder
6 BilletS , welche Frau von Monlbazo » von Hof schal -
ten hatte . Unleugbar ist eS , daß in diesem Fall der
Cardinal Mazarin vortreflich zu spielen und sein
Spiel meisterhaft zu verdecken wußte . Seine Geschick-
Uchkeir verdient um so mehr Bewundrung , da er, was
viel sagen will , mit la RiviereS Unvorsichtigkeit und
dem Ungestüm des Prinzen , welches damals nicht
mittelmäßig war , zu kämpfen hatte . Dieses ward « ,
mals so hoch gestiegen , daß an dem nemlichen Tag , wo
der Friede unterzeichnet war , der Prinz die Deputir -
ten auf eine Art behandelte , welche im Stande gewe¬
sen wäre , die ganze Versöhnung zu zerstören .

Ich komme zu dem bei Herrn von Bouillon ge¬
haltenen Rath zurück. Daß er selbst keinen Augen¬
blick Anstand gehabt , zu bekennen : er habe die Loge
der Sachen nicht richtig beurtheilt , wissen Sie bereits .
Das nemliche , was er allein gesagt hatte , bekannte
er jetzt öffentlich . Ganz anders dachten die Uebrigen .
Wir beide , er und ich , hatten das Vergnügen zu se¬
hen , wie sie allzu angelegentlich mit ihren Gedanken
beschäftigt , kaum auf das hörten , was wir ihnen sag¬
ten . Dieß ist bei denen , di « sich bewußt sind , daß ih -

nen
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nen mit Recht etwas vorgeworfen werden kann , fast
immer der Fall. Ich versuchte alles , sie dahin zu brin-
gen , am ersten ihre Meinung zu sagen. Zuerst bat
ich den Prinzen von Conti zu bedenken , daß ihm aus
Gründen aller Art das Recht zukäme , die Scene zu
eröfnen und zu schließen . Er redete aber so dunkel, daß
kein Mensch etwas davon begrif . Herr von Eibeus
breitete sich weit aus , und beschloß nichts . Herr von
Beaufort half sich , wie gewöhnlich mit seinem Ge-
meinplaß : daß er stets die Heerstraße gehen
würd e . Die Redekunst des Hrrrn von la Mache
zeigte sich nur inj halben Perioden , und Herr von
Bouillon nahm endlich das Wort . Es sey , sagte er,
in der ganzen Gesellschaft keiner , der bas Innere der
Stadt und des ParlementS so genau kenne , als ich ;
er hielt eS daher für nokhwendig , diese Materie von
mir ins Licht gesetzt zu scheu , und dann würde ein gu-
ter Entschluß weit leichter werden. Hier haben Sie daS
Wesentliche meiner Rede. „Wir alle, Hub ich an , ha-
„ den gelhan, was wir lhun zu müssen glaubten. Der
„ Erfolg darf unser Urtheil nicht bestimmen. Von De»
„ putirten unterzeichnet, die keine Vollmachtmehr haben,
„ hat der Friedekeine Gültigkeit. Wir wissen zwar die
„Artikel desselben nicht , aber die , welche uns seit eini-
„ gen Tagen vorgeschlagen worden sind , lassen unS
„ leicht schließen , baß die darin festgesetzten weder eh¬
renvoll noch sicher seon werden . Dieß ist meiner Meü
„ nung nach der Grund , worauf wir unsere Beschlüsse
„ bauen müssen , und dieß vorausgesetzt, glaube ich , oh -

„ ne alles Bedenken , daß wir nicht verbunden sind,
„ den Vergleich zu halten , sondern vielmehr aus allen
„Gründen der Ehre und der gesunden Vernunft ve»
„ pflichtet sind , ihn nicht zu erfüllen. Deri Nachrichten
„ des Präsidenten Viole zufolge , ist des Herrn von

„Turenne, mit welchem sich das Parlement vor kaum
e,3 Ta.
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„ Z Tagen durch einen Vereinigüngsschluß verbunden
„hat , nicht einmal Erwähnung darin « gekhan . Auch
„ fügte er hinzu , daß die Herrn Generale zur Erklärung ,
„ ob sie in dem Frieden mit begriffen seyn wollen , nur
4 Tage , Herr von Longueville aber und das Parle »
„ ment von Rouen nur io Tage Zeit haben . Ich
„ überlaffe eö Ihnen selbst zu entscheden » ob diese
Bedingung , wodurch weder die einen noch die
„ andern Zeit an ihre Vvrtheile zu denken , erhal¬
lten , nicht so viel heiße , als sie gänzlich aufgeberu
„ Diese beiden lassen auf den Inhalt der übrigen schlie-
„ ßen , und wie erniedrigend würde ihre Anerkennung
„ seyn . Lassen Sie unS also auf Mittel denken , die für
„ das Ganze so wohl , als für die Einzelnen , die besten
„ und vortheilhaftesten sind . Von dem Augenblick an ,
„ da die 'Artikel im Publicum erscheinen , wird ein allge¬
meiner Abscheu sie empfangen , der bis zur Wut steigen
„ wird . Aber eben diese Wut , wenn sie uns täuscht , wird
„ unser Verderben machen , so bald wir nicht vorsichtig
„ sind. Der Geist des Parlements ist im Grund für
„ den Frieden gestimmt , und nur durch rasche Aufwallun¬
gen hat er sich , wie Sie leicht bemerkt haben können ,
„davon entfernt . Furchtbar wird die Hitze seyn, die wir
- Morgen oder übermorgen im Paclemcttt werden auflo -

! „dern sehen , aber sie wird fallen wie dis ankern , wenn
„wir sie nicht zu rechter Zeit zu fassen wissen , und jihe
„Verschwinden muß um so gefährlicher seyn, da die Folge
„davon entscheidend seyn wird . Aus Hein Vcrgange -
, neu müssen wir auf das Künftige schließen . Beob -
„achten Sie , was daS Ende aller dieser Bewegungen ,
„die Sie bis jetzt in dieser Gesellschaft zu sehen hatten ,
„war . Ich bleibe bei meiner alten Meinung , Key dieser

^ „ Nemlich : einzig und allein aus , den allgemeinen Fris »
„den zu denken , noch in dieser .Nacht mit dem Abae »
„gesandten des Erzherzogs einen Vertrag über benselbeii

Denkwördigk. XVlU . A -,zü
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„ Punct abzuschließen , ihn morgen ins Parlement zu tra -

„ gen , und sich über das , was sich heute in der Confe -

„ renz zugetragen hat , ganz unwissend zu stellen . Da

„ der erste Präsident noch niemand davon benachrichtigt j^ ^
„ hat , so ist dies nichts weniger , als unwahrscheinlich .
„ Ferner müssen wir darauf dringen , daß den Deputir -

„ ten des ParlementS durch einen Schluß « »befohlen
„ wird , einzig auf diesem Puncc und auf der Absetzung IG "

„ des Cardinal Mazarm zu bestehen , im Fall der

„ Verweigerung nach Paris zurückzukommen - und ihre „W

„ Stellen wieder einzunehmen . DaS Misvergnügen mit

„ dem Verfahren des Hofs und dem Betragen der De - §

„ putirten selbst , macht das , was durch die Erklärung ,Mri
„ des Herrn von Turenne allein , höchst möglich warb , „jinriili
„ im gegenwärtigen Fall so leicht , daß wir zukräsriger Ms !

„ Aufmunterung derGesellschaft den Bericht über jene Ar - l
„ tikel , die sie unfehlbar aufs äußerste erbittern werben , Mli
„ sicher nicht erst erwarten dürften . Ich hielt es anfang - stM
„ lich für besser , und war im Vegris , Ihnen , mein Zttuj
„ Prinz ( hier wandte ich mich an den Prinzen von Conti ) j
„ vorzuschlagen , baß Sie zu Befeuerung des ParleMentS ,
„ diese Artikel zum Vorwand gebrauchen sollten . Aber Dsv
>,jetzt dünkt es mir schicklicher, dem Bericht von denselben H , §
, zuvorzukommen , weil das Gerücht , die Generale sehen ^
„ vom Parlement verlassen worden , welches wie noch in ^
„ dieser Nacht ausbreiten können , die Herzen mit größerm ^
„ Unwillen erfüllen wird , als der Bericht selbst , den
„ die Deputieren zum mindesten mit einigen künstlichen
„ Farben zu beschönigen wissen werden . "

Hier unterbrach mich die Ankunft eines PacketS V '

von Ruel , welches einen zweiten Brief von Viole , nebst t
einen Entwurf des Vertrags und den Artikeln enthielt .

'
A

Sie waren so schlecht geschrieben , daß ich sie nicht hat «
^ ^

te lesen können , wenn nicht ein anderer , unter dem nem -

lichen Einschluß befinbiichek Brief von LeScuier - einen
^ z



"IG

M .

llik

dtzl
M
üL .

»<K.
litl«,

« M,
K

D
P
»tzl»
W
i . ü«

^ ili

,»h^ i

"E - — v
Az ;

der Deputaten , Erläuterungen darüber gegeben hätte .
Durch ein besonders Billet fügte er hinzu , daß der Car «
dinal Mazarin unterzeichnet habe . Wir lasen die Brie -
fe und Artikel , und die ganze Gesellschaft zweifelte an
der Leichtigkeit , das Parlement in Flammen zu ftßett ,
nun um so weniger . , Auch ich glaube es , sagte ich ,
„ aber ich ändere deshalb meine Meinung nicht . Be »
„ schließen Sie , die von mir vorgeschlagene Parkhcy
„ zn ergreifen , so bin ich noch immer so lebhaft als je
„ überzeugt , daß wir die Rückkehr der Depurirten nicht
„ erwarten dürfen . Der Grund davon ist dieser ; las »
„ sen Sie ihnen , bevor ste sich für den allgemeinen Frie -
, ,den erklärt haben , Zeit nach Paris zurückzukommen ,
„ so müssen Sie ihnen auch Zeit verstärken , ihren Be¬
richt abzulegen , uns es wird Ihnen unmöglich seyn,
„ Viesen ohne laute Mibbilligung anzuhören . Vereinigt
„ sich dieser laute Tadel mit dem gewaltig blendenden
„ Eindruck , den der Vorschlag eines allgemeinen Frie »
„ denS auf die Einbildungskraft aller Machen wird , so
„ wird es nicht mehr in ihrer Gewalt stehen , das Volk
„ abzuhalten , daß es dem ersten Präsidenten und den
„ Präsidenten von Mcsmes nicht vor Ihren Augen zer¬
beißt . Sie werden für die Urheber dieses Trauer »
„ spiels gelten . Am ersten Tag wird man vor Ihmert
„ zittern , am andern Sie Haffen. - -

Hier unterbrach mich Herr von Beaufort , dem
Brillac so eben leise etwas zugeflüstert hatte . Esgiebt
ein gutes AuSkunftümittel , sagte er : , ,Wir wollen die
„ Thore der Stadt vor ihnen verschließen ; schon seit
„ 4 Tagen verlangt das Volk nichts andeks . Diefek
„ Meinung , war meine Antwort , bin ich Nicht. Füh¬
ren Sie dies aUs , so werten Sie morgen , selbst in
,,der Meinung derer im Parlement , die heute diesen
„Schritt gebilligt haben , für Tyrannen des ParlementS
„gelten.

Z L „ Wahl
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Mahr ist es , versetzte hier Herr von Bouillon ,
„ tMd der Herr von Bellievre hat mir es noch diesen
, ,Nachmittag gesagt , daß es wegen der Folge nothwen -

„ dig ist , den ersten Präsidenten und den Präsidenten

„ von Mesmes in der Gestalt der Ueberläufer und
„ nicht als vom Parlemeut verbannte erscheinen zu las.
„ seu. Er hat gewiß Recht fügte ich noch hinzu , als
„ auf Ueberläufer » wird der Abscheu des Volks Zeitlebens
„ aus ihnen haften , als Verbannte werden sie nach 2 Ta -

„ gen beklagt , und nach 4 Tagen vermißt werden .
„ Aber , wandte hier Herr von Bouillon ein , ich glau .

„ be , baß sich beides vereinigen läßt ; lasten wir die De -

„ putirken ankommen , und hören wir ihren Bericht vH .

„ ne Ungestüm an , so wird das Volk durch uns nicht
„ in Hitze gebracht werden . Das Parlement wird , wie
„ Sie selbst zugeben , die Bedingungen , deren Ueber-
„ bringet Sie sind , nicht annehmlich finden , und waS
„ kann dann leichter seyrr , als sie, unter den , Vorwand ,
„ daß wir Bedingungen erhalten zu suchen , nach Ruel
„ zu '

Ich bedurfte nichts mehr , um überzeugt zu seyn,
daß Herr von Bouillon von neuem in sein voriges Be »

sorgniß , die Privatvortheile mit dem großen IntercffL
des allgemeinen Friedens verschmolzen und untergchenv
zu sehen , verfallen war . Damals erinnerte ich mich
der bereits gemachten Bemerkung ; daß es beut
Menschen wert gewöhnlicher ist , über ei »
nen vom Glück nicht begünstigten Fehler ,

in
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>d Auf diese Art übereilen wir unü in nichts ,
„ und gewinnen Zeit unsere Maasregeln zu nehmen .
„ Wir erhalten uns aufrecht , und sind in der Lage den
„ von Ihnen vorgeschlagenen Entschluß mit desto großem
„ Vortheilen ergreifen zu können , je weiter diejz Armeen
„ des Erzherzogs , des Herrn von Longueville , unddeS
„ Herrn von Tureune vorgerückt seyn werden ."

->!, tz.'i
iÄ üiii!

schiu
»INg -

' ' !l»M

^ Ü! i

Ak-il



in der bloßen Idee Reue zu empfinden ,
als,in d e n Han d lungen die Spuren zu
verlöschen , welche der Bewegungsgrunv ,
der ihn zu seiner Vollbringung zwang ,
ihm sinprägte .

Ich thak , als nähme ich alles , was er sagte , für
baare Münze und begnügte mich auf der Sache selbss
zu bestehen . Ich stellte alles vor , was bei diesem Ver¬
zug auf dem Spiele stand . Die Unruhe deS Volks ,
die uns mit jedem Augenblick zu einem Schritt hinrei -
ßen konnte , der uns entehrte , und ins Verderben stürz¬
te ; die Unzuverläßigkeit des Parlcmenrs , das nach -

4Tagen die Artikel vielleicht völlig annehmen könnte ,
die eS , verlangten wir es , morgen zerreißen würde ; die
Leichtigkeit / womit wir der Christenheit allgemeine »
Frieden verschaffen würden , da wir doch über 4 Arnieen -

gebieten könnten , deren drei ganz von Spanien un¬
abhängig uns allein zugehörten . Dieser lctzHse Bor¬
theil , setzte ich ferner hinzu , vernichtete meinem Be¬
denken nach , die Besorgnisse , die Herr von Bouillon -
vor einigen Tagen geäuffert hatte , daß nemlich Spa¬
nien , so bald es Ursache hätte , zu glauben , der Car¬
dinal Mazarin sey von uns gezwungen worden , noth «

wendig den Frieden mit Spanien zu wünschen , uns

ganz aufgcben würbe . Ich endete meine Rede , mit
der Anerbietung , die Coadjutorwürde von Paris dem
Zorn der Königin , und der Leidenschaft des CardinalS
gern und willig aufzuvpsern , wenn ich damit ihren Ent¬
schluß für den von nur vorgefchkagenen Schritt erkaufew
könnte. Für die Ehre zum allgemeinen Frieden beizutra¬
gen , hätte ich dieß mit Freuden gethan . Auch war es
mit zu süß , diese Menschen über ihre allzu große An -
hänglichkeit für ihr Privatinteresse , wodurch in diesem
Fall die ruhmvollste , nützlichste und glänzendste That

Z 3. allein
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allem gehemmt ward , ein wenig zu beschämen » Herr
von Bouillon bestritt meine Gründe mit allem , was er
bereits Vas erstemal zu ihrer Widerlegung gesagt hat -
te , und endigte mit den Worten : Ich weiß , daß die
„ Erklärung meines Bruders leicht den Verdacht erregen
„ kann , daß ich so wohl für ihn , als für mich und mein
„ ganzes Haus große Plane beabsichtige . Auch weiß
„ ich ferner , daß durch meine eben geäußerte Behaup¬
tung , es sey nothwendig , ihn , bevor wir einen ent¬
scheidenden Entschluß faßten , anrücken zu lassen , Je -
„ dermann in dieser Idee bestärkt werben muß . Ja ich
„ leugne es nicht , ich habe diesen Zweck , und ich bin
„ sogar überzeugt , daß ich ihn haben darf . Aber Sie
„ alle fordere ich auf , mich den verworfensten von allen
„ Menschen gleich zu achten , wenn ich mich je , bevor
„ mir nicht ein Jeder von Ihnen seine Zufriedenheit ver-
„ sichert hak , mit dem Hof vergleiche , und dem Herrn
„ Coadjulor trage ich, es auf , meinen Namen zu
„ brandnMken , wenn ich diesem Versprechen je untreu
„ werde .^

Zwar war es diese Erklärung nicht , welche die
Meinung deS Herrn von Bouillon der Gesellschaft an .
riehmungSwürvig machte , sondern dadurch , daß sie für
die Unterhandlungen , die ein Jeder nach seiner Art
machte , ober zu machen hofce , Thor und Riegel offen ,
und dabei meinen Rath als Ausweg übrig ließ , fand
sie bei allen Beifall . Bei Unvorsichtigkeiten ist nichts
gewöhnlichw , als Aussichten auf die Möglichkeit eines
Auswegs zu suchen . Hätte ich gewollt , so wären Beau -
fort und der Marschall von la Mothe bald auf meiner
Seite gewesen . Aber bei dem Ansehen , worin die Armee
des Herrn von Turenne stand und bei dem Vertrauen
der Spanier aus Herrn von Bouillon , wäre es Thor -

heit gewesen , sich nur einzubilden , daß etwas bedeuten -
des
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des ohne ihn vollbracht werden könne. Ich beschloß
also dem Ansehen des Prinzen von Conti und der Mehr -
heit der Stimmen , meine Meinung voll Ehrfurchtauf-
zuopfern « Mit vieler Klugheit wurde beschlossen, sich
den folgenden Morgen im Parlement nicht völlig ge -
nau unh deutlich zu erklären , und daß der Prinz von
Conti nur im Allgemeinen sagen sollte , er habe sich
durch das Gerücht von dem in Ruel Unterzeichneten
Frieden , bewogen gefunden , für ihn und die Herrn Ge¬
nerale Deputirte dahin abzusenden. Eine solche Spra -
che hielt Herr von Bouillon für die zweckmäßigste , weil
dadurch dem Parlement gezeigt würde , daß wir nicht
gegen den Frieden wären , und wir zugleich mehr Ge¬
legenheit hätten , die Artikel umständlich zu tadeln.
Durch das fehlere würden wir dem Volke gefallen, und
durch das Erstere das Parlement zufrieden stellen , des¬
sen entschiedener Hang , selbst in dem Augenblicke, wo
es die Bedingungen nicht billigte , stets für den Ver¬
gleich sey , und so würden wir unsere Angelegenheiten
durch eine zarte Behandlung so lange Hinhalten , bis
der für die Entscheidung günstigste Moment herbeige-
kommen seyn würde. Hier wandte er sich zu mir, und
fragte , ob ich diese Gründe nicht billigen müsse . „ DaS
„ 'sorausgeseht , was Sie thun wollen , antwortete ich,
„kann durchaus nichts besser seyn , als dieß ; nur glau-
, be ich , baß etwas besseres geschehen könnte , yls das,
„was Sie thun wollen« Dies ist unmöglich » wandte
„Herr von Bouillon ein , bei der Voraussezung
„,mein Bruder könne in drei Wochen bei uns seyn. —

„Wozu noch weiter streiken , sagte ich , da der Ent¬
schluß bereits gefaßt ist ; dock) vermag nur Gott
„allein uns Bürge zu leisten , daß er je da seyn wird ."

Diese , ohne weitere Beziehung gesagte Aeusseruug
war mir einen Augenblick später , selbst befremdlich,
und ich forschte ihrem Ursprünge nach , da damals nichts
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zuverkäßiger schien , als der Marsch des Herrn von
Turenne . Doch fand ich im Innersten des Herzens
eine Art von Zweifel dagegen , den ich mir selbst nicht
erklären konnte . Es war Z Uhr deS Morgens , als
wir Herrn von Bouillon , wo wir seit 11 Uhr beisam- ^ ^
men waren , verließen . Einige Minuten , bevor ich

'
1̂

'"

hingekommen , hatte ich die Nachricht des Friedens er ,
halten , der erst um 9 Uhr unterzeichnet worden war . ^

Am folgenden Tag , es war der i2te März , trug
der Prinz von Conti im Parlement , die bei Herrn von
Bouillon verabredeten 12 oder i ; Worte vor . Herr
von Elbeuf sagte mit Umschreibungen dasselbe . Wir
beide , Beaukort und ich , die ein erkünsteltes Schwei ,
gen beobachteten , fanden Alles , was ich von dem Auf ,
stano des Volks vorhergesagt hatte , nur allzusehr ge-
gründet . Nur mit großer Mühe , vermochte sich Mi ,
ron , den ich gebeten hatte , aufmerksam zu seyn , als .
Dis Deput !

' rti >! i in die Stadt kamen , in der Straße St :
Hvnore zu erhalten . Mehr als einmal bereute ich eS,.
daß ich diesen Morgen die gehäßlgstcn Friedensartikel ,
und die Umstände der Unterzeichnung des Cardinal Ma »
zarin im Publikum verbreitet hatte « Der Grund , wa ,
rum wir die Ausbreitung dieses Gerüchts für nöthig
hielten , ist Ihnen bereits bekannt , aber es ist gewiß ,
daß der bürgerliche Krieg eine von jenen zusammenge¬
setzten Krankheiten ist , wo das für die Heilung eines
Symptoms bestimmte Mittel , oft drei oder vier andere
verschlimmert .
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iZten kamen die Deputaten von Ruel in das
schon ziemlich bewegte Parlement . Ganz gegen die
bei Herrn von Bouillon genommene Abrede , fragte sie
Herr von Elbeuf , den ein dem Abend vorher noch spät
erhaltener Brief von St . Germain in Verzweiflung
gestürzt hatte , ob sie auch über die Angelegenheiten der
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Generale einen Vertrag geschloffen hätten ? Diese Fra -
ge wollte der erste Präsident durch die Vorlesung der
ganzen in Ruel geschehenen Verhandlung beantworten ,
aber ein verworrenes einstimmiges Lärmen der ganzen
Gesellschaft erstickte ihn -beinah . Es sey kein Frieden ,
schrien alle , die Vollmacht der Deputaten sey zurückge -
nommen worden , und schändlich hätten sie die Genera «
le , und Alle , welchen der Vcrcinigungeschluß vom
Parlement bewilligt worden sey , aufgegeben und ver¬
lassen . Noch mit ziemlicher Sanftheit sagte der Prinz
Von Conti : es befremde ihn , baß man ohne ihn und
die andern Generals abgeschlossen hätte . Hierauf ant¬
wortete der erste Präsident , daß die Generale ja im¬
mer brtheuerk hätten , kein anderes Interesse als das
Interesse der Gesellschaft zu haben , und daß es überdem
nur an ihnen gelegen habe , Deputate nach Ruel zu
schicken. Herr von Bouillon , der an diesem Tag wie -
der auszugehn ansieng , sagte , baß er , da der Cardi¬
nal Mazarin erster Minister bleibe , keine andere Gunst
vom Parlement verlangte , als ihm einen Paß zu ver -
schaffen , damit er das Königreich mit Sicherheit ver -
lassen könnte . Es wäre , antwortete der erste Prä¬
sident , für sein Interesse Sorge getragen worden ; ex
selbst habe Sedan als Belohnung verlangt , und er hof¬
fe, baß er damit zufrieden feyn würde . Aber Herr von
Bouillon versicherte ihm , daß er diesen luftigen Verspre¬
chungen nicht traue , und sich niemals von den andern
Generalen trennen würde . Der Sturm erhub sich von
neuem , mit solcher Heftigkeit , daß der Präsident von
Mesmes , dem man über Mazarins Unterschrift viel
Schimpfliches sagte , wie ein Blatt bebte . Die Hitze
des Tumults erhitzte den Herrn von Beaufort und von la
Mothe . Thun Sie , was Sie wollen , meine Herrn
Deputaten sagte der erste , und legte die Hand an das
Gtschblatt . seines Degens , dieser hier wird nie für ei-
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uen Mazarin fechten . Aus allem tiefen sehen Sie wohl ,
wie sehr ich Recht hatte , als ich bei Herrn von Bouillon
behauptete , daß bei der Erschütterung , welche die Rück¬
kehr der Deputaten auf alle Köpfe machen würde , wir
für keine Viertelstunde zur andern mehr stehen könn-
ten ? — Ich hätte nur noch hrnzusetzen sollen , daß wir
nicht einmal für uns selbst würden stehen können .

Der Präsident le Coigneup schlug vor , die Depu¬
taten zurückzuschicken , damit sie auf daS Interesse der
Herrn Generale Rücksicht nehmen , und die Artikel , wel¬
che der Gesellschaft mißfällig wären , abandern könnten ,
aber ein ungeheuerer särm , der sich in dem Saal des
Pallasts erhub , erschreckte Meister Schlaukopf *) und
brachte ihn zum Schweigen ; den Präsidenten von Bel -
lievre , der den Anschlag deS Vorigen wieder aufnehmen
cknd unterstützen wollte , unterbrach ein zweites noch
viel hefkigers Toben . Mit erschrockenen Gesichte trat der
vor der Thüre der großen Kammer befindliche Ge -
richsdiener herein , und meldete mit zitternder Stt 'm-
me , daß bas Volk Herrn von Beaufort verlange . Die -
ser gieng hinaus , hielt eine Rede an die Volksmaffe ,
und beruhigte sie . Doch nur für einen Moment ; denn
kaum war er wieder hereingekvmmen , so tobten sie wie
vorher . Der Präsident von Novion trat, , um nur zu
sehen , was eS gäbe , aus dem Stand der Gerichtsdie -
uer heraus , und fand an der Spitze einer zahllosen
Volksmenge , die gröstentheilS mit Dolchen bewafnet
war , einen gewissen schlechten und so unbekannten Ad -
vocaten , daß ich ihn bis dahin nicht einmal hatte nen -
mn hören . Sein Name war BoiSle ; dieser sagte

dem

Der Präsident le Coigneux , war damals unter diesem
Beinamen , wie schon bemerkt worden ist , bekannt.
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hem Präsidenten , er verlange , daß man ihm die Frie¬
dens - Artikel ausliefere , damit er MazarinS Unter¬
schrift auf dem Greveplotz durch de» Henker verbrennen
lassen könnte . Hätten die Deputaten freiwillig unter -
zeichnet , so müßten sie hangen , wären sie dazu gezwun¬
gen worden , so müßten steabgeseßt werden . In gro -
ßer Verwirrung stellte der Präsident von Novion dem
Boisle vor , daß mit Unterschrift des Cardinals auch
zugleich die des Hcrzogsvon Orleans verbrannt werden
würde , daß man aber im Begrif fey , die Deputaten
zurückzuschicken , damit die Artikel verbessert würden .
Während der Zeit hörte man in dem Saal den Gal -
lenen und dem Hof des Palais , nichts als verworrene
Stimmen : keinen Frieden , keinen Maza -
rin ! auf nach St . Germain um unfern
guten König wieder abz » holen ! in den
Fluß mit allen Mazarins !

Der erste Präsident zeigte eine außerordentliche Un¬
erschrockenheit « Ersah sichals den Gegenstand der furcht «
baren Wut des Volks , und doch erschien auch nicht
ein Zug auf seinem Gesicht , der nicht von einer uner¬
schütterlichen Festigkeit , und — was größer ist als die¬
se — einer fast übermenschlichen Geistesgegenwart zeig¬
te . Mit demselben Grad von Freimüthigkeit , womit er
bei gewöhnlichen Sihungen , die Stimmen zu verneh¬
men pßegte , sprach er den Beschluß aus , der über den
vom Herrn le Coigneux und von Bellievre gekhanen
Vorschlag gemacht worden war . Dieser enthielt , daß
die Depulirten nach Ruel zurückkehren sollten , um dort
die Fvderungen und das Interesse der Herrn Genera¬
le , und aller andern von der Parthei , abzuhandeln ,
und es dahin zu bringen , daß der Cardinal Mazarin ,
so wohl bei dem über diesen Punct zu schließenden Ver -
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trag , als a« ch bei allem übrigen , das aufs neue zur
Sprache kommen würde , nicht Unterzeichnete .

Diese ziemlich unförmliche Erklärung , ward auch
für diesen Tag nicht deutlicher auseinander gesetzt , weil
sie nicht früher als bereits nach ; Uhr des Abends vol -
lendet wurde , ob man gleich schon des Morgens seit
7 Uhr im Palais versammelt , und das Volk in ei¬
ner solchen Bewegung war , das» man befürchten muß .
te , cs werde die Thüre der großen Kammer einstoßen .
Mehrere thaten dem ersten Präsidenten brn Vorschlag
durch das Archiv wegzugehen , wo er , ohne gesehen
zu werden , nach seiner Wohnung kommen konnte . Die -
sen antwortete er : „ der Hof versteckt sich niemals . Ich
„ würde mich dieser Feigheit nicht schuldig machen , und
„ wenn ich auch meinen Untergang aufs gewisseste vor
„ Augen sähe . Sie würde auch überdies zu nichts Hel »,
„ fen , als den Aufrührern Kühnheit einzuflösen . Glaub -

„ tcn sie , daß ich sie hier fürchtete , so würden sie mich
„ bald in meinem Haus zu finden wissen . " Als auch
ich ihn bat , bevor ich zur Beruhigung des Volks mein
möglichstes gekhan hätte , sich der Gefahr nicht auözu .
setzen, wandteer sich mit ironischem lächeln zu mir , und
sagte dies , mir immer merkwürdige Work : Gehen
Sie , mein guter Herr , und spielen Sie
Ihre Rolle . Hier war es sichtbar , daß er mich für -
den Urheber des Aufruhrs hielt , und dabei that er mir

himmelschreiendes Unrecht . Doch mußte in diesen Au -

genblicken jedes andere Gefühl der Bewunderimg für
die seltene Standhaftigkeit dieses Mannes , weichem
Ich ließ ihn unter Caumartins Aufsicht , damit ihn
dieser , bis ich zurückgekoimnenz war , vom Weggehen
zurückhielt . Herrn von Beaufort bat ich , an der Thür
des Gerichksdieners Rands zu bleiben , damit er das Volk

vMt Eindringen und das Parkement vom Weggehen
zu-
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zmückhiclt . Ich khat einen Gang durch die Erfri -
schungszimmer kuvettes ) *) . Und als ich in den
großen Saal gekommen war , stieg ich auf eine Pro -
cmarors Bank , und gab ein Zeichen mit der Hand .
Sogleich gebot alles Schweigen , damit sie mich hören
könnten . Ich sagte alles , was ich konnte , um den
Aufruhr zu stillen . Du Bvisle näherte sich, und fragte
mich mit Kühnheit , ob ich dafür hafte , daß dcr m Ruel
Unterzeichnete Friede nicht gehalten werden sollte ? Mei¬
ne Antwort war , daß ich , wofern kein weiterer Auf -
stand geschähe , ganz davon überzeugt scy . Würde aber
dieser fortgesetzt , ; v würden sich die eifrigsten Anhän¬
ger der Parlhey genöthigt sehen, alles zu thun , um der .
gleichen Gefahren - u vermeiden . Der Zeitraum ei¬
ner einzigen Viertelstunde , sah mich wohl gs verschie¬
dene Rollen spielen . Bald drohte , bald befahl ich .
Als ich wenigstens über einige Augenblicke gebieten zu
können glaubte , gieng ich in die große Kammer zurück,
stellte den ersten Präsidenten vor mich , und schloß bei¬
de Arme um ihn . Ein gleiches khat Herr von Beau -
fort mit dem Präsidenten von MeSmes , und so gieng ,
die Gerichtsdiener an der Spitze , das ganze Parlcmene
hinweg . Ein fürchterliches Geschrei erhub sich , wir
hörten sogar einige Stimmen : Republik ! schreien,
doch wagte man keinen Anfall auf uns . In größerer
Gefahr war Herr von Bouillon ; denn ein Elender aus
der Hefe des Volks , legte auf ihn an , weil er ihn für
Mazarin hielt .

Am

H Die Büvets des Parlewrnks sind Öerter , lvv die Mitr
gliedcr sich wanne » u » o ermsch n können. Sie allein
haben bas Neck t vor; ihnen Gebrauch zu maAen ;
andere derselben sind sür die , weiche etwas anzubrin «
gen haben , bestürmst Zebe Kqminer brs ParlemelitS
hat ein solches Zimmer und der König trägt den damit
verbundenen Aulwand .
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Am i 4 ten ward nach großen Widersprüchen be-

schlossen , am Morgen des folgenden Tags , die Vor .
lesung bcS Vcrbalproceffes , der in Ruel gehaltenen Con -

denen den Tag vorher die bloße Erwähnung schon un¬
erträglich schien.

Am r ; ten geschah dies wirklich , jedoch nicht oh.
ne Hitze und Anzüglichkeiten . Zuletzt kam man über - ^
ein , den Beschluß in folgenden Ausdrücken abzufassen .
„ Das Parlemenc hat die Versöhnung und den Vertrag „ x
„ angenommen , und verordnet , daß die Parlementsde - ,
„ pucirten nach Sk . Germain zurückkehren sollten , um die ^ ^
//Abänderung einiger Artikel nachzusuchen und zu erhol - M
„ teN . Diese sind folgende : einen Gerichtshof in Sk .
„ Germain zu halten ; zweitens der , durch welchen die

„ Versammlung der Kammern verboten wird , welche in ^ ^
„ gewissen Fällen zu erlauben , Ihre Majestäten demüchigss ^
„ gebeten wird ; drittens der , welcher die Anleihen er¬
laubt , wegen seiner Folgen für das gemeine Veste der ^
„ gefährlichste . Die Deputieren sollten ferner mit de- ^
„ nen , welche die Herrn Generale für diese Unterhemd -

„ lung noch besonders ernennen werden , gemeinschast - ^
„ lich auch die Angelegenheiten der Herrn Generale und

„ derer - die sich für die Parthei erklärt haben , in Rich -

„ tigkeit bringen . " ^

Als am i6ten dieser Beschluß vorgetefen ward - ^
bemerkte der Rath Machaut , daß man anstart nach -

zusuchen und zu erhalten , nachsuchen uni ^
zu erhalten geschrieben hakte . Er bestand darauf , daß ^ ^
die Meinung der Gesellschaft gewesen sey , die Dtpu -
kirten sollten nachsuchen und erhalten , aber nicht /
Nach suchen um zu erhalten . Der erste Präsident -
von MeSmes stritt für bas Gegenkheil ; die Gewü -

kher geriethcn in Wallung - und man war eben in Be - ^
i

ferenz und der nehmlichen Artikel zu verstatten , von



grif darüber zu stimmen , als der Ceremonken - Lieute¬
nant Saintot , dem ersten Präsidenten einen Bnefvott
Herrn 1a Tellier überreichte . Der Inhalt dieses Briefs
war , daß der König mit dem Beschluß deö vorige «
Tages sehr zufrieden sey , und den Deputirten der Ge¬
nerale hiermit ihre Paste zuschickte. Dieser Thau mil¬
derte die Glut , die sich bereits entzündet hatte , und
es war von jener Frage die Rede nicht mehr . Miron ,
Rathund Deputirter des Parlaments von Rouen , der
sich am iZten förmlich bei dem Parlement beklagt hat¬
te , daß der Friede ohne Befragung feiner Versamm¬
lung geschloffen worden sey , wiederholte dies am löten ,
ünd wurde kaum angehört . Alles was ihm der erste
Präsident sagte , war : daß , wenn er Aufträge hätte , die
das Jntereste seines ParlementS beträfen , er zur Con -
ferenz gehen kötmte . Hierauf ward die Sitzung geen¬
det , und des Nachmittags reisten die Deputirten nach
Ruel ab »

Jetzt will ich Ihnen erzählen , was sich am Abend
deS röten im Stadthaus zutrug . Das Parlement
hatte sich durch die am rgten in Palais vorgefallenett
Unruhen genöthigt gefunden , dieThüren destelben durch
die ersten Compagnien der Stadt besetzen zu lastem

! Zwar waren diese selbst noch weit mehr als der Pöbel
gegen den mazarinischen Frieden ( so nannten sie ihn )
aufgebracht , aber weil man wußte , daß die Bürger¬
aus denen sie zusammengesetzt waren , wenigstens keine
Plünderung wollten , so fürchtete man sie weniger . Für
diesen Tag waren zur Beschützung des Pallasts die in

j der Nachbarschaft wohnenden Bürger gewählt worden ,
damit ihr eignes Jntereste sie desto mehr zur Verthei -
digung antreibrn möchte . Es fand sich , daß diese mir
in der Thac äußerst ergeben waren , weil ich sie als
Nachbarn deS erzbischöflichen Pallasts immer sehr

scho -

!
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schonend behandelt hatte . Sie schienen aber von dem
Herrn von Champlostreux , dem Sohn des ersten
Präsidenten abzuhangen , weil dies ihr Oberster war »
Dies Zusammentreffen war für mich das widrigste
Spiel der Umstande . Es berechtigte in gewiss
ser Rücksicht die Andern , die Unordnung womit sie zu.
weilen drohten , auf meine Rechnung zu schreiben , da
hingegen das Ansehen , worum Herr von Champla -
streux vermöge seiner Bedienung stehen sollte ihm durch
den Erfolg , die Ehre des Widerstandes , gegen das
Uebel ertheilen konnte . Diese nicht gemeine aber furche
bare Verlegenheit ist vielleicht eine der größten , wo«
rinn ich mich je befunden habe . Mehr als zehnmal
war diese so sorgfältig gewählte Bedeckung im Begrif
dem Pariemcnt Beleidigungen zuzufügen , -und Räche
und Präsidenten wurden einzeln wirklich von ihnen be-
leidigt . Den Präsidenten von Thore drohten sie Ai den
Fluß zu werfen . Während dieser Zeit kam weder Tag
noch Nacht Schlaf in meine Augen , so sehr strebte ich
alle Unordnungen zu verhüten . Diese Schonung gab
dem ersten Präsidenten und seinen Anhängern eine sol-
che Kühnheit , daß sie sie selbst zu unserm Nachthcil be¬

nutzten . Durch Klagen und Vorwürfe reizten sie die
Generale in solchen Augenblicken sogar , wo das Par -
lement , selbst wider Willen der Generale unfehlbar von
Volk würde zerrissen worden seyn würde , hätte diese ss
laut geantwortet , daß das Volk sie hätte hören können .
Der Präsident von Mesmcs sagte ihnen viel Anzügli¬
ches darüber , daß ihre Truppen nicht nachdrücklich ge¬
nug agirk hätten , und Paien , ein Nach der großen
Kammer , brachte gegen Herrn von Bouillon lacherli -

che Beleidigungen vor , die dieser mir einer bewunderns¬

würdigen Mäßigung ertrug . Doch gaben sie ihm zu
ernste «! Betrachtungen Veranlassung , und als wir das

Palais verließen , gestand er mir , daß dieses Land «nie
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besser bekannt sey als ihm . Des Abends kam er aufdas Stadthaus , und hielt hier dem Prinzen von Co » ,
ti , und den andern Generalen eine Rede , deren Inhalt
folgender war .

„ WaS ich jetzt im Parlemenk sehe , hakte ich nie
„ geglaubt . Am igten weigerte es sich den Frieden
„ von Ruel aussprechen zu hören , den es gleichwohl am
„ izten bis auf einige Puncte annimmt . Am i6len
„ laßt es die nehmlichen Deputieren , die seinen Besch ,
„ len zuwider einen Frieden geschlossen haben , von neuem
„ abreisen , ohne ihre Vollmacht einzuschranken , oder
„ in Regeln zu bringen . Uns , die wir darüber klagen ,
„ daß es ohne uns abgeschlossen , daß es Herrn von Lon.
„ gueville nebst Herrn von Turenne gänzlich verlassen
„ hat , überhäuft es mit Beschimpfungen . Wir allein
/ halten die Wukh des Volks von demselben zurück ; ihr
„ Leben steht in unsrer Hand , wir wagen für die Ret .
„ tung desselben unser eignes Leben , und ich bekenne es ,
„ daß die Sittlichkeit dies gebietet . Dies alles ,
„ fuhr er fort , und wandte sich gegen Mch , wirft keinen
„ Schatten aus daS , was Sie uns immer über diesen
„ Gegenstand gesagt haben ; nur das , was wir stets

> „ darauf antworteten , wird dadurch verwerflich . Ich
1 „ bekenne , sagte er zu dem Prinzen von Conti , daß ,
! „ wenn wir das Parlement in seinem gegenwärtigen Zu -

„ stanb lassen , unser Untergang , mit demselben , unver -
„ meiblich ist. Ich stimme der letzthin bei mir vorge -
„ kragenen Meinung des Herrn Coadjutors ganz bei,
„ und bin überzeugt , daß , wenn Sie , mein Prinz , mit
„ der Ausführung zögern , wir in 2 Tagen einen schimpf ,
„ kichern und unsicherem Frieden , als der erste war , haben
„ werden/ '

Diese Rede fand ecke in einer leicht zu entstammen ,
den Stimmung ; denn der Hof , welcher mit jedem Au -

Z7. Denkwürdigk . XVlll . B . A a gen -
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genblick die kleinsten Schritte des Parlemenks erfuhr ,
und beinah überzeugt war , daß es sich bald ergeben
würde , war in seinen Unterhandlungen mit den Ein .
zelnen sehr lau geworden . Alle stimmten seiner Me, ',
nung bei ; über das Wesentliche ganz einverstanden ,
sprach man nur noch von der Form . Es ward ausge -
macht , sich morgen um Z Uhr bei Herrn von Bouillon ,
wo man ruhiger als im Stadthaus , seyn könnte , zu
versammeln , und dort über die Art , wie die Sache im
Parlement vorzutragen sey , übereinzu kommen . Ich er.
bot mich , den Präsidenten von Bellievre , der über die .
sen Punct immer meiner Meinung gewesen war , noch
diesen Abend zu Rathe zu ziehen . In dem Augenblick ,
da wir auseinander gehen wollten , erfuhr Herr von
Elbeuf durch ein Billet , daß Don Gabriel von To .
ledo in seiner Wohnung angekommen sey . Es war
kein Zweifel , daß er die Bekräftigung des von den
Generalen Unterzeichneten Vertrags mit sich brachte ,
und Herr von Bouillon und ich fuhren in Elbeufs Wa -
gen zu ihm hin . . Wir hatten uns Nicht betrogen ,
aber der besondere Zweck seiner Reise war , den von mir
vorgeschlagcnen Vertrag wegen des allgemeinen Frie -
denS wieder anzuknüpfen . Don Toledo konnte sich
mit seinem natürlichen Ungestüm nicht enthalten ,
den Herrn von Bouillon etwas rauh fühlen zu lassen ,
daß man in Brüssel Nicht allzufrieden mit ihnen sey .
Nach der jetzigen Stimmung war es den Generalen
leicht , ihn durch die Versicherungen : daß sie so eben
den Entschluß , jenen Vertrag zu verfolgen , gefaßt hätten ,
daß er wie gerufen käme , und daß morgen die Folgen
dieses letztem Entschlusses sichtbar werden sollten , bald
zufrieden zu stellen . Er hakte Frau von Bouillon , schon
damals , als sie noch Hofdame der Infantin war , ge¬
kannt , und sagte ihr , da er den Abend bei ihr speißte ,
im Vertrauen : daß sich der Erzherzog ihr für sehr ver -
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Kunden achten würde , wenn sie mich dahin bringen könn¬
te lo ,0 L>o Pilivlen anziinehme » , eie der Llomg vvn
Spanien ihm für mich gegeben habe ; Frau von Bouil¬
lon khak alles für die Erreichung ihres Zwecks ; aver eS
war vergebei -ö . Mit vieler Ehrsnrchr , aber auf eine
Art , die den Spanier » zeigen mußte , ich wurde r ^r
Geld schwerlich annehmen wußte ich das Geschenk von
Mir abzulehnen . In der Folge kam nin diese Ber -oei -
gerung hoch zu stehen . Zwar ha te ste in diesem Fall
keine weitern Folgen - doch gewöhnte ich mich dadurch
in andern Fällen , ein gleiches Betragen zu beobachten ,
wo «6 vergünstig gewesen seyn würde , das Angeborene
zu nehmen , auch wenn ich es ha ke im Fluß werfen sol¬
len . Die Geschenke eines Größern abzuschlagen , ist
Nicht immer ein sicheres Spiel . Nach dem Abendessen
unterhielten wir uns mir Gesprächen im Cal inet der Fran
vvn Bouillon , als Briquemaut mir verstörtem G - sicht
hereinlrat , sie aus die Seite zog , und ihr leise ein paar
Worte sagte : Thränen stürzten über ihre Wangen . Weh
uns ! rief sie mit dem lauten Accent deö SchmeizenS ,
und wandte sich zu Don Gabriel und nur . „ Wir sind
verloren , Turenne ist verlassen . " Iekt lrarauch der Cou¬
rier herein , der unS die Sache ganz kurz erzählte . DaS
Geld des Hofs hakte alle Häupter der Armee gewon¬
nen , und außer 2 oder Z Regimenter » Harken «hn alle
Truppen verlassen . Sich von der Verhaftnehmung
retten , dies war alles , was Herr von Turenne hatte chun
können . Am ; ten oder 6ten hatte er sich zu der Land¬
grasin * ) von Hessen , die seine Verwandt » , und Freun¬
din war , geflüchtet .

Aar Herr
*) Amalie Elisabeth , die Gemahlin Wilhelms Landgrafen

von Hessen . Sie war die Enk,l>» CharlvitenS von BE «
bon der Gemahlin Wilhelms l . , PnnjM von SkSiilen ,
und Großmutter des Herrn von TulWUe .
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Herr von Bouillon war von dieser Nachricht nie»
dergeschmettert , und wenig fehlte , daß ich nicht in glei-
chen Grad , wie er, darüber bestürzt gewesen wäre . Ich
weiß nicht , ob ich mich täuschte , aber Don Gabriel
von Toledo schien unfern Schmerz nur wenig zu thei-
len ; vielleicht glaubte er , daß wir nun um svabhängi -
ger von Spanien werden müßten , vielleicht auch , baß
seine fröhliche , sorgenlose Laune , über das Interesse
Der Parthci die Oberhand behielt - Herr von Bouillon
sann eine Weile über die Mittel , die zurVerbefferung die»
ses Unfalls zu ergreifen waren , nach ; alsdann ließen wir
Den Präsidenten von Bellievre holen . Eben hatte dieser.
Durch ein Billet des Marschalls von Villeroi , die ver-
drießlicheNachricht erfahren . Zugleich meldete ihm dieser,
daß der erste Präsident und der Präsident von Meömes
geäußert hätten , sie würden , wenn die Sachen nicht ver-
glichen würden , nie wieder nach Paris zurückkehren . Herr
von Bouillon , der nüt dem Verlust der Armee von Türen -
ne die größte Stütze seines Ansehens untergehsn sah , und
wohl wußte , daß mir jener , auch seine gefaßren Hofnun ,
gen , der Gebieter der Parthei zu werden , verloren gien -
gen , trat mit einem mal wieder zu der ersten Meinung
über , dieser nehmlich : die Sachen aufs äußerste zu trei¬
ben . Dies Billet gab ihm Gelegenheit , uns Zu sagen ,
daß aus den Aeußerungen des ersten Präsidenten und
des Präsidenten von .Mesmes leicht zu schließen sey ,
unser seit gestern entworfener Plan keine großen Schwie¬
rigkeiten würde in der Ausführung finden »

Ich bekenne gern , daß ich in diesem Moment
die nöthige Geistesgegenwart ganz vergaß . Anstatt
meine wahre Meinung vor Don Gabriel von Toledo
zu verhehlen , und gedultig die Stunde zu erwarten ,
wo der Präsident von Bellievre und ich , allein mit
Herrn von Bouillon geblieben wären , antwortete ich

ganz
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ganz ohnverhoken , daß die Sachen jetzt eine ganz an¬
dere Gestalt gewonnen hätten , und vast das Abtreten
der turenneschen Armee , das , was gestern im Parle »
ment mit größter Leichtigkeit hätte vvllsührt werden kön¬
nen , morgen unnüz und selbst höchst verderblich ma¬
che. Diese Behauptung führte ich weiter aus , und der
hier bewiesene Mangel an Beurtheilungskraft stürzte
mich in ein Labyrinth , wo ich mich nur mit Mühe her -
suSsinden konnte .

Dagegen verbarg der Spanier , der gleichwohl den
Auftrag hatte , ganz offen mit mir zu reden , so bald er
mich bei der Nachricht von Turenne verändert sah , sein
Spiel mit vieler Sorgfalt , und spann unter den Gene -
raleNzCabalen an , die mir , wie ich in der Folge zeigen
werde , sehr beschwerlich wurden .

Herr von Bouillon fühlte nur allzu wohl , waS
er überdem nicht leugnen konnte , daß fein Verzug allein
unsere Angelegenheiten in den gegenwärtigen Zustand
versetzt habe . Er wußte daher anfangs in einer Re¬
de , die er dem Spanier wie zur Auseinandersetzung deS
Vergangenen hielt , die Bemerkung geschickt einzu¬
weben : eö sey wenigstens noch eine Art von Glück , daß
die Nachricht von dem Weglaufen der Soldaten , frü -

> her angelangt sey , als man den entworfenen Vorschlag
j wirklich im Parlement gekhan habe . „ Denn , setzte

„ erhinzu , hättedasParlementdenGrund , weswegen eS
„ einen Bund mit uns geschlossen , nun untergehen sehen,
„ so würde es sich mit einemmat gegen uns erklärt ha -

! „ ben , da wir hingegen jetzt im Stande . sind , unfern
§ „ Vorschlag von neuem zu begründen , was auch mei -
j „ nein Bedünken nach , der Gegenstand unserer

> „ Berathschsagung seyn muß . " Diese Schlußfokge
j schien mir gleich anfangs falsch , weil sie , was doch

eigentlich der Grund der Frage war , einen neuen Vor -
! Aa L schlag



Mag schon vorausletzte . Nie aber habe ich ein Men .
scheu g - kannt , der diese Täuschung der Redekunst so
gut verstanden hätte , wie Herr von Bouillon . Ich
harte vscvon «hm gehört , daß der Graf Moriz H dem
Barnevelt **) , dem er späterhin den Kopf abschlagen ließ,
v 0 ! juwe >fen pflegte : er werde Holland dadurch ganz
zerrütte » , daß er die Staaten durchdie Voraussetzung ,
es fey gerade von der Sache , die er wünschte , die
Rede , innrer von ihren craenen Angelegenheiten listig
abziibrnrge » wußte . Lächelnd rief ich jetzt dies Herrn
von Bouillon ins Gedachtniß zurück , und suhr fort ,
zu behaupten . daß jetzt das Parlement durch nichts mehr
abgehalten werden könnte , den Fs jeden zu schließen , daß
alle Bemühu ' gen e6 aufzuhnlken , diesen nur beschleu¬
nigen würden ; daß also nur von diesem angenommenen
Sa ; aus , berathschlagt werden mußte , tvaözu thun sey.
Da der Widerspruch immer lebhafter ivard , thak Herr von
Bellievre den Vorschlag , taS -, waS von beiden Testen
getagt werden würde , aufzuzeichnen . Was ich ihm in
die Feder sagte , war von seiner Hand geschrieben , nur
z oder 6 Tage von meiner Verhafrnehmung noch in
meinen Händen . Er war über etwas ungewiß , verlang ,
ke daS Blatt von mir , ich gab es ihm , und dies war
ein großes Glück für ihn ; denn als man ihn zum ersten
Präsidenten machte , weiß ich nicht , ob dieses mir weg .

ge .

*) Der Prinz von Oranien , Moriz von Nassau , Ge/
neralcapita ir und E karthalter der geben vereinigte»
Provinzen . Er starb 16 : Zu seurerDevrte hakte er gtt
wäklt : Pnnrlein stk , lurculus arbor z um damit zu la¬
gen , daß sich Holland wider Spaniens Willen , auf die
Stufe der Souverainität erheben werde-

^*) Darnevelt war CtaatSminister von Holland . Er wur.
de rSry in euren Alter von 76 Zähren verurtheilt und
hingcrichtet.
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genommene Handschrift ihm nicht würde geschadet haben .
Folgendes war der Inhalt derselben .

„ Schon öfters habe ich Ihnen die Bemerkung mit -
„ getheilt , daß jedes Parlement dem Volk ähnlich ist,
, und folglich alles darinnen vom Augenblicke abhangt .
„ Seit 2 Monaten haben Sie dies selbst vielleicht mehr als
„ lvO mal erfahren , und hätten Sie den Parlements -
„ versammlungen beigewohnt , so würden Sie diese Be -
„ merkung mehr als loso mal gemacht haben . Ferner
„ scheint cs , daß jeder Vorschlag nur Eine Zeit der Blü --
, rhe hat , und daß der , welcher heute entzückt , u,or -
, gen vielleicht verhältnißmäßig misfällt . Diese Grün -
„ de waren eS , die mich bisher nöthigten , Sie aufs dri » .
„ gendste zu bitten , jene durch die Erklärung des
„ Herrn von Turenne entstandene Gelegenheit , sich
„ mit dem Parlement auf eine bleibende Art zu
„ verbinden , ja nicht entschlüpfen zu lassen . Nur der
„ Vorschlag des allgemeinen Friedens allein konnte diese
„ Wirkung Hervorbringen , da wir dadurch Veranlassung
„ erhielten , während der Zeit der Unterhandlung bewaf -
„ net zu bleiben .

„ Daß ein Vorschlag dieser Art , welcher dahin ab -

„ zweckt , den König ohne seine Einwilligung den Frie¬
den schließen zu lassen , in einem Parlemeut , wenn man
„ ihn wirklich bis zurAuSführung bringen will , großcVo »
„ bereitungen erforderte , wird Don Gabriel , der unsere

! „ Verfassung hinlänglich kennt , ob er gleich kein Franzos
„ ist, sehr begreiflich finden . So lauge dieser Vorschlag ,
„ wir vor einiger bei der Audienz des Don Joseph von
„ JllescaS geschah , nur vorgebrachk wird , um die Zu -

„ Hörer hin zu halten , oder den Einzelnen einen Vor -

„ wand zu geben , um mit größerer Freiheit handeln zu
„ können , kann man ihn leichter wagen , weil das
„ Schlimmste , was geschieht , dies ist, daß er keine Wir -

„ kung thut . Hat man aber den Plan , ihn wirklich zur
A « 4 „ äus.
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„Ausführung reifen zu lassen , und will man sich seiner,
„ in der Hofnung , daß er gelinge, sogar bedienen, um
„ das Parlement zu festen Gesinnungen zu bringen , so be¬
haupte ich, daß der Nachthell, wenn damit nicht durch,
„zudringen wäre , den Gewinn, welcher entsteht , wenn
„ man ihn geltend zu machen gewußt hat, noch überwiege .
„ Am ersten Tage, war der bloße Name der Armee von
„Weimar fähig , das Parlement zu blenden. Ich be-
„ merkte es ; Sie hatten Ihre Gründe , eS noch aufzu.
„ schieben und ich unterwarf mich . Noch vor Z oder 4
„ Tagen hatte der Name und die Armee deS Herrn von
„Turenne das Parlement höchst wahrscheinlich hinge ,
„ rissen . Ich wiederholte meinen Vorschlag , Sie hat-
„ ten Gründe für länger» Aufschub , denen ich nach,
„ gab , weil ich sie für gerecht halte. Seit gestern tra -
„ ten Sie meiner Meinung bei , und ob ich gleich zu
„ bemerken glaube , daß der Vorschlag, von dem hier
„die Rede ist , bereits viel von seiner Blüthe verloren
„ hat , widersprach ich doch nicht , weil ich glaubte, daß
„wir unfern Zweck vielleicht nicht mit der Leichtigkeit ,
„ wie in den ersten Tagen erreicht hätten, wohl aber noch
„ den bessern Theil des Erfolgs , der uns am noch,
„ wendigsten war, davon kragen würben . Jetzt, da uns

- „ die Armee des Herrn von Turenne fehlt , ist dies alles
„ verändert. Womit können wir jetzt den Vorschlag
„ zum allgemeinen Frieden im Parlement unterstützen ?
„Mit unfern Soldaten ? Sie wissen , was diese selbst
„ uns heule in der großen Kammer gesagt haben . Die
„ Armee des Herr« von Longueville? Sie können dies.
„Wir sagen zwar , daß sie aus 7000 Mann Fußvolk
„ und zocro Reutern bestehe , aber wir sagen um die
„ Hälfte zu viel. Ueberkjeß ist es nicht unbekannt , daß
„ wir ihr so viel versprochen, und so wenig gehalten ha .
„ben, dasi wir gar nicht mehr davon reden dürfen . Der
„Vorschlag des allgemeinen Friedens wird folglich jetzt

„nichts

st, "'
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„nichts weitem bewirken , als daß das Parkement glau»
„ den und sagen wird , wir rhun dies blos in der Ab»
„ sicht , den besonder« Frieden zu verhindern , und dies
„ wird das sicherste Mittel seyn, diesen selbst denen, die
„ ihn jcht nicht wollen , begehrungswürdig zu machen.
„Dies ist der Geist der Collegien , unv bey diesem mehr
„als irgend einer andern. Voüsühren wir jeßt , waS
„wir beschlossen haben , so werden sich zu der Zurückbe-
„rufung der Deputirten , nach Paris , im Fall der
„Hof unsere Vorschläge verweigert, nicht 40 Skim -
„ men finden. Alles übrige sind nur Worte , die
„ das Parlement zu nichts verbindlich machen werden,
„und welche der Hof auch durch Worte erwiedern wird.
„ Alles , was wir erlangen werden , ist : daß ganz Pa-
„ ris und St . Germain an das höchste Einverstand-
„ niß zwischen Spanien und uns glauben wird ."

Dies wurde von dem Präsidenten von Belllevre
in Gegenwart des Herrn von Bouillon und seiner Ge¬
mahlin und des Herrn von Briffac , der vom Lande zu¬
rück kam , vorgelesrn. In wenig Augenblicken bemerk¬
ten wir , daß Don Gabriel , der auch anwesend war, von
unfern Angelegenheiten keine größere Kenntniß hakte, als
wir von den Staatshandeln der Tartarei . Was ev
besaß , war Geist , Munterkeit , Anmuth , vielleicht
such Fähigkeit, aber nie habe ich eine so fürchterliche
Unwissenheit gesehen , als er wenigstens in der gegen»
wartigen Materie zeigte. Solche Unterhändler zrr
schicken, ist ein großer Fehler. — Herr von Bouillon
bestritt diese Schrift , wie uns schien , nur so viel als
vöthig war , um Don Gabriel zu zeigen , daß er nicht
unserer Meinung sey . Ich bin es auch wirklich nicht,
sagte er mir ins Ohr , und morgen sollen Sie den
Grund davon erfahren ^
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§ s war 2 Uhr des Morgens , als ich kn meine

Wohnung zurück kam . Zur Erfrischung fand ich hier
einen Brief von Laigucs , der nur 2 oder Z Zeilen ge-
wohnliche Schrift und 17 Seiten in Chisiern ent .
hielt . Sie zu entziffern gisug der Rest der Nacht hin ,
ach ! und keine Silbe enthüllte sich, die mir nicht neuen
Schmerz gegeben hätte . Der Brief war von LaigueS
Hand , aber von ihm und Noirmoutier gemeinschaft .
klch geschrieben . Das Wesentliche des Inhalts war ,
daß wir höchst Unrecht gehabt hätten , zu wünschen , die
Spanier möchten nicht wieder in das Königreich vor¬
rücken . Allenthalben sey das Volk so gegen Mazarin
empört , und so eifrig für die Pärchen und die Verkheidi -
gung von Paris , daß es den Spaniern von allen Sei¬
ten entgegen käme , und wir dürsten nicht befürchten ,
daß ihr Marsch uns bei dem Publicum nachkheiiig sey.
Der Erzherzog sey ein Heiliger , der lieber tausend mal
sierben würde , als sich Vortheile zueignen , worüber
man nicht zuvor überxingekommen sey . Es sey beschlos.
sen , daß der größte The «! der Spanischen Armee , an ei.
nein bestimmten Tag in Vadoncourt , und die Avant -
garde an einem andern in Pont . A - Verre , seyn soll»
te , daß sie sich dort ein paar Tage aufhalten würde ,
nach welchen der Erzherzog sie nach Daumartin zu ver¬
legen gedächte . Der Graf von Fuensaldagne habe ih¬
nen zu diesem Marsch so triftige Gründe angeführt , daß
sie sich nicht hätten weigern können , ihn zu billigen und
die Hände darzu zu bieten . Er habe sie ferner gebe-
ten , mir ganz besonders Nachricht davon zu ertheilen ,
mit der Versicherung , daß er ohne meine Beistimmung
nicht daö geringste unternehmen würde . Die Stunde
des Schlummers war vorüber als ich diesen Brief vol -
lendet hatte , hatte ich aber auch mein Lager noch suchen
können , so hätte die fürchterliche Bewegung , worinn
ich war , doch alle Ruhe davon verscheucht . Alle

Um -
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Umstände vereinten sich , meinen Schmerz bitterer und
unheilvarer zu machen . Ich sah das Parlement , wegen
Ausleerung der lurenneschen Armee , weirer als je
von einem Bündniß zum Krieg entfernt . Ich sah die
Depururen durch den guten Erfolg ihrer Übertretung
des Gesetzes bei weitem kühner als das erstemal ; sah oaS
Pariser Volk ch bereitwillig , dem Erzherzog die Thüre
zu öfnen , als es nur bei kein Empfang des Herzogs
von Orleans hatte sevn können ; sah den Erzherzog , sei .
nen Rosenkranz in der Hand und Fuensaldagne mit
seinem Geld binnen z Tagen mehr G -walt in Händen
haben « als wir alle . Ich sah , wie dieser letztere , als
einer der gewandtesten Köpfe seiner Zeit , Nmrmoutier
und saigues mit seinen Zaubereven ganz umstrickt hatte ,
wie Herr von Bouillon zu seinen ersten Planen ,
die Sachen aufs äußerste zu treiben zurückkehrte , und
wie der Hof , der sich des ParlementS versichert
glaubte , die Generale durch zunehmende Verachtung
derselben , zu diesem Extrem hmdrängke . Ich sah ,
daA alle diese Stimmungen zu einem Volksauf¬
ruhr hmführten , der das Parlement erwürgen die Spa¬
nier mBesiz deS Louvre setzen , viellcichdeiric Zerrüttung
des ganzen Staats bewirken würde , und sah deutlicher
als alles , daß mein , theilS durch den Herrn von Beau -
fore , kheils durch mich selbst erlangtes Ansehen bei dem
Volk , und die Namen Noirmoutier uud Laigues , die
bc »oe für meine Anhänger bekannt waren , mir die trau¬
rige und furchtbare Ehre dieser berühmten Thaten zu -
rheilen würden , obgleich Fuensaldagne ' s erste Sorge
unfehlbar jeyn würde , mich selbst durch sie zu ver¬
nichten .

Diese Gedanken quälten mich den ganzen Morgen ,
und ich beschloß , sie in den Busen meines Bakers , der
seit mehr als so Jahren im Oratorium lebte ,

und
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und nie etwas von meinen Händeln hakte wissen wol -
len , auszuschütten . Als ich zwischen dem Thor Sk .
Iaques und St . Magloire war , fuhr mir ein Gedan -
ke durch den Kopf , der mir viel Annehmliches zu ha -
ben schien. ES war dieser : aus Sorge für die Rettung
des Staats , der mir am Rande des Verderbens zu seyn
schien , in Geheim , so viel als möglich zum Frieden
beizukragen , doch aber mich demselben scheinbarlich zu wi-

Versetzen, damit ich mich beim Volk erhalten , und zugleich
an der Spitze einer unbewafneten Parthei , die ich in
der Folge , nach Erforderniß der Umstande bewafnen
oder nicht bewafnen könnte , bleiben könnte . Diese
Idee , so unausgebildet sie auch war , machte vom ersten
Augenblick an , einen günstigen Eindruck auf meinen
Vater , der von Natur sehr friedlich war , und ich fieng
an , sie deshalb für weniger ausschweifend zu halten ,
als sie mir anfangs erschienen war . Bei einer nähern
Beleuchtung schien sie uns sogar bei weitem nicht so ge¬
wagt mehr . Ich gedachte an die bei mehrern Fällen
gemachte Bemerkung : daß alles , was gewagt
scheint , ohne es zu seyn , fast immer weise
ist . Daß mein Vater , der noch vor 2 Tagen , durch
Herrn von Liancourt , der in St . Germain war , vor -

theilhaftc Anerbietungen füranich vom Hof erhalten hat¬
te , mir dennoch zugab : meine Sicherheit gewinne durch
diese nichts , bestätigte mich in meiner Meinung noch
mehr . Meine Idee ward nun von uns gleichsam ge-
läutert , und mit allem was ihrFarbe und Haltung geben
konnte , bekleidet . MeinEntschluß , diesen Ausweg zu
wählen , stand fest, und ich wünschte nichts mehr als diesen
Nachmittag , die Herrn von Bouillon , Beaufort und la

Mothe , wo möglich eben so dafür einnehmcn zu können .

Die Zusammenkunft ward vom Herrn von Bouil¬

lon bis auf den folgenden Tag verlegt . Hier bekenne
ich



ich gern , daß ich seinen Plan nicht ahneke , und erst
am Abend , als ich Herrn von Beaufort innigst überzeugt
fand , daß wir nichts weiter zu thun hacken , als Den
Depukirten von Ruel die Thore von Paris zu verschlie¬
ßen , das Parlement wegzujagen , unS dcö StabcHau -
seS zu bemächtigen , und die spanische Armee in unsere
Vorstädte einrücken zu lassen , erhielt ich einigen Auf¬
schluß darüber »

Doch erst dann , als der Präsident von Bellievre ,
mir hinterbrachte , daß Frau von Montbazon in glei¬
chen Ausdrücken gesprochen habe , begrif ich , was vaS
sagen wollte , und fieng an , die Größe der Thorheik
zu fühlen , die ich durch meine unzeirige Offenheit in
Gegenwart des Don Gabriel von Toledo begangen hak¬
te . Dieser war , wie .ich in der Folge von ihm selbst er¬
fahren habe , um 4 oder 5 Uhr beü Morgens zu Frau
von Montbazon gegangen , und hatte ihr 20002 Rrhlr .
baarcs Geld , und ein Iahrgehalt 6oc >c> verspro¬
chen , wenn sie Herrn von Beaufort dahin brächte , zu
thun , was der Erzherzog von ihm verlangen würde .
Die übrigen wurden eben so wenig vergessen . Herrn
von Elbeuf erkaufte er mit geringem Aufwand , den Mar¬
schall von la Mothe gewann er mit seinem Schimmer
von Hofnung auf einen Vergleich wegen des Herzog¬
thums Cardonne . Genug ich fand , als wir die Herrn
von Beaufort , von Bouillon , von la Mothe und ich
zusammenkamen , daß die spanische Latwerge *) in den
Heilungsmitteln von denen in dieser Verathschlagung
die Rebe war , nicht gespart war .

Bei
*) LatboUcon ö 'Lsssnxe nannte man zur Zeit der Ligu «

die Znntgue des spanischen Hofs , durch weiche dieser die
Erbitterung der Glieder der Parthei , unter dem Vor »
wand dvr Religion und des gemeinen Besten- , in
Frankreich zu nähren suchte .
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Bei allen fand ich die Überzeugung , daß das Zu .

rücktreten der lurenneschen Truppen rwS keine wettere

Wahl Übrig ließ , und daß eS keinen andern Ausweg gäbe,
als sich durch Hülfe des Volks zu Herrn des Parle -

rnentö und des Stadthauses zu machen . Hier alle Grün ,
de zu widerholen , die ich zur Bekämpfung dieser Mei .

rrung anführke , würde langweilig seyn . Bei Herrn
von Bouillon blieben sie ganz ohne Wirkung , weil die .

ser mit dem Verlust der reutschen Armee ferne Bedeu .

tung am Hof ansehnlich verringert fand , und da er

folglich von dieser Seile keine großen Vortherle zu er¬

langen hoffen durfte , sich nicht mehr scheute , sich ganz
an Spanien anzuschließen Ihm waren meine Gründe

ganz unfaßlich , doch gewann ich Herrn von Beaufort

und la Mvkhe dadurch , daß ich eS ihnen begr eiflich mach,

te , sie würden in einer Parrhey , die in Zeit von 14
Tagen gänzlich von der spanischen Regierung abhangen
würde , keine vortheilhafte Rolle spielen . Der Mar -

schall von la Mothe rrat meiner Meinung ohne Schmie -

rigkeit bei ; doch trug er Bedenken , sich ganz bestimmt

zu erklären , so bald er erfuhr , daß Don Francisco

Pizarro den Tag zuvor zu Herrn von Longueville adge -

reißt sey. Herr von Beaufort hingegen so sichtbar eS

auch durch tausend Dinge ward , daß Frau von Mvnt -

bazon ihn wohl abgerichket hatte , deren Ausdrücke er

sogar zuweilen copierke , zögerte nicht mit seiner Erklä -

rung . Mit großer Bewegung sagte mir Herr von

Bouillon : „ hätten wir nun , wie Sie vor kurzem wvlf .

„ ten , das Pariemenr verwüstet , und die keutschr

„ Armee hätte uns dann , so wie jetzt gefehlt , wären wir

„ nicht in der nervlichen Lage gewesen , worinn wir ge¬

genwärtig sind ? Und doch rechneten Sie damals dar -

„ auf , wenn dieser Fall ernrräte , den Krieg mit unfern

„ Truppen , mit den Truppen beS Herrn von Longue -

„ ville und mir denen , die gegenwärtig aus allen

„ Pro -
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> „Provinzen des Reichs für uns aufstehen , fortführen
j „zu können . — Sie vergessen, antwortete ich, den Zu-
^ „ saz : und mit dem Parlement von Paris ,„das sich für den allgemeinen Frieden er¬klärt un'id verbündet haben würde . Wäre

„dieses nehmliche Parlement, das sich ohne Herrn von
„Turenne nie verbünden wird, einmal verbündet gewe-
„sen , so würde es eben so vernünftiggewesen seyn, dar-
„auf zu rechnen , als es meinem Bedünken nach , jetzt„ist , nichts auf dasselbe zu bauen. Colleggien gehen,„ wenn sie einmal auf einen gewissen Puncr gekommen
„sind , immer weiter , und sind sie einmal bestimmt ,„ so ist kein Rückfall mehr zu fürchten. Durch den Vor¬
schlag des allgemeinen Friedens wäre das Parlement
„meinem Bedünken nach , bestimmt worden - wenn er
„in dem Augenblick der Erklärung des Herrn von Tu-
„renne geschehen wäre . Diesen Augenblick haben wir
„vorbeischleichen lassen , und ich bin überzeugt , daß„ nun von dieser Seite nichts mehr zu khun sey , ja ich„glaube sogar , daß Sie , mein Herr, es so gut sind, als
„ich. Der einzige Unterschied ist , daß Sie die Sa -
„che durch das Volk durchsetzenzu können glauben, und
„daß ich glaube , wir dürfen dies nicht. Dies ist die

> „alte Frage , die schon mehr als einmal abgehanbelk
^ „worden ist . "

Streiten wir darüber nicht , sagte hier Herr vonBouillon , der jene Frage nicht wieder in Erwäh ,
nung bringen wollte , weil er selbst bei 2 oder gFallen meine Meinung über diese» Punkt als vernünf¬
tig anerkannt hakte. „ Angenommen , daß wir uns im
„gegenwärtigen Fall des Volks nicht bedienen dürfen,„was sollen wir denn thun ? WaS ist Ihre Meinung„hierüber ? — Sie ist , antwortete ich, allerdingsseltsam
„und ungewöhnlich . Wollen wir das Parlement nicht

„ durch
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„ durch das Volk zerstört sehen , so können wir den Frke-

„ den nicht verhindern . Eben so wenig können wir den

„ Krieg durch das Volk sortsetzen , wenn wir uns nicht

„ in Spaniens Fesseln schmiegen wollen ; eben sowenig
„ aber mit Sc . Germain einen Frieden schließen , wenn

„ wir nicht einwilligen , Mazarin im Ministerium zu
„ sehen ." Herr von Bouillon , der mit einer Schaafs -

phystononiie einen Adlerblick verband , ließ mich nicht
auSreden . „ Ich begreife Sie , rief er. Sie wollen den

„ Frieden schließen lassen , und doch zu gleicher Zeitnicht

„ dabei feyn . Ich will noch inehr thun , antwortete ich ;
„ denn ich will mich sogar ihm widersetzen , doch nur

„ mit meiner Stimme und mit denen , die diesen Schritt

„ mit mir wagen wollen . Ich fasse auch dieß , sagte

„ Herr von Bouillon . Die Idee ist erhaben und schön ;
„ sie paßt für Sie , vielleicht auch für Herrn von Beau »

„ fort , aber nur für sie beide . Wäre Ließ , erwieder »

„ te ich , so wollte ich lieber auf ewig stumm seyn , als

„ diesen Vorschlag thun . Wenn Sie die nemliche Rol »

„ le , die wir spielen wollen , nicht zu müssen glauben ,
„ wird Ihnen auch die Rolle , die wir künftig spielen

„ werden , nicht weniger behaglich seyn , weil Sie sie

„ nach Ihren Gefallen einrichten werden . Es ist kein

„ Zweifel , daß die , welche darauf bestehen , Ma -

„ zarins Verbannung als Bedingung zum Frieden zu

„ verlangen , noch lange genug , das Volk in ihrer Ge »

„ walc haben werden , um die Gelegenheiten , die baö Glück

„ gewöhnlich in noch unruhigen undunbefestigten Zeiten

„ entstehen läßt , benutzen zu können . Und wer sonst

„ als Sie , mit Ihrem Ruf und Ihrer Geschicklichkeit

„ könnte diese Nolle mit so viel Würde spielen ? — Die

„ Gunst deS Volks haftet bereits an Herrn von Beau »

„ fort und mir ; durch eine solche Erklärung wird Sie

„ Ihnen in gleichem Grade zufallen - Wir werden als

„ die Einzigendastehen , auf denen die allgemeine Hsfnung
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„sich gründen kann ; alle Fehler des Ministers werden
„zu unserin Vortheil scyn . Unser Zinsehen wird ei-
„ nige derselben dem Staat ersparenen , und bei den
„Spaniern nur um so höher steigen . Auch der Car -
„dinal wird uns für bedeutend halten müssen , weil
„ sein unbesiegbarer Hang zu Unterhandlungen ihn
, immer zu uns hindrängen wird. Ich bin nicht
„ blind gegen alle die Gefahren , die unser Plan hat ;„ ich weiß es , daß die tägliche Hvfnung , auch Zufälle ,„denen wir uns , wenn wir kiesen Weg verfolgen wol»
„ len , nothwcndig überlassen müssen , leichc in Abgrnnde
„ führen kann . Aber nach meinem Gefühl ist eS nothwen -
„dig auf unbekanntem Pfade ungewisse Gefahren zu„ wagen , wenn man versichert ist , auf den gewöhnst-
„ chen Wegen größer « Gefahren zu begegnen. Nur all-
„ zu stark haben wir die vom Krieg unzertrennlichen Ge¬
fahren gefühlt , und sehen wir nicht in Hellem Licht
„die nicht minder großen des Friedens , die wir unter
„ einem beleidigten Minister , dessen vollkommene Sicher¬
heit nur von unserm Verderben abhangen wird , un¬
fehlbar zu erwarten haben ? — Diese Gründe sind eS
„die mich glauben lassen , daß jener Ausweg für uns al-
„ le zuträglich sey , wenigstens für jeden eben so sehr, als
„ für mich selbst . Irre ich mich auch hierin » , so ist
„doch dies gewiß , daß wenn Sie seine Wahl auch nicht
„für sich zuträglich finden , doch jeder dabei gewinnt,
„wenn ich ihn wähle . Dadurch , daß sie dann mehr
„Zeit erhalten, vor dem Schluß des Friedens in Unter¬
handlungen zu treten, wird Ihre Aussöhnung um vie»
„ leS erleichtert werden , und Sie werden sogleich,
„wenn er geschloffen ist , Mazarin nöthigen können,„mehr Rücksichten als bisher für die zu haben , deren
„Vereinigung mit mir er fürchten muß ."

A» Denkwürdigk. XVlN - B, Bb Tei
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Bei diesen letzten Worten lächelte Herr von Bouil¬

lon . Die Idee , daß er in der höchsten Verwirrung
seine Stelle finden könnte, beschäftigte ihn noch immer.
„ Was Sie , sagte er , einst an mir gerügt haben , Bar -
„ nevelts rhetorische Figur , gebe ich Ihnen jetzt zurück.
„ Durch Ihre Schlußfvlge setzen sie als angenommen
„voraus , daß wir den Frieden müssen schließen lassen,
„ und doch ist dieß eben die Frage , weil wir uns durch
„ das Volk zu Herrn des Parlements aufwerfen und so
„ Krieg durchführen können . — Was ich sagte, antworte,
„ te ich , war bloß Antwort auf Ihre Aeusserung : daß über
„ diesen Punct nicht mehr gestritten werden müsse, und
„ daß sie bloß nähern Ausschluß über meine Aussichten
„ bei dem vorgeschlagenen Plane verlangten. Iekk kom¬
men Sie zur Hauptfrage zurück. — „ Wirsind nicht alle
„ davon überzeugt , nahm er wieder das Wort , und
„ wollen sie sich wohl deshalb von der Mehrheit der
„ Stimmen abhängig machen d Von ganzem Herzen,
„war meine Antwort wir alle sind in einem Schis,
„nichts ist gerechter als dies ; hier gilt es allgemeines
„Verderben oder allgemeine Rettung . Herr von Beau¬
fort denkt in diesem Fall , wie ich. Hätten wir beide
„ auch noch mehr Gewalt über das Volk als wir wirk¬
lich haben, so würde cs, nach meinem Gefühl, uns beide
„ entehren , wenn wir uns unsers Ansehens bedienen
„ wollten , um das geringste Glied unserer Parthei , ich sa-
„ ge nicht zu verlassen, sondern nur zu etwas zu zwingen,
„ wobei es seinen Vorrherl nicht finden würbe. Ich
„ werde mich dem allgemeinen Ausspruch fügen, und bin
„ bereit es mit meinem Blute zu unterzeichnen ; doch
„ dürfen Sie nickt unter denen seyn , mit denen ich
„ mich auf diese Art verbinde . Ihnen , Sie wissen es>
„ bin ich durch meine Achtung und zärtliche Freund -
„ schaft schon gewiß genug . ^ Hier erfreute uns Herr
von Beaufort noch mit einigen moralischen Denksprü -
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> chen , die er in Fällen , wo sie am wenigsten verlangt
i wurden , nie zu vergessen pflegte.

Herr von Bouillon wußte cS wohl, daß die Mehr¬
heit der Sklimmn nicht auf seiner Seite s, pn würde,
und nur in der Erwartung , daß ich riesen Antrag ab-
lehnen würde , hatte er du ft Aeusserung gethan . „ Sie
„ wissen , sagte er nur jeht sehr zur rechten Zeit , daß
„ wir beide unsere Rechnung nicht dabei finden , die -
„ ftn Stof in Gegenwart mehrerer Menschen die uns
„ leicht miSdeuten/ganz umständlich abznhanveln . Ei -
„ nen noch so wenig auSgearbeiteken Gegenstand andern
„ Preiß zu geben , sind sie zu weise , und ,ch nicht
„ Thor genug . Ehe man noch ahnte , daß davon
„ die Rede ist , wollen wir in der Stille darüber spre-
„ chen. "

„ Ihnen verbietet Ihr Vortheil , sich durch das Volß
„ zum Herrn von Paris zu machen mir versagt der
„ memige , ohne mich selb ; , zu sichern , den Frieden schlie »
„ ßen zu lassen . Fragen Sie doch, fthte er laut hinzu,
„ den Marschall von la Mothe , ob auch Fräul -m von
„ Touci ihm ihre Einwilligung zu diesem Schritt geben
„ wird ? ' — ( Der Marschall liebte Fräulein von Toner,
und damals glaubte man , daß er sie früher heurakhen
würde , als er lhat . ) Durch diese Frage wollte Herr
von Bouillon , was er den andern nicht bemerkbar ma¬
chen wollte , mir verstecht andcuten , daß die Rücksicht
für seine Gattin ihm nicht erlaube , ohne ihr Wissen iü
Meinen Plan zu willigen . Bald , als er einen Augen »
blick mir mir allein zu sprechen fand , erklärte er sich
mir deutlicher . Ich dürfe , sagte er , nicht glauben , daß
ich allein die Ehre meines Einfalls hakte . Auch ihm
sey dieser Plan , sobald er die Nachricht von der ab¬
getretenen Armee des Herrn von Turenne , erhalten habe,
in Sinn gekommen , und dadurch baß er ihn den Spa »
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riierri hätte annehmlich mache « können , hätte er noch
das Mittel ihn zu verbessern in Händen gehabt . Oft
sei) er im Begrif gewesen , nur seine Ideen milzuthei-
!en, aber durch die Beharrlichkeitund die Thränen, wo-
nur seine Gattin dagegen gekämpft habe , scy ihm end-
lich das Versprechen abgedrungen worden , nicht mehr
daran zu denken , und sich entweder mit dem Hof zuver-
söhnen, ober ganz auf Spaniens Seite zu treten . „Daß
„ Sie das letzte nicht wollen, setzte er hinzu , sehe ich nur
„ allzu deutlich , so unterstützen Sie mich , ich beschwö -
„ re sie , in dem ersten. Sie sehen , wie groß mein
Vertrauen aus Sie ist ."

Hier kamen Herr von Beaufort , la Mothe und Bel-
livre zu uns, und ich hakte nur die Zeit Herrn von Bouil¬
lon die Hand zu drücken . Dieser sagte , dem Präsidenten
von Bellievre, der zuvor nicht gegenwärtig gewesen war,
mit wenig Worten , den Inhalt unserS bisherigen Ge¬
sprächs , und wie er selbst meiner Meinung nicht bei-
treten könnte , weil er dabei das Glück seines ganzen
Hauses für dessen Untergang er verantwortlich seyn
müßte , aus immer aufs Spiel setzte . Ec suchte ihn
auf alle Weise zu überzeugen , daß er bei dieser Weige¬
rung , die allergerechtesten Bewegungsgründe habe.
Es versteht sich, fuhr er fort , und wandte sich zu Herrn
von Beaufort und mir , daß dies nur so lange meine
Meinung ist, so lange ihr Vorschlag unverändertbleibt.
Willigen Sie , wenigstens durch ihre Stimme im Par -
lement , in den Frieden nicht anders , als unter der Be¬
dingung ein , daß Mazarin verbannt wird , so will ich
mich gern mit ihnen vereinigen , und die nemliche Spra¬
che führen . Vielleicht daß unsere Festigkeit dem Par -
lement mehr Stärke giebt , als wir glaube». Geschieht
dies nicht , so vergönnen Sie mir , daß ich mein HauS
durch Vergleiche zu retten suche, die freilich in der gegen-
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wärtigen Zage der Sachen nicht sehr vorthei
'
lhafk seyn,

aber es doch mit der Zeit werden können .

Dieß war einer der süßesten Augenblicke meines
Lebens . Meine Ungeduld , antwortete ich dem Herrn von
Bouillon , ihn , den hohen Grad meiner Ergebenheit zn
zeigen , sey so groß , daß ich darüber noch die Achtung
vergäße , die ich Herrn von Beaufort schuldig sey , und
semcr Erklärung zuvoreilc . Nehmen Sie , fuhr ich
mit Feuer fort , hier die Versicherung / daß ich für
meine Person , Ihnen alle mir gegebenen Zusagen
zurückgebe , und Ihnen dagegen verspreche , zur Er¬
leichterung Ihrer Aussöhnung alles zu thmi , was
Sie von mir verlange » . Bedienen sie sich meiner und
meines Namens zu allen Anerbietungen , die Ihnen ,
vielleicht am Hof nützlich seyn könnten , wie es Ihnen
gut dünkt : und da ich im Grunde mich nicht mit Ma -
Zarin aussöhnen will , gebe ich auch allen Schein msi -
ner Handlungen , wenn Sie ihn nützen können , in Ih¬
re Gewalt .

Herr von Beaufort , in testen Wesen eS lag , stets
den , der zuletzt gebrochen hatte , zu überbieten , opfsr -
te ihm zu gleicher Zeit mit vielem Wortgepränge alle
vergangene , gegenwärtige und zukünftige Vortheile Des
Hauses Vendome . Der Marschall von la Mothe
wünschte ihm Glück , und der Prästdent von Bellievre
brach in Lobeserhebungen aus ! In einer Viertelstunde, ,
waren wir über alles , was zu thun sey, übcreingekommen .
Den Spaniern dieses Verfahren annehmlich zu machen ,
übernahm Herr von Bouillon , doch unter der Bedingung ,
daß wir unser Wort gaben , durch nichts zu verrathen ,
daß es nur die Folge einer vorhergegangenen Verabre¬
dung sey . Der Marfchall von la Mothe und ich , wollten
Herrn von Longueville , in Herrn von Bouillon , Beau -
fort und meinem Namen den Plan des Herrn von Vouil -
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lon Vorschlägen , und wir zweifelten nicht an seiner
Bereitwilligkeit. Für Unentschloßne hat eine Aussicht,
die ihnen zwei Wege zeigt , wo sie folglich noch nicht
zur Wahl gedrängt sind , stets den größten Reih . Aus
eben diesem Grund Höften wir auch , daß Herr von la.
Rochefaucauc , uns weder bei dem Prinzen von Conti,
noch bei Frau von songueville viele Schwierigk- iken ma¬
chen werde , und in dieser Erwartung beschlossen wir,
daß Herr von Bouillon noch diesen A ' end , in Gegen-
wart aller Generale dem Prinzen von. Conti die Sache
vortrauen sollte . Dies war eine merkwürdige Zusam¬
menkunft ! Herr von Bouillon sprach nicht ein einziges
Wort aus , welches zu der Klage berechtigt hätte , daß
er an Betrug nur gedacht habe , und doch entschlüpfte
ihm nicht ein einzige? , wodurch er seinen wahren Plan
Härte entdecken können . Sie sollen , seine Rede , die ich
in der näm-sien Stunde , nachdem er sie gehalten hatte ,
aulzeichnete , von Wort zu Wort lese » , doch theile ich
Ihnen zuvor das, was er nur beym WeggehenauS der
chen erwähnten . Versammlung sagte , mit ..

„ Beklagen. Sie mich , Hub er an,daß ich in der grau¬
samen Nothwendigkeft bin , den einzigen Ausweg , wo
„ ich Ehre für die Zukunft, und Sicherheit für die Gegen-
„ wart erwarten konnte , nicht wählen zu dürfen ! — Ich
„ gestehe frei, daß ich in Ihrem Plchi diesen Ausweg fän-
„ de , und stünde eS in meiner Gewalt , ihrrmzu folgen , so
„ glaube ich ohne allzu große Anmaßung noch manches zu
„ seinem Gehalt beifügen zu können. Es ist Ihnen nicht
„ entgangen , daß ich in Gegenwart des Präsidenten
„ von Bellievre Bedenken trug, meine Gründe , warum
„ich so handle , wie ich wirklich khue , ganz offen vor-
„ zurragen , und Sie haben richtig geurtheilt. Wenn
„ ich Ihnen sage , daß dieser Bürgerliche mir vorgestern
^ über meine Achtung für den Willen meiner Frau eine

„ gan-
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„ ganze Stunde lang die anzüglichsten Dinge sagte , so
„ werben Sie gestehen , daß ich ein zärtlich geliebtes
„ Weib und acht Kinder , die sie mehr als sich selbst
„ liebt , unmöglich auf ein so gewagtes Spiel setzen kann ,
„ als Sie ergreifen , und welches ich ohne Bedenken mit

„ Ihnen theilen würbe , wenn ich allein wäre .

Voll Rührung über die Gefühle und das Zutrauen
des Herrn von Bouillon , versicherte ich ihm , daß sei-
Zärtlichkeit für seine Gemahlin , mir , weit entfernt sie zu
tadeln , vielmehr ehrwürdig sey . Das was er Schwäche
nannte , sey eines von jenen Gefühlen , die indem kal¬
ten Gebiet der Politik gar keinen Werth haben , aber
fürbie Moral schöne Bemelse von der inner « Güte seines
Herzens sind , das nicht über die Politik erhaben seyn
kann , ohne es zugleich über den gröbernEgoismus zu seyn .

Wir kamen zu dem Prinzen von Conti , und fan -
den ihn beim Abendessen . Herr von Bouillon bat um
die Erlaubniß in Gegenwart der Frau von songueville ,
der Generale und der vorzüglichsten Glieder der Par¬
khey mit ihm reden zu dürfen . Da eS Zeit bedurfte ,
um alle diese Personen zu versammeln , ward die Unter¬

redung , bis um r i Uhr verlegt . In diesem Zwischen¬
raum gieng Herr von Bouillon zu den spanischen Ab¬
gesandten , und überredete sie , daß der Entschluß , den
wir soeben über unser künftiges Verhalten gemeinschaft¬
lich gefaßt hatten — daß er schon vorher verabredet ge¬
wesen war , verschwieg er — von großem Nutzen für sie
seyn könnte . Unsere Beharrlichkeit gegen Mazarrn könne

wohl gar Len Friedenabbrechen und würde er auch wirk¬

lich geschlossen , so könnten sie in der Folge doch immer

bey der Rolle , die ich zuspielengedächte , große Vortheile
finden . Ec wußte dies mit allen Süssigkeiten der Ueberre -

dungökunst zu würzen . Die Aussöhnung des Herrn von

Elbeuf mit St . Germaiu stellte er ihnen sehr nützlich
Bb 4 vor,
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vor , weil sie dadurch eines Menschen los würden , der
ihnen Geld kosten und dabei von keinem Nutzen ftyn
würde . Auch die seinige , vorausgesetzt , daß sie noch statt
finden würde , woran er jedoch sehr zweifle , könnte
ihnen vortheilhaft seyn , da Mazarins Unzuverlässigkeit
ihn schon im voraus berechtige , seinen alten Verbin -
düngen mit ihnen getreu zu bleiben . Auf den Prinzen
von Conti , der einer Wetterfahne ähnlich sey , dürften
sie überhaupt bei ihren Unterhandlungen nicht mit Sicher -
heit rechnen , und auch Herr von songueville halte cs
immer mit beiden Partheyen , und sey von geringer Zu -
verlaffigkeit . Die Herrn von Beaufort , la Woche ,
Brissac und Vitri würden sich nie von mir trennen , und
folglich sey durch meine Weigerung , der Gedanke :
Das Parlement zu unterjochen , unausführbar geworden .
Mit allen diesen Gründen vereinte sich die Anweisung
der Abgesandten , sich in allem nach Herrn von Bouil -
lons Ausspruch zu richten , und so war es natürlich , daß
sie zu allem , was er wollte , die Hände boten . Eben
so leicht ward cs ihm bei seiner Zurückkunft ins Stadt -
Haus , die Herrn Generale für seine Meinung einzu -
uehmen . Sie waren froh , einen Ausweg zu finden , wo
sie des Morgens im Parlement die Volksfreunde spielen
konnten , und dabei die Freiheit behielten , am Abend mit
dem Hof in Verhandlung zu treten . Was ich bei seiner
Rede bewunderte , war die Kunst , womit er sie mit ge-
wissen Umständen zu verweben wußte , deren verschie «
dene Wendungen , die er ihnen im Nothfall geben konn -
ten , alle Misbräuche , welche von Seiten Spaniens
oder des Hofs verübt werden könnten , wo es nöthig
war , unglaublich machten . Zufrieden gieng ein je¬
der aus dieser Unterredung , die langer als andert¬
halb Stunden gedauert hatte . Auch versicherte
uns der Prinz von Conti , daß Herr von Longue -
ville ihr seinen ganzen Beifall geben würde . Als ich
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Herrn von Bouillon in seine Wohnung begleitete,
fanden wir die spanischen Abgesandten , die ihn da
erwarteten. Aus ihrem Betragen und ihren Re¬
den leuchtete es sichtbar hervor , daß Herr von Bouil¬
lon um seinetwillen sowohl , als um meinetwillen , mei-
neu gefaßten Entschluß , nichr an der Aussöhnung Theil
zu nehmen , ihnen sehr geltend zu machen gewußt harre .
Sie überhäuften mich mit Höflichkeiten und Anerbie¬
tungen. Wir kamen — was sehr leicht war , weil sie
alles billigten, waö Herr von Bsu - llon verschlug — über
alles was zu rhun sn> , überein . Er zeigte ihnen eine
Gelegenheit, wie sie ihre Truppen zurückzichen , und da-
bei den Schein vermeiden könnten , daß es aus Noch .
Wendigkeit geschähe . Alles , was seiner Berechnung
nach, di ? Umstände ihm in der Folge für Vorschläge ein -
geben konnten , suchte er ihnen im Voraus annehmlich v
zu machen. Er bezcichnete wohl 20 verschiedene , und
zuweilen sogar widersprechende Fälle , damit e : in der
Folge die '

Anwendung nach seinen Gefallen machen könn¬
te . Als sie weg waren , versicherte ich ihm , daß ich nie -
manden gekannt habe , der den andern mit so viel
Kunst , wie er , überreden könne , daß ein Wechsel-
fiebcr etwas heilsames sei) . Das Schlimmste ist,
antwortete er inir, daß ich mich diesmal selbst davon
überreden muß .

Ich kam nach Hause und fand hier Variearville,
der von Rouen wo Herr von songueville war , zu uns
kam. Hier fühle ich , daß ich Ihre Verzeihung be-
darf , weil ich bei meiner Schilderung des bürgerliche!'.
Kriegs , bis jetzt eins der wichtigsten Scenen desselben , die
in der Normandie spielte , oder vielmehr gespielt werden
sollte, nur sehr flüchtig berührt habe. Bis jetzt habe ich nur
dsS Mzahlk , was unter meinen Augen vorgieng. Hier
aber , da ich bei dieser Stelle auf Varicarvitlenach

Vb Z mei-



meinem Uttheil den wahrhaftesten Mann des Reichs ,
treffe , glaube ich Ihnen erneu kurzen Umriß dessen ,
was sich seir der Abreise beS Herrn von Longueville in
die Normandie , die am 2c>sten Januar geschah , auf
dieser Seite zutrug , schuldig zu seyn.

Sie wissen , daß das Parlement und die Stadt
sich für ihn erklärle » . Herr von Matignon *) und
Beuvrvn thaten mit dem gesummten Adel dasselbe . Die
Schlösser und S ' ädte Dieppe und Caien waren in sei-
ner Gewalt . Lizieux folgte mit seinem Bisthum ,
und das für ihn leidenschaftlich eingenommne Volk ,
trug mit Freuden zur allgemeinen Sache bei . In al »
len Einnahmen bemächtigte inan sich der dem König ge¬
hörigen Abgaben Man warn Soldaten , die der öf-
fenlli .c.cn Angabe nach , bis auf 7200 Mann Fußvolk ,
und ZOOO Reuter stiegen , aber eigentlich sich nicht hö¬
her als .4000 Mann zu Fuß und 1 ; oo Reuter belie¬
fen . Allein diese Städte , diese Soldaten und dieses
Volk wurden von dem Grafen von Harcourt , welchen
der König mit einer kleinen fliegenden Armes dahin ab -
schickte , vollauf beschäftigt , und fast immer in den
Mauern von Rouen eingeschlossen . Was sie im Fel¬
de thaten , war , daß sie Harfleur , einen nicht halt -
baren Ort und 2 oder Z kleine Schlösser , die nicht ver -

theidigt wurden , Wegnahmen . Dieses armseelige und
elende Verfahren war nach VaricarvilleS Urtheit , der
als mein Freund , vertraut mit mir darüber sprach , weder

bey Herrn von Longueville einem Mangel an Muth , denn
er

*) Franz von Matignon , Graf vonTorigiiy, starb den 29,
Zanuar 167 ; .

* *) Der Bischof von Lizieur nannte sich Leoiror von Matig«
non . Er starb den i4ten Februar lügo .
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er war ein sehr tapferer Soldat , noch einem Man¬
gel an Erfahrung , ob er gleich nicht Kriegsmai,n
war , zuzuschreibcn . Seiner natürlichen Ungewiß -
heit , die ihn unaufhörlich auf Aufschub denken
ließ , gab er allein Die Schuld . Antonville , der feine
Gens d ' Armeö Compagnie commandirte , warsein an -
gcstellter Unterhändler . Dieser hatte , wie ich von
brau von Les viguiereS erfuhr , schon im 2ten Mo¬
nat Des Kriegs .eme geheime Reise nach St . Germain
gethan ; da ich aber Herrn von Longueville als einen
Geist kannte , Der selcht in Der Zeit , wo er am wenig¬
sten an Aussöhnung Denkt, sich nicht enthalten konnte ,
mit Unterhandlungen zu tändeln , so machte die Nach -
richt wenig Eindruck auf mich. Ich ward noch mehr
beruhigt , als mir Vavicarville , dem ich deshalb schrieb,
antwortete : ich mäße diesen Boden , der nie haltbar
sey , ja wohl kennen ; sollteer aber noch unzuverlässi¬
ger werden , so würde ich zur rechten Zeit Nachricht
davon erhalten .

Als ich wahrnahm , daß Paris sich in so hohem
Grade zum Frieden Hinneige , daß eS uns selbst mit
hinreißey würde , glaubte ich Herrn von Longueville da -
von benachrichtigen zu müssen . Hier hatte ich nach Vari -
carvilleS Behauptung einen Fehler begangen , denn , wie
er oft dem Herrn von Longueville selbst sagte , war es nö -
thig , daß seine Freunde ihn wie einen Kranken behan¬
delten , und ihm in vielen Fällen , ohne seine Beistim -
mung , dienten . Von dieser Freyheit glaubte ich jedoch
in einem solchen Fall , wo die Inkonsequenzen des Par¬
laments mit jeder Viertelstunde einen verstellten Frie¬
den abschlieffen konnten , nicht Gebrauch machen zu dür¬
fen . Ich wähnte der Gefahr , bis in diesem Fall bei
einem so schwankenden Kopf , wie Herr von Longueville
blieb , gar leicht poraus zu sehen war , entgegen arbeiten zu.



können . Ich benachrichtigte Van 'carville , daß er ihn
genau beobachten sollte , damit er wenigstens keine
nachtheilige , besonders Verträge , schließen möchte . Aber
ich hatte hier falsch gerechnet ; denn Herr von Longue-
ville setzte bei dem Fortgang seiner Angelegenheiten ein
eben so leichtgläubiges Vertrau - n auf Amonvilie , « iS
er rü dem Anfang derselben , aus Varicarville zu sehen
pflegte . Der Erste suchte ihn unaufhörlich für Len
Hof zu stimmen . Der Zweyte , der den Herzog per-
svnl - ch liebte , und in seine Verhältnisse gegen dre Mi -

Niger immer eins gewisse Würde zu bringen suchte,
verflocht ihn in Händel , die einem durchaus guten
Hr -zrn , und einem Kopf , dem nichts als Festigkeit fehl¬
te , schmeicheln konnten .

Seit 6 Wochen , hatte er an dem bürgerlichen
Krieg Theil genommen , als ich ihm die eben erwähnte
Nachricht gab . Variearvilleö Antwort sagte mir ,
daß Aukm -vrlle im Begriff sty , seinen Dienst zu ver¬
richten . Akach einiger Zeit , that er die schon erwähnte
Reife nach St . Germain , wo er jedoch nach Varicar -
vills '6 Versicherung weder seines eignen noch seines
Herrn Vorlheil fand . Dies nöthigle Herrn von Lon -

guevillc sich auf die Heerstraße zu wenden , und die

Coriferenz m Ruel zu einem Vergleich zu nütze« . Al¬
les was ich ihm über dis gegenwärtige Lage der Sache

gesagt hakte , erhielt seinen Beifall nicht , und er sen -

dete jetzt Varicarville zu mir , unter dem Vorwand ,
mich die Versuche , welche Don Frsnzisco Przar -

rv von Seiten deS Erzherzogs gemacht , wissen zu las¬

sen , eigentlich aber damit dieser mir seine Plane an -

nehmlich zu machen suchen sollte . Ient waren wir ,
Herr von Bouillon und ich überzeugt , daß der nach
Rouen ungeschickte Edelmann , Herrn von sougucville
die angenehmste Botschaft bringen würde , weil er
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nun in Hu : ck sich: der Vergleiche , alle Freyheit e , hielt.
Und Varicarville — so sehr war er überzeugt , daß
sein Herr jeden Augenblick, den in Bund init einer
Parrh -n) vsrlcote , der welchem auszudauern er nicht Kraft
genug besaß , mit Schwachheiten bezeichne ! , würde —
Varicarville einer der gesetztesten Männer Frankreichs ,
ließ sein Verlangen nach Paßen für Änronvrlls , der
von,Herrn von Longucville zur Conserenz bestimmt
war , sogar mit Ungeduld Hervorblickern

Ich komme jetzt zu dem, waS sich im Parlsmen
und bei der Confercnz zutrug , zurück .

Daß die Deputaten am 16 März nach Ruel
zurückkehrten, wissen Sie bereits . De » Tag darauf
reisten sie nach St . Germain , wo in dem Haus des
CanzlerS die zweyte Conferenz gehalten werden sollte .
Sie versäumten nicht , die , von den Gliedern der
Parthey , mit einem unglaublichen Eifer für ihre «er-
sönliche Vortheile gethanc » Vorschläge , zuerst zu le¬
se» , obgleich die Herrn Generale , die sich nicht Labe»
vergessen halte » , den Vertrag geschlossen hatten , daß
sie nicht eher , bis das Interesse des Pariemenks berich¬
tigt scyn würde , gekhan werden sollten . Unter dem
Vorwand ihnen zu zeigen , daß ihnen

'
Angelegenheiten

der Gesellschaft theurer als ihre eignen feibst waren,
khat der erste Präsident das Gegcntheil , aber der wah -
re Grund davon war , sie bey dem -Volk in übe ! » Ruf
zu bringen . Ich hatte dies voraus gesehen , und aus
diesem Grund darauf gedrungen , sie sollten ihre

'
Aus¬

sätze , bevor man über die vonsi Parlemenk verlangte
Abänderung einiger Artikel einig geworden sei) , nicht
hingeben . Aber vergebens ! der erste Präsident wußte
sie alle in einem so hohen Grad zu bezaubern , daß bei
der ganzen Armee kein .Ossicier war , der , als es be¬
kannt wurde , daß die Generale ihr eignes Interesse zur

Spra -
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Sprache kommen ließen , nicht berechtigt zu seynglaub -
le , sich auch wegen seiner Forderungen an den ersten
Präsidenten zu wenden . Herr von Bouillon gestand
mir , dieses Unheil , welches auf die ganze Par -

they eine große Lächerlichkeit warf , nicht genug
erwogen zu haben . Mit unglaublicher Mühe hatte
ich Herrn von Beaufort , und von la Mothe vor
diesem Fallstrick zu warnen gesucht . Bcyde hatten mir
Vorsicht versprochen , aber der zweyte ward von dem
ersten Präsidenten und Viole durch leere Hofnungen
bestrickt . Herr von VendoMe sandte seinem Sohn
förmlich den Fluch zu , wenn er nicht wenigstens die
Oberaufsicht *) ( Lumndenä -mns ) übers Meer erhielt ,
welche ihm während der Regentschaft zur Entschädigung
für das Gouvernement von Bretagne versprochen worden
war . Die Uneigennützigsten glaubten , daß sie das Spiel
der Andern siyn würden , wenn sie nicht auch in die
Schranken traten Herr von Rest , welcher erfu .hr , daß
sein Nachbar Herr von la Tnmouüle , um die Graf -

schaft von Roussillon warb , und sogar um das Kö¬

nigreich von Neapel zu bitten Lust habe , hak mir es nie

verzeihen können , daß ich ihm nicht die Generaksstelle der
Galeeren zu verschaffen gesucht habe . So fand ich
ausser Herrn von Briffac keinen , der nicht auf
Foderungen ausgegangen wäre , und da endlich

Matha auch diesem ein ziemlich schwacher Kopf
sagte , daß er sich selbst Schaden lhäte , so seht
te er sich in Kopf , dies durch ein Amt , das

sie

*) Diese Stelle ward 1627 zu Gunsten des Cardinals Ni «
chelleu statt der durch ei» Edict des nemlichcn Zahres ab«
geschaften GroßAdmiralswürde geschaffen . Zm Jahr
1669 stellte Ludwig der XIV . diese Oberaufsteit über
die Schiffahrth ab , und errichtete dafür die Groß - Ad«
tniralewürde von neuem, welche Ludwig Gras von Verl
Uiandvis erhielt .
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sie in der Folge werden kennen lernen , wieder gut zumachen. Alle diese Schriee drängten mich zu dem
Entschluß , mich von den übrigen zu trennen . Die
Erklärung von Conti , daß er den Grafen von Maure
zu sememDeputirten bei der Conferenz ernannt ha¬be , welche der Prinz im Parleme^ t vortragen ließ war
mir eine Veranlassung zu einer ähnlichen in mei¬
nem eigenen Namen, die ich auch noch an dem mmli-
chen Tag . cs war der lyt . März vorlegte . Hier bat
ich die Gesellschaft mich von allein, was nur irgend ent -
ferne oder nahe aus eignen Vorrheil hindeure , ganz
auszuschliessen. Ich mußte diesen Schritt th,m ,damit das Publicum nicht das Ausg ' eiten des Herrnvon Beaufort mir 'aufbürdete , da der üble Eindruck
den dieseWolke von Ansprüchen bereits hervvrgebiacht
hatte, dadurch noch vermehrt worden war. Durch diesen
Schritt reiste der Entschluß , auf die Entfernung Ma-
zarinS anzucragen , um eini,e Tage früher zur Aus¬
führung . Die Generale hatten ihn erst i » den Augen¬
blicken gefaßt , als sie glaubten , daß er ihnen durch
Hülfe seiner natürlichen Furcht dienen könnte , den
Unterhandlungen, welche .er durch verschiedene Canäle
mit einen jeden unter ihnen angeknüpft hatte , größe¬res Feuer zu geben.

Noch am ryken versammelte uns Herr vött
Bouillon bei dem Prinzen von Conri , und brachte es
dahin , daß dieser Prinz mit allgemeiner Uebereiiistim-
mung Morgen im Parlament sagen sollte , nur die
Nothwendigkeit, im Fall der Cardinal Mazarjn nn
Ministerium bliebe , auf ihre Sicherheit bedacht zu
seyn, habe ihn und die andern Generale zu der Auf¬
zeichnung ihrer Ansprüche genöthigt » ns er versichere
in seinem eignen und im Namen aller bedeutenden
Glieder der Parkhey , feyerllch , daß sie , so bald ek

üb*
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abgeseht ftyn würde , allem eignen Vortheil , ohne
Ausnahme entsagen würden .

Diese Erklärung geschah am 2gsten mit allen

Reizen der Redekunst geziert . Ware sie , wie Herr
von Bouillon und ich es ausgemacht hatten , gethan
worden , che von Hohen und .Niedern dies Gewimmel
von Ansprüchen hervorbrach , so bin ich überzeugt , daß
durch sie die Ehre der Parthcy mehr gerettet , und der

Hof mehr erschüttert worden wäre , als ich selbst es

hoffen konnte . Denn damals hatten Paris und Sk .
Germain glauben muffen , daß jener Schritt der Gene¬

rale , ihre eigene Vortheile zur Sprache zu bringen und

zu ihrer Berichtigung Deputirte auszuferkigen , nur
die Folge ihres entworfenen Plans gewesen fey , der

Abfchung des Ministers diese Vortheile selbst aufzu -

opfern . Dies ist nach meinem Urtheil , der größte

Fehler , den Herr von Bouillon je begangen hak.

Zwar entschuldigte er stch mit der Eile des Herrn von

Elbcuf seine Auszeichnung in die Hände des ersten Präsi¬
denten zu bringen ; aber dadurch , daß er diesem Ver¬

fahren zuerst Freiheit verstattet hatte , blieb er doch
immer die erste Ursache dieses Fehlers . ä) ft ist der,
welcher in wichtigen Fallen Veranlassung zu dem Ver¬

sehen anderer wird , strafbarer als diese. Und dies war

der FAl bey Herrn von Bouillon .

Hier aber ein gleiches Bekenntniß von mir

selbst . Es betrist die ausgezeichnetste Sinnlosig -

keit , die ich je begangen habe . — Daß Herr von

Bouillon den Abgesandten des Erzherzogs im Fall wir

Frieden machten , eine günstige Gelegenheit sich wieder

in ihr Land zurückziehen , versprochen hatte , habe ich

Ihnen bereits gesagt . Diese Abgesandten , dw von

nichts als Deputation und Conferenz sprechen hörten , ver¬

säumten , bei allem Vertrauen auf Herrn von Bouillon ,
nicht ,
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nicht , mich an mein gegebenes Mort zu mahnen , sie
nicht überraschen zu lassen ! Ausser meinem Verbre¬
chen hatte ich hiezu noch einen andern Grund , der in
meiner Freundschaft für Noirmoukier und Laigues
lag . Dieie würden sich beleidigt gefunden haben , daß
ich ihre für die Annäherung der Spanier angeführten
Gründe nicht für gültig angenommen » Jetzt , da
dies Bündniß bei gegenwärtiger Lage der Sachen ,
Mir nicht mehr räthlich zu seyn .schien , drang ich unab -
lässig ln Herrn von Bouillon den Spaniern die aünsti -
ge Gelegenheit , über die er sich mir anvcrtraut hatte , nicht
länger vorzuenthalten . Er , der bei seinen Unterhandln », ,
gen mit dem Hof , wo er durch Vermittlung des
Prinzen , Sedan als Entschädigung zu erhalten hatte ,
die Nahe der spanischen Armee für sich sehr vortheil -
hast fand , verschob es immer von einem Tag zum an¬
dern . Doch siegte nach einigem Verzug seine Redlich ,
keit und meine Gründe , in dem mißlichen Kampf mit
eignem Vortheil . Ich fertigte sogleich an Noirmou -
tier einen Eilboten ab . Dann sprachen wir in ganz
bestimmten Ausdrücken mit dem Abgesandten des Erz .
Herzogs , zeigten ihm , daß der Friede mit jedem Augen -
blick geschlossen werden könnte , daß der Prinz in 4 Ta¬
gen vor ihrer Armee erscheinen könnte , und daß die
Armee deö Herrn Turenne , sich unter dem Commando
deS durchaus vom Cardinal abhängigen Erlac sich nä¬
here . Hierauf gab ihm Herr von Bouillon über das
versprochene Mittel Auskunft . Seine Meinung , sag -
te er zü ihnen , sey ^ daß sie ein Blanket des Erzher¬
zogs mit einem Briefe von diesem an den Prinzen von
Conti , ausfüllen sollten , worinn er diesem meldete , er
sey erbörig -— zum Beweis , daß er Nur in Frankreich
eingerückt wäre , um der Christenheit den allgemeinen
Frieden zu geben , nicht um die Spaltung des Reichs
zu benutzen — seine Truppen in dem Augenblick , da der
König DepUtirtö zue Schließung des Friedens , und

n . Denkwürdtgk . xvm » B » Ce eine
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einen Ort zu ihrer Versammlung ernennt haben würde,
sogleich zurück ziehen .

Dieser Antrag, der in gegenwärtiger Lage keinen
wahren Erfoig mehr haben konnte , kam für Herrn
von Bouillons Absicht immer noch zu gelegener Zeit ;
es war kein Zweifel , daß der Hof leicht einsehen würde,
bei dieser Anerbietung sey nn Grund nichts für ihn zu
befürchten , daß er daher die Hände , wenigstens scheinbar-
lich dazu bieten , und zu gleicher Zeit den Spaniern ei«
neu schicklichen Vorwand , sich mit Ehren zurück zu
ziehen, gewahren würde .

Der Bernhardiner war, wie er mir nachher allein
gestand , nicht ganz mit diesem Ausweg zufrieden .
Doch chaten beide , wie ihre Anweisung es ihnen auf.
legte , alles was Herr von Bouillon von ihnen ver-
langte , und ohne Widerspruch schrieben sie den Brief,
den ich ihnen in die Feder sagte. Der Prinz von
Conti war krank, und ich erhielt von ihm den Auftrag
von diesen vorgeblichen Brief, welchen ihm die Abge-
gesandten des Erzherzogs mit großer Feierlichkeit über¬
reichten, in seinem Namen, im Parlement Bericht ab-
zustatten . Diesen Auftrag , der meine Feinde berech -
tigte , mir in der allgemeinen Meynung das innigste
Einverständniß mit Spanien anzudichten , und das in
einem Augenblick , wo ich alle mir von Seiten Spa¬
niens gethane , äußerstMctheilhafAnträge standhaft zu»
rück wies , und um das wahre Beste des Staats nicht zu
kränken , jedes Verhältnis mit ihn zerriß , war ich so
unschuldig, anzunehmen ! Nie ist wohl eine vvllständi-
gere Thorheit begangen worden ! Herr von Bouillon
so sehr er auch seine Rechnung dabei fand, that es wehe,
aus Liebe für mich . Alles was ich, um die Sachs auf ei¬
nige Art wieder gut zu machen, thun konnte, war , daß
ich nach vorhergegangener Verabredung mit Herrn von
Bouillon , den Bericht , welchen ich am rasten im
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Parlemenk erstattete , noch beyfügke , daß ich im Na -
men des Prinzen von Conti und der Herrn Gene -
kale die Gesellschaft versicherte, sie wollten , im Fall , daß
der Erzherzog nicht genau sein Versprechen h > lke, ohne
Verzug und ohne Bedingung ihre Truppen wider ihn
Mit den Königlichen vereinigen »

Der Grund , warum , wie ich bereits gesagt ha-
de , Herr von Bouillon sein« Rechnung dabei fand,
daß dieser Vorschlag durch mich geschah , war folgen -
der : der Cardinal zweifelte keinen Augenblick , da
er mich für den stärksten Gegner des Friedens hielt ,
und nun fahr , daß ich diesen Auftrag fast zu der
riehmlichen Zeit übernommen hatte , als der Graf von
Maure bei der Conferenz aus seine Entfernung antrug ,
daß dies die Folge einer von mir gebildeten Parthey
sey. Seine Furcht war größer als nothig gewesen
wäre . In der Antwort , die er den Deputaten des
Parlements gab , und diese bei der Conferenz vor¬
brachten , war es sichtbar , daß der Cardural erschüt¬
tert war . Seine Fieberschauer , die selten anders ais
durch Unterhandlungen , seine UeblingSarzney , geheilt
wurden , verursachten , daß er vem Prinzen , der für
Herrn von Bouillon warb , mehr Gehör gab . Die¬
ser letztere , glaubte er , sey über diesen Schritt
mit mir einverstanden . Als er aber sah , daß keine
weitern Folgen sichtbar wurden , glaubte er , wie
hätten unfern Zweck verfehlt , und die Gesellschaft hak-
ke nicht so leicht Feuer gefangen , als es unser Wille
gewesen » Er hoffte uns nun immer weiter cpeiben zu
können .

Der Prinz wünschte die Aussöhnung des Herrn
von Bouillon und Turenne , und meldete dem erste»
durch ein Billek , daß er den Cardinal in einer Rache in
Rücksicht ihrer ganz verändert gesunden hübe. Cs war
uns nicht schwer , die Ursache dieses Wechsels zu enk -
räthseln . Wir . beschloßt « , diesem Mazarin noch einen

Ce « Stoß
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Stoß zu versetzen , ihn nemlich persönlich anzugreiftn .

Ihn , den eigentlich eine gesunde Vernunft gegen An .

fälle dieser
'Art in dem damahligen Zeitpunct mir lln -

empfindlichktit hätte wafnen sollen , weil sie ihm , im

Gründe keül großes Leid zersägten , konnte dies in Ver¬

zweiflung stürzen . Für uns waren diese Anfälle , ob-

gleich auf verschiedene Weise , nützlich . Herr von Bon -

üi' oli hoffte , daß dadurch seine Unrerhanl . jungen leichter

ihr Glück machen würden , und ich hielt es für rwlhwen -

dig , mich den Tag vor dem Schluß eines Vergleichs ,
der vielleicht allen , außer mir , den Frieden bringet ,

konnte , so laut als möglich , als den Gegner von

Mazarins Person zu erklären . Wir arbeiteten an die-

fern Zweck mit allem Eifer , und eS gelang uns , den

Prinzen von Conti , so wenig Lust er auch dazu hatte ,

dahin zu bringen , daß er imParlemcnt darauf an trug :

sic möchten ihren Deputieren befehlen sich wegen Ma -

zarinö Entfernung mit dem Grafen von Maure zu ver¬

einigen . Am 2 7sten geschah dies , und da wir s oder

3 Tage Zeit gehabt hatten , um auf die Gemüther zu
wirken , gieng es mit Z2 Stimmen gegen 40 durch ,

daß noch an demselben Tag den Deputieren gemeldet
werden sollte , daraufzu dringen ( iiikilker ) . „ Und dabei

zu beharren ( pkiVikon ) ^ setzte ich , als ich meine Stim¬

me gab , noch hinzu , doch folgten nur hier immer

nur 2 ; Stimmen , und es befremdete mich nicht . Sie

wissen , daß ich meine eigenen Gründe hatte , mich

auf diese Weise auözuzeichnen .
Durch verschiedene Handlungen hakte ich mich bei

dem Volk in üblen Verdacht bringen , und vor Maza -

rinifch .gcsinnt gelten müssen . Am i zten Marz harte ich

der Wut des Volks gegen den ersten Präsidenten Ein -

halt gekhan , und am 23 und 24sten mich dem Ver¬

kauf der Bibliothek des Cardinals widersctzt . Doch

setzte ich mich in dem Saal des PalaiS und bei den Eif¬

rigen des ParlementS durch andere Dmge wieder in
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Achtung . Ich eiferte sehr gegen .den Grafen von
Erancri , der die Unverschämtheit begangen hakte ,
ein Haris des Herrn Cvulon zu plündern ; ich bestand
am 2 -pster, darauf , daß der Prinz von Harcourt Er -
laubmß erhielt , Vis königlichen Zinsen in den Einnah¬
men r r Picardie wegzrmchmen ; ich wütete am 2 ; st ? n
gegen einen Waffenstillstand , dessen Verweigerung
gleichwohl in den Zeiten einer Cvnferen ; lächerlich war ,
und wjdersetzte mich am Zysten demselben , ob ich gleich
wußte , daß der Friede bereits geschlossen war . Und
so hatte ich mich vollkommen gerechtfertigt . Je kt zur
Conferenz in Sk . Gennain .

Daß die Deputaten hier boshafterweise mit den
Forderungen der Einzelnen den Anfang machten , wis -

sen Sie bereits . Der Hof , der , bis er des Friedens
gewiß war , diese Ansprüche , durch geheime Unter -

Handlungen , mit den Bedeutendsten der Parthey , ge-

schicke zu nähren wußte , betrog durch eine künstliche
Antwort sie um den besten Theil derselben . Dis
Nahmen Gerechtigkeit und Gnade halsen diese Fode -

rungen in 2 verschiedene Classen checken ; der Hof er¬
klärte diese Distinction nach seiner Weise , und da der

erste Präsident und der Präsident von MeSmcs , mit

ihm zum Nachtheil der von den Generalen auügeferrig .
ken Deputieren einverstanden waren , ob sie gleich für
die lektern zu sprechen schienen , so kam er mit wenig
Kosten davyn . Er opferte ihnen beinah gar nichts
wirkliches auf ; fast alles bestand in Versprechun -

gen , und diese achtete Mazarin für nichts . Er rech-

nete es sich sehr hoch an , daß er — dies waren seine
Ausdrücke , <— diese Wolke von Ansprüchen mit ein

wenig alchimistischem Staub aufgelöst habe ; aber die

Folge bewies , daß er weise gehandelt hätte , etwas

Gold damit zu vermischen .
Mit noch größerer Leichtigkeit fand sich der Hof

aus dem vom Erzherzog gethanen Vorschlag , wegen
Ccz des



des allgemeinen Friedens , heraus . Er nähme , ant¬
wortete er , diesen Vorschlag mit Freude an , und
noch den nehmlichen Tag ward Herr von Drienne , *)
zu dem Nuntius und den Venerianischen Gesandten
abgeschickt , um mit diesen als Vermittlern über die
Art des Vergleichs zu berathfchlagen .

Was die Verbannung Mazarins betraf , wel¬
che der Graf von Maure , gleich anfangs verlangt ,
Herr von Briffac von Barriere und Creci , als
Deputiere der Generale , dringend widerholt , und
woraus die Parlemsnts - Deputaten wenigstens dem
Schein nach weil es ihnen durch das Parlement be¬
fohlen worden war , von neuem gedrungen hatten , so
erklärte die Königin « , der Herzog von Orleans ,
und der Prinz , daß sie nie darin willigen würdenf

Ueber das Interesse des ParlementS von Rouen ,
dessen Deputiere noch bei der Conferenz waren , sielen
noch einige Streitigkeiten vor , doch gab der Ho
zuleht nach .

Ueker die Artikel , deren Abänderung das Parle -
ment von Paris verlangt hakte , machte der Hof fast
gar keine Schwierigkeiten . Die Königin ließ von ih -
rer Forderung ab , daß ein Gerichtshof in Sk . Ger -
main gehalten werden sollte , Sie willigte darein , daß
das ans Parlement erlassene Verbot , stch während des
Jahres 1649 wieder zu versammeln , nicht in die Er¬
klärung eingerückt werden sollte , doch unter der Be »

dingung , daß die Deputaten ihr Wort gäben , verschie¬
dene vormals bewilligte Erklärungen unverbrüchlich
beobachten zu lassen . Der Hof versprach , nicht aus die
Wiedererstattung der Vastille zu dringen , und machte
stch sogar verbindlich , sie in Louviers Händen zu lassen .
Dieser , ein Sohn von Broussel , war , als Herr von

El -

Heinrich August von Lomelire Graf von Bricnne- Er
starb heu ; t- n Nov-unk. r666 in einrm Alter von
Zähren . Er war Sraatssecretair .



Elbeuf sie weggenommen hatte / vom Parlemenk zum
Gouverneur der Bastille ernannt worden . Die Am -

nestie war ganz in den verlangten Ausdrücken bewilligt .
Der Prinz von Conti , Herr von Longucville , von
Beaufort , Elbeuf , Harcourt , Rieux , Lillebonne ,
Bouillon , Turcnne , Brissac , DuraS , Makignon ,
Beuvron , Noirmoutier , Sevigny , la Trcmouille , la

Rochefaucaut , Reh , Estiffac , Montresor , Matha ,
St . Germain d ' Apchon , Sauvebeuf , (Nt . Ibal , Laure -
tat , Laigues , Chavegnac , Chaumont , Caumesnil ,
Cugnae , Creci , Allici und Barriere , waren ausdrück ,
lich darunter begriffen .

Einige Schwierigkeiten gab es beiNoirmoutier und

Laigues . Der Hof machte Miene , sie förmlich zu begna -

gen , weil ihr noch fortdauernder allgemein bekannter Auf¬
enthalt , bei der spanischen Armee , sie strafbarer als die

übrigen machte . Der Canzler zeigte dem Parlcmenksde -

putirken sogar einen Befehl , worin « Noirmourier als
Generallieutenant der von den Prinzen von Conti com -
mandirten königlichen Armee den Gemeinden der Pi¬
cardie befahl , Lebensmittel in das Lager des Erzherzogs
zu bringen , und einen Vriefwon Laigues , in welchem die¬

ser den Gouverneur von Guise , Bridieu , dringend bat ,
diesen Platz den Spaniern zu überliefern , und ihm da¬

gegen die Freiheit des in Neapel gefangen genommenen
Herrn von Guise versprach . Herr von Brissac behaup .

kete , daß diese Papiere erdichtet wären , und da der er¬

ste Präsident ihm beistimmte , wurde ausgemacht , daß
beide , ohne Unterschied , in der Amnestie begriffen seyn
sollten .

Der Präsident von M -smes , der sich innigst freu -

te , aufimich hier öffentlich hmveuten zu können , sagte
als Vorwand , daß er nicht begreifen könne , warum ich
nicht ausdrücklich bei dieser Amnestie genannt sey , da

ein Mann von meiner Würde nicht unter dem gemei¬
nen Hausen begriffen werden dürfe . Hier hatte Herr

Ck4 vo -
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von Brissac , der zrmr Weltmann taugliche ^ als zum
Geschäftsmann war , nicht Gegen lvarckdes Geistes ge-,
nug , und «antwortete , daß eS nochwendig sey , meine
Meinung hierüber zu wisse,i . Dem Edelmann ,
weichen , e- , .mir deshalb zuschickte , gab ich ein Bis -
lct , das folgendes enthielt . „ Da ich bei den ge -
„ genwärtigen Unruhen nichts gerhan habe , als
„ was ich dem Dienste des Königs und dem Wohl des
„ Staates für zuträglich hielt , so habe ich nur allzu viel
„ Gründe zu wünschen , daß Se Majestät bei Ihrer
„ Mündigkeit ganz davon überzeugt werden mögen , und
„ ersuche deshalb die Herrn Deputaten angelegentlichst ,
„ nicht zu dulten , baß ich in der Amnestie mit begriffen
„ sey . " Dieß von mir Unterzeichnete Billet , bat ich
Herrn von Brissac den Deputaten des Parlementö und
der Generale in Gegenwart des Herzogs von Orleans
und des Prinzen zu übergeben . Auf Herrn von sian -
cours Bitte , welcher glaubte , daß dieser Umstand die
Königin nur noch mehr gegen mich aufbringen würde ,
that er dies nicht . Doch sagte er den Inhalt meines
Villetü , und mein Name ward in der Erklärung nicht
genannt . Wie hoch mir diese Kleinigkeit in der Volks .
Meinung angerechnet ward , ist unglaublich .

Am gssten kehrten die Parlemenksdeputsrten nach
Paris zurück.

Am Z lsten statteten sie im Parlemenk ihren Be ,
xicht ab , Es kam hierüber zwischen Herrii von Bouik
lon und dem Präsidenten zu ziemlich

' bitten , Aeufferun ,
gen . Alle Privatunterhandlüngen . waren Herrn von
Bouillon verunglückt , und die , welche das Parlement
für ihn gethan hatte , genügten ihm nicht . Sie ent ,
hielten nichts weiter als "Pie Bestätigung des vormals
mir ihm geschloffenen Vertrags wegen Sedan , wobei
er wenig Zuverlässigkeit fand . Am Abend kam er so-

gar auf die Idee , durch einen , bei der gegenwärtigen
Stimmung des Volks leicht zu erregenden Aufruhr

das
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das Fest zu stören , aber die Erinnerung an tau¬
send Umstände , wodurch ein solcher selbst nach sei-
n e n Grundsätzen ganz zur Unzeit gewesenem , würde ,
machte , daß er sie bald wieder aufgab. .Oaß . die spa .
nische Armee sich bereits zurückgezogen

' konnte
als einer der unbedeutendsten Umsiägöe . angzsetzen
werden. .

Mit Frau von Bouillon hatte ich diesen Abend
das innigste Mikleiden . Ihr Schmerz war unbegreif¬
lich. — Es war nicht das einzigem« ! , wo Herr von
Bouillon , blos aus eigner Schuld , und durch einen all¬
zu großen Geschmack am Unterhandle « , die enkschei-
densten Augenblicke verfehlte . Dieser ihm allzunaküri
liehe Fehler hak in einigen Augenblicken den Zweifel in
mir aufgeregt , yb er überhaupt alles das, was s ine gro¬
ßen Eigenschaften von ihm erwarten ließen, wirklich hät¬
te ausführen können.

Am i sten April, es war der grüne Donnerstag deS
Jahres 1649 ward der Friedensschluß im Parlement ,
bestätigt . Schon in der Nacht war ich benachrichtigt
worden , daß daS Volk sich zur Widersetzung gegen .den .
selben an verschiedenen Orten zusammenrotkeke, undsy .
gar dieWachen im Parlement zu bezwingen drohte . Da¬
mit ich im Stande seyn möchte zum Beistand des Par .
lemenks , wenn eS angegriffen werden sollte , herbei zu
eilen , zögerte ich mit der Beendigung der Ceremy .
nie des heiligen Oels , die ich in der Kirche unserer lie¬
ben Frauen verrichtete , so lang als möglich. Als ich
aus der Kirche trat , erfuhr ich , daß der Aufstand
aus dem «gnui äes Ol siksvnss seinen Anfang nehmW
Ich gicngi nach der Gegend hin , auf dem Weg dahsn
traf mich einer von des Herrn von Bouillons Pagen?
und gab mir ein Billet , worin « mich dieser beschwor

',
meine Stelle im Parlement cinzunehmen , weil er be«
fürchte , daß das Volk meine Abwesenheit zum Vor,

- wand eines Aufruhrs nehmen und behaupten werde, daß
C ;
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sie ein Beweis meines MisvergnügenS mit dem Frieden
fey . Alle Straßen waren voll Menschen , die alle :
keinen Mazarin ! keinen Frieden ! schrieen.
Es gelang mir das Volk , welches ich auf dem mureliä
r>6uk und dem <zuni lies orpkevre .? fand , durch
die Gründe , daß die mazarinische Parthei das Volk
vom Parlemenk trennen wollte , daß man sich hüten
müsse in diesen Fallstrick zu fallen, und daß das Parle-
ment seine Gründe habe , so zu handeln , wie es thue ,
zu zerstreuen ; die zugefügte Versicherung : in Rück-
sicht Mazarins sey nichts zu fürchten , und ich gäbe ih.
nen mein Wort , mit ihm mich nie zu versöhnen , be¬
richtigte sie alle. Ich kam ins Palais und fand die
Wache eben so erhitzt wie das übrige Volk. Sie hak-
ten , wie mir Herr von Vitri sagte , ihm angeboten ,
olle , die er ihnen als AnhängerMazarins nennen wir»
de , umzubringen . Ich sprach mit ihnen wie mit den
ersten , uuv die Sitzung war noch nicht aus , als ich
meine Stelle in der großen Kammer einnahm . Bei
meinem Eintritt sagte der erste Präsident : das Oel ,
das er eben bereitet hat , ist mit Salpeter
vermischt . Es entgieng mir nicht , doch nahm ich
keine Notiz davon ; denn hätte ich diesen Einfall gerügt
und wäre er bis in großen Saal erschollen , so wäre es
nicht in meiner Macht gewesen , vielleicht nur ein einzi¬
ges Parlementsglied zu retten . Doch sagte ich,eS
Herrn von Bouillon , der, wie er nachher erzählte , noch
denselben Nachmittag den ersten Prästdenten darüber
zur Rede stellte.

Der Frieds , den sich der Cardinal so wohlfeil
erkauft zu haben rühmte , war ihm nicht so ein¬
träglich , als er Höfte. Die Hefen von Misvergnüg-
ken , die er mir überließ , Hätte er mir sehr leicht ent-
ziehen können. Er that eS nicht , und ich war mit diesem
Ueberrest sehr zufrieden . Der Prinz von Conti und
FrauVyn Longueville machten , nach einer ersten Zu-



sammenkunft zu Chaliot mit dem Prinzen , die von bei¬
den Seiten äußerst frostig war , ihre Aufwartung zu
St , Germain . Herr von Bouillon , dem der erste Präsi¬
dent , am Tage der Bestätigung des Friedensschlusses
neue Versicherungen wegen Sedan gegeben hatte , ward
dem König von dem Prinzen , der ihn in seinen For¬
derungen zu unterstüßen schien, vorgestellk , und der Car¬
dinal bewies ihm alle mögliche Achtung . Dies waren
die einzigen , die nach St . Germain giengen . Da ich
sähe , daß das Beispiel zu wirken anfieng , beharrte ich
fester als ich anfangs entschlossen gewesen war , darauf ,
nicht an Hof zu gehen , wo mein ärgster Feuw noch
herrschte . So erklärte ich mich gegen den Prinzen wel¬
chen ich bei seinem Besuch in Paris , z oder io Tage
nach dem Frieden , bei Frau von Longueville sah . Auf
gleiche Weise sprach Herr von Beaufort und der Mar¬
schall von la Mothe . Herr von Elbeuf , der auch sust
dazu hatte , ward von dem Hof , ich weiß nicht , durch
welche Bestechung , gewonnen . Herr von Brissac ,
Retz , Vitri , Ficöco , FontrailleS , Montresor , Noir -
moutier , Makha , la Bousain , Caumesnil , Moreuk , Lai-
gucS uud Anery blieben mit uns vereinigt , und wir bil -
beten zusammen , eine Wetterwolke , die mit der Volks »
giwst vereinigt gewiß keine leere iustgestalt war . Und
doch behandelte sie der Cardinal anfänglich nicht besser.
Er trieb seinen Hochmuch so werk , daß die Königin
auf die unterwürfigsten Gehorsams - Versicherungen ,
welche Herr von Beaufort , Brissac , la Mothe und
ich , ein seder einem seiner Freunde aufgekragen hatten ,
die Antwort erthcilte , daß sie diese Versicherungen nur
dann annehmen würden , wenn wir zuvor gegen den
Cardinal uns unsrer Pflicht entledigt haben würden .

In diesem Zettpunct kam Frau von Chevreuse nach
Paris zurück . AÄt oder zehn Tage früher hatte unH
Laigues auf ihre Ankunft vorbereitet . Seiner Anwei¬

sung zufolge hatte er ihk ftme Huldigungen geweiht ,
und
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und obgleich sie anfänglich keine Neigung für ihr em-
pfmiden hatte , doch zuletzt ihren Beifall errungen . Im
Anfang ihrer Bekanntschaft hatte sie ihn , wie ich nach,
her von Fräulein von Ehevreuse erfuhr , mit Bellerose ,
einen Schauspieler von unbedeutendem Gesicht , vergli¬
chen , ihre Meinung aber , noch vor ihrer Abreise von
Brüssel geändert , und in Cambray ihn in jeder Rück-
sicht noch ihrem Geschmack gefunden . Eben so zufrie-
den war Laigues mit ihr . Er kündigte sie uns als eine
Heldin an , der wir , wenn der Krieg forkgedaucrt hat -
te , eine uns günstige Erklärung des Herrn von Lothrin¬
gen , Hnd den Marsch der spanischen Armee zu verdau -
kcn gehabt haben würden . Auch Montresor , der ih-
rctwegen , ; Monate in der Bastille zugebrachk halte ,
sprach mit Beifall von ihr . Mit Freuden stimmte ich
in ihren Ton , denn ich hatte den Plan , durch Fräulein
von Ehevreuse den Herrn von Beaufort , — von dessen
Werhcurathuug mit ihr , schon ehedem geredet worden
war , '— der Frau von Montbazon zu entführen , und
Mir auf diese Weile nökhigen Falls , einen neuen Weg
zu den Spaniern zu bahnen . Frau von Ebevreuse kam
mir mehr als den halben Weg entgegen . Noirmoutier
und Laigues glaubten , idaß ich ihr unentbehrlich sey , und
da sie fürchteten , daß Frau von Gunnene "

, welche , ob¬
gleich ihre Schwägerin sie tödtlich haßte , mich
qbhalten würde , in dem Grad als sie cs ivünschten , ihr
Freund zu seyn , so sannen sie eine Lisi aus , die ihnen
auch gelang . Sie veranstalteten , daß ich am Tage ihrer
Ankunft mit ihrer Tochter ein Kind über die Taufe halten
mußte , das zur höchst gelegenen Zeit auf die Welt kam .
Fräulein von Ehevreuse erschien im Glanz asler ihrer
Juwelen , sie war schön , und ich fühlte d'ieP nur um
so tiefer , weil ich gegen Frau von Guchrene , die am rten
Tage der Belagerung von Paris vor Schrecken nach
Anjou reiste , ausgebracht war . Den Tag nach der

Taufe entstand eine Gelegenheit , die mir ein Reche auf
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ihre Dankbarkeit gab , und mich auf ihre Freundschaft
hoffen ließ . Frau von Chcvreuse war von Brüssel
ohne Erlaubnis ? zurückgekommen , und die beleidigte
Königin » schickte ihr einen Befehl , Paris in 24SNM .
den zu verlassen . Ich erfuhr es augenblicklich durch
Laiques , und eilte zu ihr . Fräulein von Chevreuse war
an ihrer Toilette , und weinte . Mein Herz war weich ,
und ich bat ihre Mutter , nicht zu gehorchen , bevor
ich sie wieder gesehen hätte . Ich eilte fort , um Herrn
von Beaufort qufzusuchen , und überredete diesen , daß es
sich mit unsrer Ehre so wenig wie mit unserm Vorthcil
vertrüge die Wiedereinführung der Lesters de cachet ,
dieses Mittel zur Unterdrückung der allgemeinen Frey -
heir , welches gewiß nicht unter die mindergehaIken ge¬
hörte , zu dulden . Es war mir sehr einleuchtend , dH
wir beide nicht allzu gut dazu bestimmt seyen , eine solche
Handlung zu rügen . So rechtmäßig und für die Si¬
cherheit wichtig es auch gewesen wäre , so blieb es
doch , am Morgen nach dein Friedensschluß , und in Be¬
ziehung auf diese Dame , die ini ganzen Rekch für die
ränkevollste und Pattheyliebendste galt , allerdings eine
kritische Sacke . , AuS diesem Grund , da wir es bei
aller Gefahr doch einmal nicht vermeiden konnte «
und durften , hielt ich es für schicklicher , daß Herr von
Beaufort dieses Scharmützel begönne , als ich. Dack¬
mar ich zuletzt gezwungen , den Auftragfelbst zu übeknehr
Men , da er halsstarrig bei seiner Weigerung blieb , unv
sich doch einer von uns beiden der Sache unterziehe «
mußte , wenn bei dn „ ersten Präsidenten eine Wirkung
davon zu hoffen seyn sollte . Ich gierig also zu diesem
und fing an , ihm vorzustellen , wie nokhwendig es sey ,
daß die Gemürher durch die Ueberkrettmg so feierlicher
Erklärungen nicht von neuem erbittert würden »' Mer
er unterbrach mich schnell. Genug ! meirr Herr
Coadjutor , sagte er mir , Sie wollen daß sie
bleibt , und sie wird bleiben . Hier näherte er sich

mir



mir und setzte nsch leise hinzu ; sie hak sehr schö
ne Augen ! — Der wahre Zusammenhang war ,
daß er zwar seinen Auftrag an Frau von Chcvreuse voll¬
zogen , aber gleichwohl den Tag zuvor nach Sr . Ger -
main geschrieben , und versichert hatte : alle Versuche
würden vergeblich ftyn , und man setze auf diese Weise
daS Ansehen des Königs allzuleicht aufs Spiel

Jetzt kehrte ich zur Frau von Chevreuse zurück
und mein Empfang war sehr günstig . Fräulein von
Chevreuse erschien mir immer liebenswürdiger . Ich
suchte die genaue Bekanntschaft der Frau von Rho -
des , der unehlichen Tochter des verstorbenen Car -
dinals von Guise , die ihre genaue Freundin » war .
Auch stürzte ich in ihrem Herzen den Herzog von
Braunschweig . Zelle , der so gut wie ihr Verlobter
war . LaigueS legte mir anfangs einige Hindernisse
in den Weg , die jedoch von der Entschlossenheit der
Tochter und der Nachsicht der Mutter bald gehoben
wurden . Täglich sah ich sie nun in ihrem Hause , und
sehr oft bei Frau von Rhodss , die uns ganz in Freiheit
ließ . Wir benutzten diese Freiheit sehr gut , ich liebte
sie , oder ich glaubte sie vielmehr zu lieben , denn ohn .
geachtet unserS Umgangs , setzte ich noch immer mein
Verständniß mit Frau von Pomereux fort -

Die Herrn von Briffac , Vitri , Motha und Fon -
krailleS waren mir treu geblieben , aber ihre Ergeben -

heit war kein ganz leichtes Geschenk . So ungeheuer
ausschweifend , wie sie waren , gab ihnen die öffentliche
Ungebundenheit nur freier « Spielraum , und kein Tag
vergieng - den sie nicht mit den ärgerlichsten Ausschwei¬
fungen bezeichnten . Einmal kamen sie von einem

Mittagseffen zurück , das sie bey Coulon gehalten Hau¬
ken . Hier sahen sie einen Leichenzug kommen , stürmten
Mit gezogenen Degen darauf ein , und schrien zum Cru -

Vifix : Hiev ist der Feind ! Ein andermal mißhan¬
delten sie einen Bedienten des König - auf freier Mra -
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ße . Ihre Tasellieder schonten der Gottheit nicht .
Diese Thorheiten machten mir Kummer . Der erste
Präsident wußte sie sehr ins Licht zu setzen , die Geist¬
lichkeit nahm ein Aergerniß daran , das Volk fand sie
nicht im geringsten verzeihlich , und da ich sie weder
verdammen noch entschuldigen konnte , sielen sie noch -
wendigrrweise auf die Frondeparthey zurück. Hier lesen
Sie den Ursprung des Worts ikHonci « (Schleuder ) das
ich bis jetzt weggelaffen habe , womit man diese Par -
Ihey bezeichnet ».

Als dasParlement sich wegen der öffentlichen An¬
gelegenheiten zu versammeln anfieng , kamen der Her¬
zog von Orleans und der Prinz , wie Sie bereits wis¬
sen , sehr oft in ihre Versammlungen , und kühlten
die Gcmüther durch ihre Gegenwart ab . Doch
war diese Ruhe nur periodisch . Nach 2 Tage » kehrte
die vorige Wärme gewöhnlich wieder zurück. Einst
fiel es Bachaumonc ein , das Parlement im Scherz
mit den Schülern zu vergleichen , die in den Gräben
von Paris ( k > onÄeick ) schleudern , aber sich zerstreuen ,
so bald sie den Cwillieutenamt erblicken und doch schnell
wieder sammeln , so bald er sich nicht mehr sehen läßt .
Diese Vergleichung fand vielen Beifall . Kleine Lieder
machten sie berühmt , und sie blühte von neuem wieder
aus , als man sie nach geschloffenem Frieden auf die be¬
sondere Faction , derer , die sich nicht Mit dem Hof ver¬
söhnt hatten , anwenden zu können glaubte . Wir selbst ,
so bald wir merkten , daß diese auszeichnende Benen¬
nung die Köpfe stärker erwärmte , brachten sie so viel als
möglich in Umlauf und beschlossen am ersten Abend ,
Hutschnüre zu erfinden , die etwas von der Form ei¬
ner Schleuder hatten . Ein vertrauter Kaufmann vek-
fertigte derer in großer Menge , und brachte sie bei
einer großen Anzahl Leute unter , die den geheimen
Sinn nicht wußten . Wir selbst, um jeden Schein von
Plan , der das Ganze nur verdorben haben würde , zu

ver -



416

vermeiden , trugen sie zuletzt . Was diese Kleinigkeir
für Wirkung that , ist unglaublich . Dis Mode u la
^ roncls verbreitete sich auf Hüte , Handschuh , Tücher ,
Fächer und Besetzungen , und wir selbst kamen durch
diese Tollheit mehr in die Mode , als durch Vas We >
senkliche unserö Bundes . Aber wir bedurften auch al¬
les zu unserer Äufrechthalkung , da das ganze königliche
Haus wider uns war .

' Den Prinzen hatte ich zwar
bei Frau von Longuevilie gesprochen , aber nach allem

zu urtheilen , glaubte ich nur sehr mittelmäßig bei ihm
zu stehen . Sein Betragen war höflich aber kalt , und
ich wußte sogar , daß er glaubte,

'
. ssch habe mich über

Ihn beklagt , als wenn er die Versprechungen , die ich
auf feine Veranlassung

'
einigen Gliedern des Parle -

menks gegeben hatte , nicht gehalten hatte . Da dies
wirklich nicht geschehen war , so fiel ich ganz natürlich
auf den Gedanken , daß man uns zu trennen suchte.
Und wahrscheinlich war der von Natur boshafte Prinz
von Conti , der mich überdies haßte , ohne selbst zu
wissen , warum , und ohne daß ich esse habe errathen
können , der Urheber von diesem Gerücht . Eben so we¬
nig war mir Frau von Longuevilie hold , und hiervon
entdeckte ich bald nachher den Grund . Gegen Frau
von Montbazon war ich mißtrauisch . Zwar hatte sie
über Herrn von Beaufort bei weitem nicht Die Gewalt
wie ich, doch hatte sie immer noch mehr als nöthigwa .r-
um ihm alle seine Geheimnisse zu entlocken . Sie , M
wohl fühlte , daß ihr durch Mich^der . bessere Th eil des
Gewichts , welches Beauforts . Liebe ihr in den Augen
des Hofs hätte geben können , entrissen ward , konnte

wich vhnmöglich lieben . Zwar hätte ich mich mit ihr ,
die leichter zu erobern war , als irgend ein Weib , gar
bald verständigen können , wenn nur dieses Band mit
weinen andern Verbindungen , die nsir mehr gefielen ,
unö sicherer waren , zu vereinigen gewesen wäre . Sie se¬
hen , daß ich mich in mnacher Verlegenheit befand . Auf



4r ?
der ankern Seite suchte der Graf von Fuensaldaqne mich
auf alle Weise zu entschädigen. Mit Herrn von Bouillon ,der auch wirklich den entscheidenden Augenblick zum
allgemeinen Frieden versäumt hatte , war er nicht zu-
frieden , und noch weniger mit seinen Abgesandten ,die er Maulwürfe nannte , desto mehr , war er es mit
mir , weil ich immerauf den Frieden der beyden Kronen
bestanden , und bei dem besvndern Frieden nicht Vas ge .
ringste Interesse genommen hatte. Durch Don Anto .
nio Pimentel ließ er mir alles anbieken, was der Kö -
nig sein Gebieters für mich thun könne, und mir zugleich
sagen , daß er , bei meinen jetzigen Vcchälrnißen mit
dem Minister , gewiß glaube , ich bedürfe eines Bei «
standeS . In dieser Rücksicht bat er mich eooooo Rrhlr .
vnzunehmen , welche Dorr Antonio Pimentel in zWech .
selbriefen üderbrachts . Der eine war auf Basel , derandere auf Skraßvurg , und der dritte auf Frankfurth
gestellt. Dies sollte mir jedoch keine Verbindlichkeit auf -
legen ; mich zu beschützen sey der einzige Vortheil ,welchen der katholische König dabei zu finden wünschte.Mit tiefer Ehrfurcht nahm ich diese ehrenvollen Anträ -
ge an , zeigte, wie hoch ich mich dafür verbunden achtete,verweigerte aber alles für die Gegenwart , ob ich gleich
für die Zukunft nicht alle Aussichten gänzlich von mir
wies . Nach meinem Gefühl , sagte ich zu Don Antonio ,würde ich des Schutzes des katholischen Königs ganz
unwerth ftyn , wenn ich Geschenke von ihm annähme,
ohne im Stand zu sein , ihm dienen zu können.
Ich fty Franzos , und durch meine Würde noch mehrals rin anderer an die Haupstadr des Reichs gebun»
den . Mein Unglück habe mich zwar mit dem ersten
Minister des Königs in ein übles Vernehmen gesetzt,aber nie würde mein Unwille tnich verleiten, zu Feindenmeine Zuflucht zu nehmen , wenn nicht die Selbst .
Vertheidrgung mich dazu zwivgen würde. Auch habedie Vorsehung , welche die Reinheit meiner Absichtenken-

17» kdenkMÜrvigk. XVUI. ZK» d ne,



ne , mich in Paris in eine jage gesetzt , wo ich mich
wahrscheinlich durch mich selbst erhalten könne. Be¬
dürfe ich aber eines fremden Schutzes , so wisse ich,
daß ich diesen nirgends mächtiger und ruhmvollerfinden
könne als bey seiner' katholischen Majestät , und ich
würde stolz darauf seyn, meine Zuflucht zu ihm zu neh-
men . Mein ? Antwort gefiel Fuensaivagne. Sie
bezeichne , sagte er seit dem Zu St . Ibal , einen Mann,
der sich eigener Starcke bewußt und nicht geidgie -
rig sey , doch mir der Zeit zur Annahme desselben
bewogen werden könnte. Mit einem langen ehrenvol¬
len Brief von ihm kam Dom Antonio Pimente ! ohne
Verzug zu mir zurück . Auch überbrachte er mir ein
kleines Bullet , vom Erzherzog , das die Versicherung
enthielt , cs bedürfe mm eine Zeile von meiner Hand,
und er marschiere «:on tochiL lu8 siuLnou« siel ltei
e-l Lsniivv .

Den Tag nach der Abreise des Don Antonio Pi¬
mente ! , ward ich in eine kleinliche Intrigue verwickelt,
die mir verdrießlicher , als eine große war. Der
Prinz von Conti, erzählte mit' Laiques, sey fürchterlich
wider mich aufgebracht ; er habe geäußert , daß ich die
ihm schuldige Achtung aus den Augen gesetzt habe, und
daß er sich entweder rächen , oder mit seinem ganzen
HauS zu Grunde gehen wollte. Kaum hatte er seinen
Bericht geendet , so kam sein Secrekär Sarrazin *)
und bestätigte , was er gasagt . Bedenken Sie , wie
sehr ein Mann , der sich von aller Schuld ganz frei fühlt,
von emem solchem Ausfall befremdet «seyn muß ? Mein
Erstaunen war groß , aber desto geringer meine Be -
kümmerniß , denn meine Achtung für den Prinzen von
Conti traf nur seinen Stand , nicht seine Persönlichkeit .

Gegen
*) Zvhann Franz Sarraziln, rin Schöngeist jener Zeit , der

sich durch verschiedene iaLerkr berühmt machte, und ibz?
starb.
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Gegen den ersten wollte ich meine Pflicht erfüllen , unh
r-eShalb bat ich kaigues , den Prinzen in meinem Namen
mit Ehrfurcht um die Ursache seines ZornS zu fragen , und

ihn zu versichern , daß er in Rücksicht meiner ohnmöglich
eine gegründete Ursache haben könnte , saigues rhatz
eS , und kam mit der Ueberzcugung zurück , daß kein
wirklicher Zorn vorhanden , sondern alles nur erkünstelt
gewesen sey , damit auf diese Weise eine Art von Er -

täuterung herbeigesührt werden , und aus dieser ewe
Aussöhnung entstehen oder zu entstehen scheinen möch¬
te. Was ihn auf diese Idee brachte , war , daß sein
Auftrag von dem Prinzen von Conti , sogleich mit Freu¬
den ausgenommen , jedoch die Antwort an Frau von

Longueville überlassen worden sey , weil diese Vorzug -

sich dabei inksressirt seyn sollte . Düse trug saigueS
vie ' Verbindliches für mich auf , und bat ihn , mich die¬
sen Abend zu ihr zu bringen . Ich kam, , und mit sovicf
Anmuth ich auch empfangen wurde , sagte sie doch
daß sie sehr viel Grund zu Klagen über mich habe , und
daß dies Dinge wären , die sich gar nicht sagen ließen ,
die ich aber wohl wisse. Dies war alles , waS ich von
ihr erfahren konnte . UebrigenS überhäufte sie mich mit
Verbindlichkeiten und zeigte mir so gar viel Zuvorkom -
mendes , um , so waren ihre Worte , den Bund mit
mir und meinen Freunden wieder zu schließen , Bei die¬
sen letzten Worten schlug sie mich schalkhaft mit einem

ihrer Handschuhe ins Gesicht , und sagte im Weggehen r
versiehenSie michauch ? — - Was ich von diesem
allen dachte ^ ist folgendes . Herr von la Rvchefoucaut
hatte zwar viel mit dem Hof zu thun gehabt , da aber
die Versprechungen des Cardinals so unzuverlaßrg wg
ren , so glaubte er , durch erneuerte Ansmerksamkeit für den
Prinzen von Conti ihn bestürmen oder zu etwas bestim¬
men zu müssen . BrS jetzt, war dieses von geringer Bedeu¬
tung gewesen , theilL , weil man wußte , dgß der Prinz ihn
verachtete , theils weit eS allenthalben sichtbar ward ,

daß
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dag ihre Versöhnung nicht aufrichtig war . Aus diesem
Grund wünschte der Prinz von Conti , sich wieder an
die Spitze einer Parthey zu steilen , von der er sich gleich
i » den ersten Tagen des Friedens durch Witzeleien ,
die er nicht unterdrücken konnte , und durch seine Lisi -
Näherung an den Hof , die aller gesunden Vernunft zum
Trotz mehr scheinbar als wirklich war - getrennt hatte .
Nun aber glaubte Herr von laNochkfaucmtt , dis sichtbar
gewordene Erkaltung nicht natürlicher verbessern zu
können , als durch eine Aussöhnung , welche Aufsehen
Machen , folglich die Aufmerksamkeit des Hofs erregen
und so zur Erreichung feiner Zwecke Dienen würde . In
der Folge habe ich ihn ein oder zweimal um den wah .
ren Zusammenhang Vieser Intngue gefragt , Uno er
sagte mir bloß im allgemeinen , daß sic damals über¬
zeugt gewesen wären , ich suche Der Frau von Longue -
Me bei ihrem Gemahl in Rücksicht seiner , zu schaden .
Dies war von allen möglichen Handlungen diejenige ,
derer , ich mein ganzes Leben hindurch am wenigsten sä -
hiz war . Auch glaube ich nicht , daß dieser Argwohn
Die Erbitterung bewirkte , welche der Prinz von Conti
Fegen mich blicken ließ . Zwei Gründe machten mir
Dies u :rwahrscheinlich . Zuerst , weil ich mit offene «
Armen empfangen wurde , sobald ich nur durch Laigues
die erste Form hatte beobachten lassen . Zweitens , weil
Frau von Longueville , so bald sie mich auf Vas , was
sie mir von meinen Freundest sagte , nur in allgemei¬
nen Ausdrücken antworte !, hörte , in eine Kälte ser -
ficl , die zuletzt in Haß üdergieng . Natürlich war es ,
daß ich bei dem Wort Freunde ganz ungerührt blieb .
Da ich mir bewußt war , nichts gechan zu haben , was
; ,sir diesen breniwnden Unwillen des Prinzen von Eon -
? k härtezuziehen können , und ick ihn folglich für er -
künstelt hielt , damit die darauf erfolgte Verständi¬
gung zu ihrem Privatinkeresse dienen könnte . Jetzt merk¬
te Sie sich dies , und die Folgen , welche diese Scene
vereinigt mit dem was vorhergegangen war , hatte ,
lehrte : daß bei wichtigen Händeln auch oie
kleinsten Schritte bedenkend werden .
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oder zu etwas bestim «

IseS von geringer Dedew
außte, daß der Prinz ihn
Iittzalben stchtbar ward ,

daß





' -r

7 r >
'4






	Vorderdeckel
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Illustration Cardinal von Retz.
	[Seite]

	Titel
	[Seite]
	[Seite]

	Der Geist der Fronde. 1644 bis 1653.
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	Seite VI
	Seite VII
	Seite VIII
	Seite IX
	Seite X
	Seite XI
	Seite XII
	Seite XIII
	Seite XIV
	Seite XV
	Seite XVI
	Seite XVII
	Seite XVIII
	Seite XIX
	Seite XX
	Seite XXI
	Seite XXII
	Seite XXIII
	Seite XXIV
	Seite XXV
	Seite XXVI
	Seite XXVII
	Seite XXVIII
	Seite XXIX
	Seite XXX
	Seite XXXI
	Seite XXXII
	Seite XXXIII
	Seite XXXIV
	Seite XXXV
	Seite XXXVI
	Seite XXXVII
	Seite XXXVIII
	Seite XXXIX
	[Seite]

	Denkwürdigkeiten des Cardinal's von Retz. Aus den ersten Jahren der Regierung Ludwigs des XIV.
	[Seite]
	[Seite]
	I. Buch.
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67

	II. Buch.
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211
	Seite 212
	Seite 213
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217
	Seite 218
	Seite 219
	Seite 220
	Seite 221
	Seite 222
	Seite 223
	Seite 224
	Seite 225
	Seite 226
	Seite 227
	Seite 228
	Seite 229
	Seite 230
	Seite 231
	Seite 232
	Seite 233
	Seite 234
	Seite 235
	Seite 236
	Seite 237
	Seite 238
	Seite 239
	Seite 240
	Seite 241
	Seite 242
	Seite 243
	Seite 244
	Seite 245
	Seite 246
	Seite 247
	Seite 248
	Seite 249
	Seite 250
	Seite 251
	Seite 252
	Seite 253
	Seite 254
	Seite 255
	Seite 256
	Seite 257
	Seite 258
	Seite 259
	Seite 260
	Seite 261
	Seite 262
	Seite 263
	Seite 264
	Seite 265
	Seite 266
	Seite 267
	Seite 268
	Seite 269
	Seite 270
	Seite 271
	Seite 272
	Seite 273
	Seite 274
	Seite 275
	Seite 276
	Seite 277
	Seite 278
	Seite 279
	Seite 280
	Seite 281
	Seite 282
	Seite 283
	Seite 284
	Seite 285
	Seite 286
	Seite 287
	Seite 288
	Seite 289
	Seite 290
	Seite 291
	Seite 292
	Seite 293
	Seite 294
	Seite 295
	Seite 296
	Seite 297
	Seite 298
	Seite 299
	Seite 300
	Seite 301
	Seite 302
	Seite 303
	Seite 304
	Seite 305
	Seite 306
	Seite 307
	Seite 308
	Seite 309
	Seite 310
	Seite 311
	Seite 312
	Seite 313
	Seite 314
	Seite 315
	Seite 316
	Seite 317
	Seite 318
	Seite 319
	Seite 320
	Seite 321
	Seite 322
	Seite 323
	Seite 324
	Seite 325
	Seite 326
	Seite 327
	Seite 328
	Seite 329
	Seite 330
	Seite 331
	Seite 332
	Seite 333
	Seite 334
	Seite 335
	Seite 336
	Seite 337
	Seite 338
	Seite 339
	Seite 340
	Seite 341
	Seite 342
	Seite 343
	Seite 344
	Seite 345
	Seite 346
	Seite 347
	Seite 348
	Seite 349
	Seite 350
	Seite 351
	Seite 352
	Seite 353
	Seite 354
	Seite 355
	Seite 356
	Seite 357
	Seite 358
	Seite 359
	Seite 360
	Seite 361
	Seite 362
	Seite 363
	Seite 364
	Seite 365
	Seite 366
	Seite 367
	Seite 368
	Seite 369
	Seite 370
	Seite 371
	Seite 372
	Seite 373
	Seite 374
	Seite 375
	Seite 376
	Seite 377
	Seite 378
	Seite 379
	Seite 380
	Seite 381
	Seite 382
	Seite 383
	Seite 384
	Seite 385
	Seite 386
	Seite 387
	Seite 388
	Seite 389
	Seite 390
	Seite 391
	Seite 392
	Seite 393
	Seite 394
	Seite 395
	Seite 396
	Seite 397
	Seite 398
	Seite 399
	Seite 400
	Seite 401
	Seite 402
	Seite 403
	Seite 404
	Seite 405
	Seite 406
	Seite 407
	Seite 408
	Seite 409
	Seite 410
	Seite 411
	Seite 412
	Seite 413
	Seite 414
	Seite 415
	Seite 416
	Seite 417
	Seite 418
	Seite 419
	Seite 420
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]


	Rückdeckel
	[Seite]
	[Seite]


